Dietranige Trance 
der Couch-Kartoffel 


Stephan Selle über kalten Kaffee und interaktives Fernsehen 


FE in Gespenst geht um in der Medienwelt, das Ge 

spenst des interaktiven Fernsehens. N och vor zwei 
Jahren zauberte der modische Begriff selbst Fachleuten 
ratlosesRunzeln auf dieStirn, doch mittlerweilegeht es 
selbst alerten Jungwerbern von den Lippen wiesintema- 
len dasZauberwort „Multimedia“. So richtig klar aber 
scheint keinem, was genau damit gemeint ist. Was ich 
davon verstanden habe, deutet auf einen gewaltigen 
Popanz hin. Es scheint der gemeinsame Entschluß der 
M ediengiganten von Softwareanbietern wieTime/War- 
ner, AT&T bishin zu H ardwareherstellern wie Silicon 
Graphics oder Nintendo zu sein, auf der analogen 
Schienenoch mal alleProfiteabzumelken, bevor sich im 
digitalen Delirium möglicherweise die Kommunika- 
tionswdt von oben nach unten verkehrt. 

Mit „interactivetv" versuchen Strategen in Chefeta- 
gen aufgewärmten kalten Kaffee als neuestes Erfri- 
schungsgetränk zu verhökern. Denn nichts passiert hier 
weniger als eine Revolution des Fernsehens. Warum 
warten, bis der Zuschauer des Abendprogramms zum 
Kunden konvertiert und sich nur noch schwumelig an 
dieschicken Angeboteder Werbeblöckeerinnert, wenn 
man ihn doch schon direkt vor Ort verarzten kann? 

N eben der breiten Sende-Einbahnstraße, auf der der 
Kunde von den bunten Angeboten überfahren wird, 
verläuft - dasist der Fortschritt - ein schmaler Bürger- 
steig, auf dem bescheiden rückgemeldet werden darf. 
Das wirklich digitale an diesem Konzept ist die Ant- 
wortmöglichkait: „Koof ich - Koof ich nich’ “, Anson- 
sten versuchen geistlose Gameshows uns mit Rechts- 
links-Schuß-der-K andidat-hat-hundert-Punkte-Spiel- 
chen solange vor die Röhre zu bannen, bis der nächste 
Werbeblock über die Rampe dampfen kann. Das auf 
diesem Wege dienstleistende Dienstleister eigentlich 
kostenlose Dienstleistungen wie Tdephonbücher und 
Kontoauszüge verkaufen, paßt prima ins Gesamtbild. 

Soweit das düstere Gemälde der zukünftigen Me 
dienhölle. Tunken wir nun unseren Pinsel in zartes 
Hellblau und malen wir uns den Himmel aus: den 
Computer als interaktiven M edienterminal der Zu- 
kunft. Ganz davon abgesehen, daß dem pur Digitalen 


die Zukunft gehört, hat der uns vertraute Computer 
natürlich technische Vorzüge ohne Ende. Er malt uns 
dasschärfereBild, ist von Geburt an interaktiv, führtuns 
zunehmend intelligenter durch internationale Netze 
und ist außerdem noch ein nützliches Werkzeug. 

Auch unter sozialen Aspekten gehören Computer zu 
den Guten. Sie suchen die wärmende Nähe des sie 
bedienenden Primaten, ein bei der Größeheutebezahl- 
barer Wohungen unschätzbarer Vorteil. Wer einen grö- 
ßeren T V-Schirm sein eigen nennt, verfügt in der Regel 
nicht über dieWohnzimmergröße, die für die medizi- 
nisch verlangten sechs Bildschirmdiagonalen Entfer- 
nungvon der Strahlungsquellenötig wären. Interaktion 
verlangt N ähezum Gerät, und die macht beim Fernse- 
hen nicht nur keinen Spaß, sondern schadet dem Auge. 

Aus der Perspektive eines medialen Großanbieters 
hat der Computer nur einen gewaltigen N achteil: Er ist 
derartig interaktiv, fordert so viel Aufmerksamkeit, daß 
das fernsehspezifische, gut verwertbare Semikoma, die 
tranigeTrance der Couch-Kartoffel, kaum zu erreichen 
ist. Der an den Computer gewöhnte, von ihm verwöhn- 
te Rezipient ist fordernder und aktiver, und das- wenn 
erkommuniziert- auch nochinN etzwerken, dieinhalt- 
lich kaum zu manipulieren oder gar zu dominieren sind. 
Aber eskommt.noch schlimmer: M al angenommen, im 
mit 20 Millionen N utzern weltweit größten Netzwerk, 
dem Internet, wäre es technisch möglich, von einem 
Rechner auf den anderen digitale Videos zu projizieren 
- dann geht dasselbe auch vom anderen auf den einen. 

Was sich so trivial anhört, hat für die Medien- 
Konzerne verheerende Folgen. Beim interaktiven Fern- 
sehen verblaibt dasPrivilegdesSendensnach wievor bei 
der mit Recht so genannten Anstalt. Wenn Sie aber auf 
Ihrem Computer Videos in Echtzeit empfangen und 
abspielen können, dann können Sieauch senden ... und 
verkaufen: Filme an Freunde, Nachrichten an Unbe- 
kannte, Gedichtean Liebeskranke. W iein einem großen 
AppleTalk-N etz: Jeder kann gleichzeitg C lient und Ser- 
ver sein. Schön wär's, doch die wirkliche Zukunft wird 
wahrscheinlich wie eine Mischung aus Schwarz und 
Hellblau aussehen: ziemlich grau. 
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Power-Mac 604 


I Ende dieses, Anfang nächsten Jahres stehen neue Power-Macs ins Haus. 
Mit den PowerPC-Chips 601(+) und 604 versehen, sind sie bis zu doppelt 
so schnell wie die aktuellen Modelle; um die Gunst der Käufer werden sie 
dann wahrscheinlich schon mit legalen Power-Mac-Clones aus Taiwan 
konkurrieren. Im Anschluß an die für August avisierte Vorstellung von 
System 7.5 beabsichtigt Apple, große, monolithische Anwenderprogramme 
mittels „OpenDoc“ durch aufgabenspezifische Softwaremodule abzulösen. 
Seite 14 
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Taligent 


Das Joint-venture-Unternehmen Taligent - die Partner heißen Apple, 
IBM und Hewlett-Packard - plant, das Baukastenprinzip, das Apple 
mit „OpenDoc“ im nächsten Jahr auf der Ebene von Anwenderpro- 
grammen verwirklichen wird, im großen Stil auch in einem offenen, 
objektorientierten Betriebssystem zu realisieren. Erste Produkte der 
gegen Microsoft gerichteten Allianz sind noch für 1994 zu erwarten. 
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Betrifft: 
Irreführendes Anzeigenmotiv 


Mi Derzeit erscheint in viden Zeit- 
schriften eine Anzage der „Schwä- 
bisch Hall“ (Abbildung), die für ihr 
„digitales Trendmagazin Foxbox“ 
wirbt. Apples ADB M aus II erweckt 
dabei den Eindruck, Foxbox sei auch 
auf dem M ac lauffähig. Auf N achfra- 
ge erfuhr ich jedoch, daß dasProdukt 
nur in einer DOS-Version existiert. 
Hoffentlich veröffentlichen Siediesen 
Brief, damit andere Anwender nicht 
ebenfalls irregeführt werden. 

Peer M dier, Gronau 


MACup: Sie haben recht. Nach Aus- 
kunft des Unternehmens prüft 
Schwäbisch H all derzeit noch, ob zu- 
künftige Foxbox-Ausgaben auch für 


Betrifft: 
MACup 6/ 94, „Unter Geiern“ 


m Als ich heute morgen Kai M. 
Birkigts Ausführungen bam Früh- 
stück las, fiel mir beinahe mein 
Brötchen in den Kaffee, und ich frag- 
te mich, ob & wirklich im Sinne der 
Gesetzgebung sein kann, mit stumpf- 
sinniger Paragraphenreiterei eine ge- 
wachsene Fachterminologie zu ver- 
ändern. M üssen auch Fluggesellschaf- 
ten demnächst mit „Vielfaches von 
ungefähr 1600 Metern und mehr“ 
werben, oder muß ich im amerika- 
nischen Spezialitätenrestaurant mög- 
licherweise statt eines Viertelpfund- 
Cheeseburgers in Zukunft „gut hun- 
dert Gramm Käse mit Bratling im 
Brötchen“ ordern? Was soll man dazu 
bloß sagen? 


den M ac erscheinen. 
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PowerPC 603 floppt 


Per ee 01] 
BIN 
Ki! 


PowerPC 603: Aufgrund mangelnder Performance 
von Apple aus dem Programm genommen. 


Applewird den PowerPC -Prozessor 603 nicht in 
kommende M acs einbauen. Dies habe die Firma, 
laut unternehmensnahen Q uellen, nach umfangrei- 
chen Tests entschieden. H auptgrund, so die Augu- 
ren der Szene, sei die miserable Performance im 
Emulationsmodus, dennichtnureinigeApplikatio- 
nen, sondern auch TeiledesBetriebssystemsnutzen. 
DerPowerPC 603 war ursprünglich für den Einsatz 
in Low-cost-M acs und PowerBooks vorgesehen. 

Testshaben nun ergeben, daß der 680x0-Emula- 
tor auf dem neuen Prozessor nur 60 Prozent der 
601-Performance bringt. Grund für die enttäu- 


SUPERradüs 


EndeM äi fusionierten diebeiden U S-M arktfüh- 
rer für M acintosh-Graphiksysteme SuperM ac und 
Radius. SuperM ac, Anbieter der zur Zeit schnall- 
sten Graphikkartefürden M ac, derThunder Il, und 
Radius, Hersteller von Graphiksystemen wie der 
LeM ansGT oder ApplesVideokarte24AC, erhof- 
fen sich durch den Zusammenschluß Synergie- 
Effekteim Entwicklungs und Vertriebsbereich. 

Beide Firmen erreichen in den USA durch die 
Zusammenlegung eine marktbeherrschende Stel- 
lung: Neben verschiedenen kleineren Anbietern 
steht ihnen zur Zeit lediglich noch die angeschla- 
gene RasterO ps gegenüber. Auf dem deutschen 
Markt, auf dem beide Unternehmen als OEM - 
Lieferanten für Graphikanbieter wie Miro und 
Quato agieren, planen sie für die Zukunft eine 


schenden Resultate sei, so Insider, der Prozessor- 
Cache (siehe „Cache as Cache can“, Seite 34): 
W ährend der 601 über einen Level-1-Cachevon 32 
Kilobyte verfügt, bietet der 603 nur dieH älfte, die 
zudem noch in Daten- und Instruktions-C ache 
unterteilt ist. Diessei zuwenig, um dierecheninten- 
siven Prozesse im Emulationsmodus auszuführen. 
Ein neuer Emulator, den Apple derzeit testet, er- 
reicht auf dem 601 die doppelte Performance des 
alten, auf dem 603 dagegen nur einefünfprozentige 
Steigerung. So hat Apple den 603 von der 
Wunschlistegestrichen und bei IBM und M otorola 
N achbesserung verlangt. 

Siekommt nun in Form desPowerPC 603+. Bei 
ihm soll essich, genau wiebeim kürzlich vorgestall- 
ten 601+ (siehe „D er zweiteStreich“, Seite14), um 
aneVersion handaln, dieeinen doppelt so großen 
Level-1-C ache bietet und mit 120 M egahertz tak- 
tet. Da der 603+die gleiche Baugröße wie der 603 
haben soll, sind die Bestandteile in einem komple- 
xen Prozeß enger auf dem Chip unterzubringen; 
dies erhöht natürlich die Kosten. 

Doch muß Apple aufpassen, will man tatsäch- 
lich W indows-U ser ins M ac-Lager holen: Der für 
Anfang’95 von Intel erwarteteStromspar-Pentium 
„P45C“ mit 100 M egahertz Taktung bietet mehr 
Leistung als der 603 mit 80 M egahertz. Nur die 
teure 603+Version könnte den Intel-Chip knapp 
ausstechen und Apples angepeilter Kundschft 
Gründe für einen U mstieg liefern. Fdix Segebrecht 
> H: AppleD autschland , Td..: 0 89/99 64 00 


Radius und SuperMac fusionieren 


gemeinsame Vertriebsoffensive, heißt es aus Fir- 
menkreisen. 

Während die Produktlinien der beiden Unter- 
nehmen zunächst noch erhalten bleiben, sei mittel- 
fristig an eine einheitliche Produktlinie gedacht. 

Beobachter sehen nach dem Z usammenschluß 
Radius als dominierende Kraft, da SuperM ac auf- 
grund unbefriedigender G eschäftsergebnissein die 
Fusion gedrängt worden sei, während Radius auf- 
grund einer kürzlich erfolgreich durchgeführten 
Restrukturierung eine deutlich bessere K.osten- 
struktur aufweise, 

Radius betrachte SuperM ac, so Branchenins- 
der, in erster Linie alsTechnologielieferant, insbe 
sondere auch im Hinblick auf den neuen Bus- 
Standard PCI, der in den nächsten Power-M acs 
zum Einsatz kommen soll (siehe „Der zweite 
Streich“, Seite 14). Zuglaäich habe man sich eines 
starken Konkurrenten entledigen können. (fpl) 
> H: Radius Td.: (00 00) 4 83/77 27 73; 

SuperM ac, Td.: 0 40/3 50 84 31 


Global-Village-Telekommunikationsserver für LocalTalk und Ethernet 


Faxen aus dem Netzwerk 


EM Mit dem „OneWorld Remote Ac- 
cess‘ und dem „OneWorld Fax“ bietet 
Global Village zwei neue Produkte für 
kommunikationsfreudige Anwender in 
M ac-N etzwerkumgebungen. 


Faxserver. Bei OneWorld Fax handelt 
es sich um einen Faxserver, der über die 
„Auswahl“-Datei der Netzteilnehmer 
ausallen Applikationen im Zugriff steht 
und dasVersenden von Faxen, nicht aber 
den Empfang, erlaubt. 

Anders als bisherige N etzwerk-Fax- 
lösungen benötigt OneWorld Fax kei- 
nen M ac zur Installation der Server-Fax- 
software, sie befindet sich in einem 
Flash-ROM im Faxserver. OneWorld 
Fax läßt sich in ein bestehendes Local- 
Talk- oder Ethernet-N etzeinbinden, die 
Clients kopieren sich die Arbeitsplatz- 
Faxsoftwareauf ihreM acs. D er Faxserver 
findet sich, wie N etzwerkdrucker auch, 
in der „Auswahl“-D ialogbox. 

Für Anwender, die bereits mit Glo- 
bal-Village-Faxmodems gearbeitet ha- 
ben, ändert sich kaum etwas bei der 
Arbeit, da die „GlobalFax Software" des 
OneWorld Fax sehr jener der Einzel- 
platzlösungen ähnelt. 

Das OneWorld Fax gibt es in zwei 
Versionen: Der „singleline server“ er- 
laubt die Anbindung an LocalTalk und 
verfügt über ein internes Faxmodem für 
den Anschluß an eineTelephonlätung. 
Der „dual-line server“ bietet intern zwei 
Faxmodems für den Anschluß an zwei 
Telephonlaitungen, zudem läßt er sich 
über die zusätzlich vorhandene Ether- 
net-Schnittstelle auch in das schnelle 
N etzwerk einbinden. 

Zu jeder Version werden 30 N utzerli- 
zenzen für Clients mitgeliefert, weitere 


sind kostenpflichtig. Bei den eingesetz- 
ten, internen Faxmodemshandelt essich 
um Global Villages „PowerPort/Bronze 
II“. Das OneWorld Fax kostet in der 
singleline-Version 3195, in der dual- 
line Version 4995 Mark. 


ARA-Server. Mit „OneWorld Remote 
Acces“ stellt Global Village zudem d- 
nen ARA-Server (AppleTalk Remote 
Access) vor. Auch OneWorld Remote 
Access liegt in zwei Versionen vor: Der 
3195 Mark teure „single-line server“ für 
eineTelephonleitung verfügt über einen 
„PowerPort/M ercury“ und bietet einen 
LocalTalk-Anschluß. Der „dual-lineser- 
ver“ kommt mit zwei M ercury-Faxmo- 
dems für zwei Telephonlaitungen und 
einem zusätzlichen Ethernet-Anschluß 
für 4995 Mark ins Angebot. 

Global Village nutzt beim ARA-Ser- 
ver die Sicherheitsmechanismen von 
ApplesARA-Version, ergänzt um nützli- 
che Erwaterungen. So muß etwa der 
Benutzer das Paßwort in bestimmten 
Zeitintervallen ändern. Schlägt einefest- 
zulegendeAnzahl an Versuchen, sich mit 
einem bestimmten Paßwort einzulog- 
gen, fehl, wird das Benutzer-Account 
automatisch gesperrt. Zudem läßt sich 
der Zugriff auf bestimmte Zonen im 
Netzwerk begrenzen. Ü ber diemitgelie 
ferte „O neWorld M anager Administra- 
tion Software“ nimmt der N etzadmi- 
nistrator dieVoreinstellungen vor. 

DerVerzicht auf einen M acalsServer 
bei beiden Lösungen reduziert Störun- 
gen bei der Arbeit. Während der Faxser- 
ver keine Rivalen am Markt fürchten 
muß, hatesder ARA-Server dagegen mit 
etablierten Konkurrenten zu tun. (vr) 
»>D:PMA, Ted.:0 40/68 86 08 00 


„OneWorld Fax“ und „OneWorld 
Remote Access“ von Global 
Village: Stand-alone-Fax- und 
ARA-Server sowohl für Local- 
Talk- als auch für Ethernet-Netze 
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Am Rande 


Bei Drucklegung hatte sich der FC St. Pauli 
den Hauch einer Wiederaufstiegschance 
bewahrt - Zittern & Daumen drücken bleibt 
angesagt. 


Motorola kündigte an, seine C-, C++ und 
Fortran-Compiler-Codes in Kürze für jeden 
PowerPC anzubieten. 


IBM stellte erste auf dem 601er-Chip basie- 
rende PCs mit Power-PC-CPU vor: Die Rech- 
ner nennen ein Eisa-Bus-System mit LocalBus 
nach PCI-Standard sowie einen SCSI-Kontrol- 
ler und einen PCMCIA-Steckplatz ihr eigen. 


Compaq nahm im ersten Quartal 1994 welt- 
weit und auf dem US-PC-Markt vor Apple 
und IBM die Spitzenstellung ein: Die 

480 000 verkauften Rechner sicherten der 
Firma einen Anteil von 12,4 Prozent im US- 
amerikanischen Markt. 


Apple nimmt mit 10,4 Prozent hinter Com- 
paq den zweiten Platz beim Verkauf nach 

Stückzahlen ein; IBM folgt auf Platz 3 mit 

einem Anteil von 10,1 Prozent. 


Eine neue, in gut einem Jahr marktreife 
CD-ROM-Technologie von IBM bietet mit 
6,5 Milliarden Byte etwa das Zehnfache 
des derzeit möglichen Speicherplatzes: Die 
durchsichtigen, in bis zu zehn Schichten 
aufgeteilten Scheiben liest ein auf unter- 
schiedliche Höhen einstellbarer Laser. 


Die Stuttgarter Verlagsriese Holtzbrink 
erwarb eine 20prozentige Beteiligung beim 
amerikanischen Multimediaproduzenten 
Voyager. '92 erzielte die Holtzbrink-Gruppe 
einen Gesamtumsatz von zwei Milliarden 
Mark. Die neuen Partner wollen bei der Ent- 
wicklung von Autorensystemen und beim 
Vertrieb kooperieren. 


And the winner is ... Computer Club 
der Hiddenseer Inseljugend e. V. in 
18565 Vitte/ Hiddensee. Wir gratulieren 
zum Power Macintosh 7100/ 66 und 
danken für die rege Teilnahme an der 
Power-Mac-Umfrage (MACup 4/ 94). 


Aktienbewegungen Mai ’94 


Mac-relevante Unternehmen an der Wall Street 


m Um die Befindlichkeit der Computer- 
industrie darzustellen, beobachtet M ACup 
kontinuierlich die Börsenkurse Mac-re 
levanter Firmen und untersucht mit dem 
Aktienanalyseprogramm D epotChart-Pri- 
vat von InTeCo (M ACup 5/94) die Aktien- 
entwicklungen ausgewählter Unternehmen. 

Das Auf und Ab der Börse beräitet auch 
eingefleischten Börsianern von Zeit zu Zait 
Interpretationsschwierigkeiten. Waren in 
den letzten M onaten geradedieZinssenkun- 
gen tragendes Element für die H ausse am 
deutschen Aktienmarkt, führten nun Zins 
erhöhungen der U S-amerikanischen N oten- 
bank widersinnigerweise zu steigenden Kur- 
sen am amerikanischen Markt. Grund für 
diese Entwicklung war das steigende Ver- 
trauen der ausländischen Anleger in dieame- 
rikanischeW ährung, so daß vorhandene ii- 
quidität in den U S-Aktienmarkt floss. Zu- 
dem rechnen H ändler in der neuen Welt mit 


einem früheren Beginn der alljährlich zu 
beobachtenden „Sommerralley“: Seit 1964 
legte der U S-Index jedes Jahr zwischen M ai 
und September im Schnitt neun Prozent zu. 

Dievon unsbeobachteten Werte entwik- 
kalten sich - entsprechend der allgemeinen 
M arktverfassung - erfreulich. DepotC hart 
lieferte für Adobe, AT&T und den Dow 
Jones-Index Kaufsignale. Da Technologie 
und Computeraktien gefragt waren, legten 
sie deutlich besser als der Index zu. 

Im Zentrum des Interesses von Wall- 
Street-Strategen stehen derzeit dielBM -Ak- 
tien: Im August letzten Jahres noch bei 41 
D ollar- mitwenig Ausblick auf Besserung - 
brachten esdie Aktien auf einen H öchstkurs 
von 62 Dollar zum Ende der Pfingstwoche. 
M arkbeobachter trauen der Aktie gar einen 
Kursvon über 70 Dollar noch in diesem Jahr 
zu. Ausdiesem Anlaß präsentieren wir diesen 
M onat das Chart von IBM. Stefan Schraps 


Entwicklung der IBM-Aktie: Nach dem Tiefststand 
im August 1993 erfolgte Ende des Jahres ein 
erster Ausflug in höhere Regionen. In den ersten 
Monaten 1994 bildete sich eine W-Formation, 
die einen beginnenden Aufwärtstrend andeutet. 
Es empfiehlt sich ein Engagement bei Kursen 
unterhalb 60 Dollar mit Beachtung der unteren 
Unterstützungslinie von 52 Dollar (Stop-Loss- 
Werte). Überspringt die Aktie den Widerstand 
von zirka 66 Dollar vom Oktober 1992, kann das 
Kursziel dieses Titels bei über 70 Dollar liegen. 


Wertpapieranalyse mittels DepotChart Kurse 20.5.1994 und 20. 4. 1994 


20.5.1994 20.4.1994 


Adobe 2750 24,37 
Aldus 27,93 26,50 
AT&T 56,62 52,12 
Apple 31,06 28,25 
Dow Jones Index 3766,35 3598,71 
Intel 59,75 5750 
IBM 62,12 52,12 
Microsoft 97,15 89,50 
Motorola* 47,62 43,25 


* Aktiensplit am 18.4. 1994 « Handlungssignal 


Upgrades auf den Power-Mac von DayStar 


BI Entgegen anderslautender Pressemeldun- 
gen wird DayStar seine im Januar dieses 
Jahres gemachte Zusage, eine Power-M ac- 
Upgrade-O ption für die gesamte M ac-ll- 
Familie anzubieten, einhalten. Neben der 
jetzt verfügbaren wahlweise mit 66 oder 80 
M egahertz getakteten „PowerPro 601"-K.ar- 


an MmNlMIIıHA INA 


te für die M acintosh-M odelle Q uadra 650, 
700, 800, 900, 950 und Centris 650 wird 
voraussichtlich im Herbst auch eine 100- 
M egahertz-Version zur Verfügung stehen. 
Ebenfallsfür den H erbstist dann dieEinfüh- 
rung der ersten PowerPC -U pgrades für die 
M ac-II-Familiegeplant. Besitzer der M acin- 


Signal Entwicklung Differenz im Beob- 
seit Signal achtungszeitraum 

K-19.05.94  -0,9 Prozent «12,8 Prozent 
V-13.04.94 15,7 Prozent 5,4 Prozent 
K-13.05.94 7,0 Prozent « 8,6 Prozent 
V-18.04.94 4,8 Prozent 9,9 Prozent 
K-19.05.94 0,2 Prozent « 4,1 Prozent 
V-14.04.94  -0,4 Prozent 3,9 Prozent 
K-08.02.93 17,4 Prozent 19,2 Prozent 
K-15.09.93 _ 27,7 Prozent 9,2 Prozent 
V-12.04.94 0,0 Prozent 10,1 Prozent 


tosh-M odelle IIci, IIsi, Ilvi und IIvx dürfen 
sich dann über eine Alternativezum Apple 
U pgrade-Pfad freuen. Für dieübrigen M ac- 
II-M odellewill D ayStar im nächsten Jahrein 
PowerPC -U pgrade anbieten. U weVieths 
> H:DayStar Digital, 

Fax: (0 01) 4 04/9 67 30 18 


Der zweite 


Apple erlebt derzeit die wohl dynamischste Phase seiner Firmengeschichte: Schon 


in einem halben Jahr soll die in 
den Regalen stehen - wahrscheinlich neben ganz legalen aus Taiwan. 
Anfang August wird schließlich das verfügbar sein. 


Wir berichten ausführlich über Apples Planungen für die beiden kommenden Jahre. 


Photo: Klaus Westenmenn 


Streich 


ie AppleIngenieure können 

Normerfüllung melden: „Je 
de neue M acintosh-Familie sollte 
mindestens doppelt so schnell sein 
wie ihre Vorgängergeneration“, hat- 
te ihr Chef Mike Spindler als Plan- 
vorgabe gefordert - und tatsächlich 
erwiesen sich AppleserstePowerPC - 
Maschinen gegenüber ihren 680x0- 


Vorgängern als rund zwei- bis drei- 
mal so schndl (MACup 6/94). 
Spindlers Norm gilt auch für die 
zweite Welle der Power-Macs, die 
Ende dieses Jahres, spätestens aller- 
dings Anfang ’95 über uns hinweg- 
schwappen soll. Die Rede ist von 
modifizierten 7100- und 8100-M o- 
dellen und einem neuen PowerPC - 


Schneller Zugriff 


Power-Mac 604 Seite 16 


System 7.5 & Co Seite 20 
OpenDoc Seite 24 


Mac-Clones Seite 30 


LC, aber auch von einem H ochldi- 
stungs-Tower-M odall. Alle Neuen 
sollen nicht nur mit den neuen Pow- 
erPC-Prozessorn „601(H“" und 
„604“, sondern auch mit komplett 
neuem Innenleben versehen sein. 
Fachkreise handeln diese Rech- 
ner als die „eigentlichen Power- 
Macs“, während die gegenwärtigen 
6100er, 7100er und 8100er eher als 
verbindendeH ybridezwischen alten 
und neuen M acintosh-M odellen 
gelten, deren primäres Zid in der 
Wahrung größtmöglicher Kompati- 
bilität zu den 040er-Systemen be- 
steht. Diese Einschätzung schaint 
plausibel, verglaicht man den nomi- 
nellen Leistungszuwachs der neuen 
Prozessoren gegenüber dem 601 ei- 
nerseits und den avisierten Lei- 
stungssprung zwischen der heutigen 
Power-M ac-Familie und den auf 
dem 604 basierenden Maschinen 
andererseits: PowerPC -Fabrikant 
Motorola gibt den durchschnittli- 
chen Performance-G ewinn des 604 
gegenüber dem 601 bei entprechen- 
der Taktrate mit gut 50 Prozent an 
(siehe „Power-PC 604“, Seite 16), 
während Spindler für die neuen 
Maschinen eben mindestens 100 
Prozent Laistungsplus vorschwebt. 
D er Performance Zuwachs beim 
Power-M ac ist also nicht durch ei- 
nen bloßen Prozessortausch oder 
eine Erhöhung der Prozessortakt- 
frequenz zu erreichen. „Der jetzige 
Power-Mac gleicht einem M ittel- 
klasse Wagen, der die Power desin 
ihn eingebauten Rennmotors nicht 
voll auf die Straße bringt“, so ein 
AppleEntwickler. Wieteuer Apple 
bei den aktuellen Power-M acs den 
Kompromiß der Kompatibilität zu 
den Alt-M acs durch das Festhalten 
an hergebrachten Komponenten be 
zahlt, wird deutlich, wenn man be 
trachtet, wie sehr sie den Prozessor 
ausbremsen: So fallen dieLeistungs- 
unterschiede zwischen dem mit 80 
M egahertz getakteten 8100 und den 
66 Megahertz des 7100 ae- > 
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staunlich geringaus(M ACup 6/94). 
D as deutet darauf hin, daß der heu- 
tige Power-M ac bereits mit der Lei- 
stung des gegenwärtigen 601-Pro- 
zessors überfordert ist. 


Ausgebremster Prozessor. Die 
größten Hemmnisse sind hierbei 
noch im Emulationsmodus arbei- 
tende Taile des Betriebssystems und 
das gesamte I/O -System. Bei letzte 
rem leidet die Performance in erster 
Linie unter dem Einsatz der langsa- 
men, aber Q uadra-kompatiblen 80- 
N anosekunden-RAM -Simms und 
dem N uBus-Steckplatzsystem, das 
zwar die Weiterverwendung. alter 
M acintosh-Z usatzkarten erlaubt, je 
doch mit den vom Prozessor ver- 


Schritt halten kann. „In puncto 
QuickDraw-Beschleunigung sind 
die Herstaller von M acintosh-Gra- 
phikkarten im Grenzbereich ange 
langt. Eine wäitere Beschleunigung 
der Karten macht insofern keinen 
Sinn, als das NuBus-System des 
Macs die benötigten Datenmengen 
nicht in adäquater Weise bearbeiten 
kann“, brachte Kaith Harris, Euro- 
pa-Boß des AppleGraphiksystem- 
zulieferers Radius das Problem ge- 
genüber M ACup auf den Punkt. 
Im Bereich des Betriebssystems 
hat die Portierung prominenter 
QuickDraw-Teile zwar für einen 
schnallen Bildschirmaufbau gesorgt, 
tauscht jedoch darüber hinweg, daß 
hinter den Kulissen so mancher 


sein verzögerndes Unwesen treibt: 
etwa der für die M assenspäicher- 
Steuerung zuständige SC SI-M ana- 
ger, der immer noch im Emulations- 
modus arbeitet, oder die ebenfalls 
emulierten N etzwerkdienste. Folg- 
lich liegt Apples H auptaugenmerk 
bei der neuen Rechnerfamilie zu- 
nächst fast weniger auf dem neuen 
Prozessor, sondern auf der Beseiti- 
gung dieser Flaschenhälse. Vor kur- 
zem entbarg sich in diesem Zusam- 
menhang Apple.nahen Kreisen die 
frohe Kunde entsprechender Inno- 
vationen: So ist dieRede von neuen 
ROMs, die über eine mehr native, 
an den PowerPC-Chip angepaßte 
Funktionalität verfügen. 

Hier erzählt man auch von weite 


arbeitbarn Datenmengen nicht 


PowerPC 604 - bei 


W ährend sich diekürzlich vorgestalltePowerPC -603- 
Familie lediglich in puncto Größe und Stromverbrauch 
von den 601-Prozessoren absetzt, stellt der PowerPC 604 
einen echten Leistungssprung dar. Die wichtigsten Un- 
terschiede des 604 zum 601 sind seine höhere Taktbar- 
kit - jehöher die Taktrate, desto höher dieLeistung - 
und die höhere Rechenleistung bei gleicher Taktrate. 

Derweil die601er zur Zeit mit Taktraten von 60, 66 
und 80 sowie in Kürze als 601(+) auch mit 100 M ega- 
hertz im M acintosh arbeiten, startet der 604 erst bei 100 
M egahertz. Bei gleicher Taktung liegt sein Leistungsver- 
mögen dem Hersteller zufolge bei Integer-Funktionen 
um 75 Prozent, bei Fließkommaoperationen um 33 
Prozent höher als das des 601. Während der 601 drei 
Befehle pro Takt bearbeitet, bringt es der 604 auf vier. 

Ein weiteres Feature des 604, das ihn von allen 
anderen Prozessoren absetzt, ist diedynamischeVerzwei- 


Im Leistungsvergleich 


nicht angepaßter Betriebssystemteil 


ren QuickD raw-Kompone- 


100 Megahertz geht's los 


gungsvorhersage, englisch „branch prediction“. Auf der 
Grundlage von Wahrscheinlichkeitsrechnung und Stati- 
stik versucht der Prozessor zu prognostizieren, welche 
Befehle ein Programm als nächstes gibt. D iese Instruk- 
tionen hält erin einer Pipelinebereit, so daß er bei jedem 
Taktzyklus vier bearbeiten kann. 

D arüber hinaus hält der Prozessor Rechenergebnisse 
der prognostizerten Befehlein einem „Shadow“-Register 
verfügbar. Kommt es tatsächlich zu dieser Komman- 
dosequenz, liegt ihr Resultat bereits vor, ehe das Pro- 
gramm überhaupt die entsprechenden Befehle gegeben 
hat - mit dem Ergebnis einer zusätzlichen Beschleu- 
nigung. Auf diese interne Logik des 604 optimierte 
Compiler, beispielsweise von IBM, die ihr Programme 
maßgerecht anpassen, bieten gegenüber herkömmlichen 
Compilern noch mal än Geschwindigkaitsplus von 
rund 33 Prozent. (fpl) 


Gegenüber dem 601 des Power-Macs 8100 zeigt der neue 604 mehr als die doppelte Integer-Performance. 
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ten, die zur weiteren Beschleuni- 
gungdesBildschirmaufbausportiert 
wurden, von nativen Netzwerk- 
funktionen, die unabhängig vom 
Protokoll dasN etzwerksystem deut- 
lich auf Trab bringen sollen, und 
eben einem angepaßten SCSI-M a 
nager. Ferner, so haißt es, erwäge 
man dieImplementation des neuen 
Fast-SCSI-Standards und experi- 
mentiere mit „FIREWire“ - nem 
neuen SCSI-N achfolger -, der, auf 
einer gesonderten Einsteckkarteun- 
tergebracht, nicht nur D atendurch- 
Sätze von bis zu 100 M egabyte pro 
Sekunde möglich machen soll, son- 
dern den Anschluß von bis zu 20 
Geräten erlaube. 

Des weiteren befinde sich ein 
neuesV RAM -System auf dem Prüf- 
stand, dasbei 24 Bit Farbtiefeauf 20- 
Zoll-Monitoren eine gegenüber 
dem 8100 optimierte Performance 
im Graphikbereich bescheren soll. 
Die AV-Funktionalität der entspre 
chenden Power-M acs sei in dieses 


System möglicherweise beraits in- 
tegriert, heißt &. 


Neues Bus-System. Spätestens seit 
der AppleEntwicklerkonferenz, die 
im Mai im Silicon Valley stattfand, 
scheint darüber hinaus endgültig 
amtlich, daß das PCI -Steckplatzsy- 
stem den NuBus ersetzen wird. 
Kath H arrisvon Radius geht davon 
aus, daß „der Einsatz desPC I-Busses 
nicht nur bei der QuickDraw-Be 
schleunigung ganz neue M öglich- 
keiten eröffne, weil die über PCI 
transferierbaren D atenmengen un- 
gleich größer sind.“ Der neueSteck- 
platzstandard verhindert zwar die 
Wäiterverwendung alter NuBus 
Karten, läßt aber auf fallende Kar- 
tenpreise hoffen (siehe „N eues Bus- 
System PCI"). Neben dem neuen 
Steckplatzsystem sollen auch neue 
RAM -Simms zum Zuge kommen. 
Hier streiten dieBeobachter zur Zeit 
noch darüber, ob Applediein neue 
ren Pentium-Rechnern zum Einsatz 


Neues Bus-System PCI - 
schneller und preiswerter 


„PCI statt NuBus“ lautet die Devise für kommende Power- 
Macs. Auf dem PC-Markt schon lange eingeführt, verspricht 
dieses Bus-System höhere Leistung bei niedrigeren Preisen. 


Der N uBus- Appleist der einzige 
Hersteller, der ihn noch einsetzt - 
besitzt zwei grundlegende N achtei- 
le Er ist teuer und langsam. Teuer, 
weil auch heute noch für N uBus- 
Implementationen Lizenzgebühren 
beim Entwickler Texas Instruments 
abzuführen sind. Langsam, weil sein 
Konzept fast zehn Jahre alt ist und 
1987 erstmals im M acintosh II Ver- 
wendung fand. Aufgrund seiner ge 
ringen Leistung gilt er als einer der 
größten Bremser in den aktudlen 
Power-M acs. D eshalb hat Applesich 
entschlossen, in Zukunft den „Peri- 
pheral Component Interconnect"- 
Bus-Standard - kurz: PCI - zu ver- 
wenden. Federführend ba der Ent- 
wicklung dieses prozessorunabhän- 
gigen Standards war Intel, aber auch 


IBM und Dec haben ihm ihren 
Stempel aufgedrückt. 

Im PC I-Busfließt wieim N uBus 
an 32 Bit breiter D.atenstrom, & 
besteht aber eineU pgrade-M öglich- 
keit auf 64 Bit. Seine Taktrate, aus- 
schlaggebend für die Geschwindig- 
kat des Datentransports, beträgt 
maximal 33 M egahertz synchron 
zum Prozessortakt, der NuBus 
bringt esnur auf asynchronel0Me- 
gahertz. Bei schnelleren Prozessoren 
schlägt der Bus-Takt, entsprechend 
reduziert, synchron zum Prozessor: 
Prozessortakt 60 Megahertz, Bus- 
Takt 30 M egahertz. 

Interessant ist der Geschwindig- 
kaitsvorteil von PC | gegenüber her- 
kömmlichen Bus-Systemen. Seine 
durchschnittliche Transferrate liegt 


kommenden 40-N anosekunden- 
Simms verwenden wird. 

Verpackt kommt dies alles vor- 
aussichtlich in den Gehäusen von 
7100 und 8100 als Drei-Steckplatz- 
system. Beide Rechnertypen sollen 
biszu 254 M egabyteH auptspeicher 
beherbergen können. Bevor dieM o- 
delle jedoch Anfang '95 mit dem 
604-PowerPC auf den Markt kom- 
men, debütieren sie angeblich be 
reits zum Weihnachtsgeschäft mit 
dem neuen Platinenlayout als 601- 
Version. Als Prozessor komme bei 
ihnen der jüngst vorgestellte 601(+) 
zum Einsatz, gerüchtdt esin Cuper- 
tino. Da er als 100-M egahertz- und 
als 120-M egahertz-Version vorstell- 
bar ist, erscheint je nach Taktrate 
ane Namensgebung wie „7100/ 
100“ oder „8100/120“ möglich. 

Der 601(+) stellt eine Waiter- 
entwicklung des herkömmlichen 
601ers dar, er zeichnet sich durch 
ane mit 4 statt 10 Watt deutlich 
verminderte Stromaufnahme und 


beim Lesen bei 44 Megabyte pro 
Sekunde, beim Schreiben sogar bei 
66 Megabyte. Eine weitaus höhere 
Leistung erreicht das System im 
Burst-M odus, hier entfällt überflüs- 
siger Verwaltungsaufwand bei der 
Adressierung und die theoretisch 
mögliche Geschwindigkeit beträgt 
132 M egabyte pro Sekunde. 
Anwender, die per N uBus effek- 
tivniemehr alszirka7 M egabytepro 
Sekunde übertragen konnten, wer- 
den diePCI-Technologie besonders 
bei Graphikkarten zu spüren be 
kommen. Ihre Aufgabe besteht dar- 
in, die vom Prozessor errechneten 
Daten möglichst schnell auf dem 
Bildschirm darzustellen. D abai ist 
der Bus das größte Hindernis, doch 
durch die schnalleKommunikation 
desProzessorsmit derKarteviaPCI- 
Bus verkürzen sich die Wartezeiten 
beim Bildaufbau erheblich. Diese 
Vorteile gelten aber kaum für N etz- 
werkkarten, da hier das Übertra- 
gungsprotokoll, etwa IPX oder Ap- 
pleTalk, dieLeistung bestimmt. 
Alte NuBus-Karten könnte man 
theoretisch in den entsprechenden 


eine von 121 auf 74 Q uadratmilli- 
meter reduzierteGrößeaus. DielLdi- 
stungsmerkmale des 601(-+) gegen- 
über dem ebenfalls kürzlich vor- 
gestellten Stromspar-PowerPC -603 
machen den Einsatz des letzteren 
in ApplesLow-end-PowerPC -Reihe 
unwahrscheinlich. Möglicherweise 
bleibt der 603-Typ (siehe M acora- 
ma, Seite 8) ob seiner noch geringe 
ren Stromaufnahme von 3 Watt da- 
mit den PowerBooks vorbehalten. 

Beideneuen 601(+)-Power-M acs 
sollen sich auf den 604 aufrüsten 
lassen. Da auch der 604 auf hohe 
Taktraten ausgelegt ist, werden die 
beiden ersten 604er-M odalle ver- 
mutlich mindestens mit 100 M ega- 
hertz schlagen. Die mögliche Na- 
mensgebungkönnte deshalb „7400/ 
100“ und „8400/100“ lauten - wo- 
bei die „4“ konsequenterweise auf 
den Einsatz des604 hindeutete. Alle 
neuen Power-M acs sollen preislich 
oberhalb der bestehenden Power- 
M ac-Reihe angesiedelt sein. 


Steckplätzen eines PCI-Rechners 
weiterverwenden, da dieses Bus-Sy- 
stem prozessorunabhängig arbeitet 
und zudem mit anderen Bussen 
friedlich koexistieren kann. Dafür 
sorgen „Bridges“: Chips auf der 
Hauptplatine dieden PCI-Busmit 
anderen Komponenten des Rech- 
ners, der CPU, dem Speicher oder 
eben einem anderen Bus-System 
verbinden. DiePC-Wealt macht von 
dieser Möglichkeit Gebrauch, trägt 
doch jeder PCI-Rechner noch an 
anderes Bus-System in sich (EISA, 
ISA, VESA-Local-Bus). 

Apple scheint sich jedoch gegen 
diese Lösung entschieden zu haben, 
da PCI-Karten ohnehin nicht allzu 
teuer sind: Für eine Graphikkarte 
der Mittelklasse sind auf dem PC- 
M arkt kaum mehr als 500 M ark zu 
berappen - ein illusorischer Praisfür 
N uBus-Karten gleicher Güte. Diese 
Tatsache und die deutlich höhere 
Leistung soll M acintosh-Anwen- 
dern wohl offensichtlich den Ab- 
schied vom N uBus und den in ihm 
steckenden Investitionen erleichtern 
halfen. (fbi) 


Neue Einstiegsmodelle. Im unte 
ren Bereich ist hingegen von einem 
Zwitter ausLC und 6100 dieRede, 
der dem 6100 bedrohlich auf die 
Pelle rückt. Angeblich debütiert er 
wie die 7100- und 8100-M odalle 
mit 601(4-Prozessor zum Weih- 
nachtsgeschäft. Eine modifizierte 
6100-Version mit neuem Platinen- 
Layout und 601(+4-Prozesor gilt 
ebenfalls nicht als ausgeschlossen. 
Abgerundet werden soll dieneue 
604er-Reihezu einem späteren Zdit- 
punkt durch ein gestrecktes „8400"- 
Modal, das angeblich über sechs 
PCI-Steckplätze verfügt und maxi- 
mal 784 Megabyte Hauptspeicher 
beherbergen kann. Im Gegensatz zu 
den anderen Power-M acintosh-M o- 
dellen bietet ihn Apple aller Voraus- 
sicht nach onneO nboard-V ideo an, 
weil man bei der Firma davon aus- 
gehe, daß die avisierte Zielgrup- 
pe ohnehin auf leistungsfähigere 
und preisgünstige PCI-Lösungen 
zurückgreifen werde, heißt es. 


Für Besitzer oder potentielle 
Käufer von aktudllen Power-M acin- 
tosh-G eräten schlägt Apple vermut- 
lich einen dem U pgradevon Q uadra 
650 und 800 auf die Power M acin- 
tosh 7100 und 8100 ähnlichen Weg 
ein und bietet einen Systemplati- 
nentausch an. 

Insgesamt bedeutet die Einfüh- 
rung der neu designten Power-M acs 
- ob mit 601(+)- oder mit 604-Chhip 
- aineforcierteAbkehrvon der über- 
holten M ac-Welt. Sie wird begleitet 
von Umwälzungen im Bereich der 
Betriebssystemsoftware, die mit der 
Einführung von System 7.5 im Au- 
gust ihren Anfang nimmt und über 
System 8.0 inklusiveder Implemen- 
tierung O penD oc neben den H ard- 
ware-Innovationen auch software 
seitig im Wettstrait mit dem M icro- 
soft-Intel-Block für eine weitere 
Stärkung der Power-M ac-Plattform 
sorgen soll. Ausführliche Informa- 
tionen zu Apples Betriebssystem- 
plänen finden Sie ab Seite 20. I (fpl) 


Highlights Das bringt die zweite Power-Mac-Generation 


Leistung 


Doppelt so schnell wie die bestehende Power-Mac-Linie 


Prozessoren 
601(+) und 604 


Steckplätze 
PCI ersetzt NuBus 


Hauptspeicher 


Schneller und mehr (bis 784 Megabyte) 


Mögliche Modell-Varianten 


I „7400“ und „7100/ 100“ entsprechen dem aktuellen 7100/ 66, 
sind jedoch mit 604- respektive 601(+)-PowerPC-Prozessor ausgestattet. 
Sie besitzen drei PCI-Steckplätze und das neue Systemplatinenlayout. 

u „8400“ und „8100/ 120“ entsprechen dem aktuellen 8100/ 80, 
sind jedoch mit 604- respektive 601(+)-PowerPC-Prozessor ausgestattet. 
Sie besitzen drei PCI-Steckplätze und das neue Systemplatinenlayout. 

I Die Tower-Langversion ähnelt dem 8400. Der Tower besitzt ein 
längeres Gehäuse mit Platz für sechs statt drei PCI-Steckplätze, 


aber kein eigenes Onboard-Video. 


I Der PowerPC-LC mit AV-Funktionalität, angetrieben vom 
601(+)-PowerPC-Prozessor, kommt in einem neuen Gehäuse. 

ı Der „6100/ 100“ entspricht dem aktuellen 6100/ 60, ist aber 
mit 601(+)-Prozessor und neuem Systemplatinenlayout ausgestattet. 
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System 7.5 & Co 


Die Vorstellung von System 7.5 stellt Apples ersten Schritt auf dem Weg zu einer 
dar: In den zwei kommenden Jahren will die 
Firma mit „Copland“ und „Gershwin“ - so die Arbeitstitel der Nachfolgesysteme - 
den Konfrontationskurs gegen die DOS- und Windows-Welt mit Volldampf fortsetzen. 


M it einem dreistufigen Kon- 

zept wird Apple in den 
kommenden zwa Jahren das Be 
triebssystem des M acintoshs aus- 
bauen. Am 2. August präsentiert 
die Firma offizidl den ersten 
Schritt: Das neue System 7.5 für 
herkömmlicheM acs sowie für die 
Power-M acintosh-Familie, das so- 
wohl System 7.1 alsauch System 7 
Pro ablöst. Im nächsten Jahr will 
Apple dann das nächste Betriebs- 


Microsofts Fehler. Mit dem 
neuen System 7.5 beschreitet Ap- 
ple einen ähnlichen Weg wie 
Microsoft bei der Vorstellung von 
DOS 6.0: Neben einigen echten 
N euigkeiten wie QuickD raw GX 
und dem neuen H ilfesystem „Ap- 
pleG uide“ haben die Apple-Pro- 
grammierer vor allem viele nützli- 
che Tools in die Betriebssystem- 
software gepackt, diebisher Dritt- 
firmen oder Shareware-Autoren 


ia kan heil Sperse 


system - derzeitiger Arbeitstitel 
„Copland“ - vorstellen, das unter 
der Neuentwicklung „O penD oc“ 
auch offene, modulare Software 
lösungen integriert, und spätestens 
mit dem für 1996 avisierten 
„Gershwin“ soll dann der ewige 
Konkurrent Microsoft endgültig 
abgehängt werden. 

Nicht ganz ohneist die H ard- 
ware, die die Installation von Sy- 
stem 7.5 voraussetzt: Komplett 


offerierten. Microsoft scheiterte 
bei einem ähnlichen Versuch, das 
alte DOS aufzupeppen, da sich 
integrierte Tools entweder als in- 
stabil erwiesen oder aufgrund von 
Copyright-Verstößen wieder aus 
dem Bundle flogen. D ie frustrier- 
ten Anwender erhielten eine halb- 
wegs stabile Version erst wieder als 
M S-D O S-6.2-U pdate - sofern sie 
nicht gleich auf das „rote DOS“ 
von N ovell umgestiegen waren. 


Nhaut This mar intasn 
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mit QuickDraw GX und Power- 
Talk benötigen Besitzer von 
M acintosh-M odellen mit 680x0- 
CPU mindestens 8 Megabyte 
H auptspeicher in ihren M aschi- 
nen, bei einer M inimalinstallation 
begnügt sich System 7.5 auch mit 
4 Megabyte. Auf einem Power- 
M acsind fürdieKomplettinstalla- 
tion sogar 16 Megabyte erforder- 
lich, ohne QuickDraw GX und 
PowerTalk reicht die Hälfte. 


Apple versucht natürlich, sol- 
che Pannen zu umgehen. Etliche 
7.5-Komponenten beruhen daher 
auf erfrischend ausgereiften Ent- 
wicklungen. Die ganz großen In- 
novationen haben die Program- 
mierer zwar erst für 95/96 vorge 
sehen, wenn siedasBetriebssystem 
um die vielversprechende O pen- 
D oc-Architektur erwaitern, doch 
die Summe der 7.5-Extras reicht, 
um gute Laune zu verbreiten. 
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Im System-7.5-Lieferumfang enthalten: Diverse 
nützliche Fremdanbieter-Utilities, von digitalen 
— 1 Post-it-Zetteln bis hin zu hierarchischen Menüs. 


EB QuickDraw GX. Mit der Inte 
gration von QuickDraw GX un- 
terstreicht Apple seine Vorreiter- 
rolle im Graphikberaich. Quick- 
Draw GX sorgt dafür, daß sich 
D okumenteauch ohneihre erzeu- 
genden Applikationen und diever- 
wendeten Schriften ansehen und 
drucken lassen. Das integrierte 
C olorSync gewährleistet ein besse- 
res Farbmanagement, außerdem 
wurden Typographie und Druck- 


funktionen optimiert. Quick- 
Draw GX paßten die Entwickler 
an den PowerPC-Chip an, so daß 
Graphikfunktionen noch schnd- 
ler ablaufen. 

Benutzer von aufwendigen 
Graphikprogrammen dürften sich 
auch über den neuen „ThreadM a- 
nager“ freuen, der eine Art M ulti- 
tasking innerhalb einer Applika 
tion ermöglicht. Durch „Multi- 
threading“ können mehrere einfa- 


che Unterprozesse gleichzeitig in- 
nerhalb eines Programms laufen. 
Auf diese Weise kann ein noch 
nicht abgeschlossener Prozeß - 
Rendering, Filter etc. - dieWeiter- 
arbeit im Graphikprogramm nicht 
länger blockieren. 


System-7.5-Bestandteil QuickDraw GX: 


Applikations-unabhängige Dokumente sind 
auch ohne spezielle Programme erzeugbar. 
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EB Hilfe von AppleGuide. Unter 
System 7.5 löst dieneueH ilfsfunk- 
tion „AppleGuide“ die alte „Bal- 
loon Help“ ab. Die Sprechblasen, 
die den Typ einer Datei oder die 
Funktion eines Buttons erklärten, 
waren denn doch nicht der Weis- 
hait letzter Schluß. AppleGuide 
geht einen anderen Weg: Die 
Hilfsfunktion orientiert sich an 
den Fragen der Anwender und bie 
tet Unterstützung bei bestimmten 
Aufgabenstellungen, etwadieAnt- 
wort auf die Frage „Wie stelleich 
bei meinem Monitor die Anzahl 


Apples neue Hilfefunktion: „AppleGuide“ erklärt Drucker-Handling ... 


der Farben ein?“. SchrittfürSchritt 
leitet das Programm den H ilfesu- 
chenden: In diesem Fall erklärt &s 
zunächst, daß er unter dem Apfd 
die Kontrollfelder aufrufen muß. 
Einsteiger, die nicht spontan wis- 
sen, daß siedasApfel-M enü in der 
linken oberen Bildschirmecke ak- 
tivieren müssen, bekommen einen 
Wink mit dem Zaunpfahl, genau- 
er: mit einem dicken roten Krin- 
gel, der auf dasApfel-Symbol zeigt. 
Wenn der Anwender daraufhin 
das Pull-down-Menü herunter- 
klappt, erscheint der „Kontrollfel- 


GL“ 


der“-Ordner bereits rot markiert. 
Im nächsten Schritt zeigt Apple 
Guide, daß man das Kontrollfeld 
„Monitor“ öffnen muß, um bd- 
spielsweise den Monitor auf 256 
Farben oder Schwarzweißdarstel- 
lung zu justieren. 

Die Betriebssystementwickler 
bei Apple zeigen sich zuversicht- 
lich, daß sich mit H ilfevon Apple 
Guide auch komplexe Arbeits 
schritte erläutern lassen. Apple 
Guidekann an verschiedenste Ap- 
plikationen und Aufgaben ange 
paßt werden. 


Lontol Panels 


Kure an Lupvr ame acc Inn Siem? 


... Filesharing und andere Betriebssystemfunktionen. 
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m 
Apples Betriebs- 
system-Strategie 
bis 1996 


1995: „Copland“ 
I Aktive Assistenz- 


E 


m Skriptfunktionen. Zu daner 
höheren Produktivität soll auch die 
neue Skriptfunktion von System 
7.5 führen. Im neuen Finder lassen 
sich aufeinanderfolgende Arbeits- 


schritte als Skript erfassen und da- 
mit teilautomatisieren. So kann 
man beispielsweise durch das An- 
klicken eineseinzelnen Skriptssei- 
nen Mac im Netzwerk anmelden 


Start File Sharing 


7 Description: 


undeinen Ordner zum Filesharing 
anlegen. Dies kommt vielleicht 
auch den Fans von Batch-D ateien 
aus der DOS-Wdt entgegen, die 
sich mittelseiner mehr oder weni- 
ger kryptischen Skriptspracheihre 
Standardaufgaben teilautomatisie- 
ren. FürAnwender desProgramms 
Q uicKeys ist der „skriptbare Fin- 
der“, wie Apple selbst die neue 
Funktion nennt, nichts N eues: In 
Zukunft können sich die meisten 
den Kauf dieser Software jedoch 


ZI ID 


Funktion Stop Run Check Syntax erparn. 
I Arbeitsgruppen- ell application "Finder" 
e set file sharing to true 
Unterstützung end tell . 
Bonn: Der „Scriptable Finder“: Ähnlich 
p wie bei QuicKeys lassen sich hier 
I Mikrokernel- komplexe Befehlsfolgen speichern 
Architektur | Appiescript: [efm] 000000000000 ol] und per Tastaturkürzel ausführen. 
H Open Transport 
u Neuel/ O- 
Architektur EB Drag-and-drop. Auch der Austausch von schneiden und Einfügen). M it Hilfevon Drrag- 
IK en Daten zwischen verschiedenen Dokumenten and-drop lassen sich Daten - egal ob Text, 
ae = hat eineVerbesserung erfahren. DasDrag-and- Graphik, Tabdle oder Movie - in einem 
Multitasking drop-Prinzip (Ziehen und Ablegen) ersetzt Arbeitsschritt von dnem Dokument zum an- 
weitgehend die Cut-and-paste Funktion (Aus deren bewegen. 
1996: „Gershwin“ 
I Intelligent Agents (HE Fake Eat Fand za File Lamas u nn we]  Drag-and-drop in 
| Komplexe [ tvenäuell michi eng en 4 System 7.5: Mit Hilfe 
ED — (UHR rn MH able Ri des „Ausschneiden 
3-D-Graphik ne und Einfügen“-Nach- 
I Echtes („preemptive“) Es folgers lassen sich 
a aktivierter Text, Bilder 


Multitasking 


und Sounds zwischen 
unterschiedlichen 
Dokumenten bewegen 
oder als Datei speichern. 


I Voller Speicherschutz 


BPowerTalk. Ausdem Paket System 7 Pro 
stammt PowerTalk. Dieses Programm un- 
terstützt Workgroup Computing und in- 
stalliert einen virtuellen Postkorb auf dem 
karten äh a EL Schreibtisch desM acs, über den man N ach- 
richten, Dateien, Faxe oder Terminan- 
Fi BE EEE fragen empfangen und versenden kann. 
Mo SEN Fe PowerTalk enthält auch ein System digitaler 

er SRH Unterschriften, die Dateien oder E-Mail 


er a elifı 


[CR Lollabor atıon Berenes 
ri 


dektronisch autorisieren. 
ea Chain 


1} 
” 
A kece 5 Apples E-Mail-Engine „PowerTalk“: Diverse 
Funktionen schützen vor unberechtigtem Zugriff. 


Daten tauschen. Zu System 
7.5 gehören schließlich „PC Ex- 
change" und „Easy Open“ zur 
leichteren Einbindung der Apple 
Rechner in gemischte Umgebun- 
gen sowie „M acTCP“ für Verbin- 
dungen nach dem TCP/IP-Stan- 
dard (Transmission Control Pro- 


OpenDoc vs. OLE 


Im Wettbewerb mit Windows- 
Produzent M icrosoft, der sich mit 
der Vorstellung von „Chicago“ - 
quasi Windows 4.0 - verschärfen 
wird, setzt Apple voll auf O pen- 
Doc - und steht diesmal nicht al- 
lein da. Eine braite Allianz unter- 
schiedlichster Computer- und 
Softwarefirmen hat sich bereitsim 
vergangenen Sommer zusammen- 
gefunden, um gegen das Unter- 
nehmen desBill Gateseinen neuen 
Standard für Programmentwick- 
lung und Dateimanagement 
durchzusetzen: Apple, IBM ‚Orac- 
le, Xerox, N ovell, die mittlerweile 
von N ovell übernommene Firma 
WordPerfect Corporation, Sun 
und Taligent haben sich in einem 
Konsortium names „CI Labs" 
(Component Integration Labora- 
tories) zusammengetan, das den 


Ablage Semmmls 


Porsehm Mit 


Ablage Searmmlen 


Modus Spezial 


“Modus Spezial 


tocol/Internet Protocol). Mit Aus- 
nahme von PC Exchange hat Ap- 
ple diese Hilfsprogramme bisher 
separat vermarktet. PC Exchange 
und Easy O pen erlauben dem An- 
wender, mit seinem Rechner auch 
Dateien anderer Betriebssysteme 
- DOS, Windows, O S/2 - zu le 


2.0 


Standard OpenD.oc für verschie 
denste Plattformen - also nicht 
nur für den M acintosh - entwik- 
kan soll. Das O penD oc-Konsor- 
tium tritt gegen den Software 
giganten Microsoft an, der mit 
OLE (ObjectLinkingand Embed- 
ding, wörtlich: O bjekte verknüp- 
fen und einbetten) salbst den Zu- 
kunftsstandard für PC -Betriebssy- 
steme setzen will. 

Hinter beiden Konzepten, 
OpenD oc und OLE, steht diege 
meinsame Idee, große, monolithi- 
scheApplikationen durch kleinere 
Softwarekomponenten zu erse- 
zen, die einzdne Aufgaben erledi- 
gen und dabei nahtlos zusammen- 
arbeiten. Vor zehn Jahren kam ein 
Standard-Textverarbeitungspro- 
gramm für den Macintosh wie 
MacWrite noch mit 80 Kilobyte 


Integration von Graphik in ein Textdokument: Sie erfolgt unter OpenDoc 
per „Drag-and-drop“ - der Anwender zieht das gewählte Dokument 
einfach auf den gewünschten Platz. Im Ordner warten noch beliebige 
weitere Dokumente auf ihre Einbindung in den Text, etwa Tabellen, 
andere Textdateien, QuickTime-Filme, Sounds und sogar Serverprozesse. 


sen. MacTCP gestattet dem Mac 
die Kommunikation mit Rech- 
nern der Unix-Welt, beispielsweise 
von Sun, Vax oder Cray, und öffnet 
so dieTür zu den über 20 M illio- 
nen Daten-Surfern, die im welt- 
weiten Internet verbunden sind 
(siehe „Internetzional“, Saite 92). 


H auptspeicher aus. Heute ver- 
schlingen gebräuchliche Applika- 
tionen zur Textbearbeitung min- 
destens1,5, manchmal sogar biszu 
6 M egabyte. 

„Untersuchungen haben erge- 
ben, daß Anwender bei diesen 
komplexen Applikationen nur 20 
bis 25 Prozent der Funktionen 
nutzen - weil sienicht wissen, wie 
man dieanderen Funktionen rich- 
tig aufruft oder weil sie diese gar 
nicht nutzen wollen“, beschreibt 
Guerrino deLuca von der Apple 
Soft Division das Dilemma. Die 
Branchenimmtalso Abschied vom 
Motto „One sizefits it all“. Viel- 
mehr sind maßgeschnaiderte Lö- 
sungen dieZukunftsdevise. 


Module vs. Programme. Der 
Komponentengedanke ist jedoch 
nicht nur anwenderfreundlicher 
und günstiger alsteure, komplexe 
Applikationspakete, er soll auch 
aner drohenden Softwarekrise 
entgegensteuern. „Die Anbieter 
verkaufen zwar immer mehr Soft- 
ware“, erklärt ein Apple-M ann, 
„doch die Kunden fordern auch 
immer günstigerePreisebei zuneh- 
mender Funktionsvielfalt.“ 
Diesund die Tatsache, daß die 
dradi größten Softwarehersteller, 
Microsoft, Novell und Lotus, ge 
meinsam rund 75 Prozent der 
Softwareumsätze bewegen, zwingt 
viele kleine Anbieter entweder in 
den Konkurs oder zum Zusam- 
menschluß - wie etwa Aldus und 
Adobe, deren gemeinsame neue 
Firmanun immerhin Platz vier der 
Softwareriesenliste erreicht. 
Komponentensoftware nach 
OpenDoc-M achart soll helfen, 
den Softwaremarkt zu stabili- > 


Jain Heart 


Formel 


Tools und Menüs: 
OpenDoc liefert, je 
nach aktivierter 
Komponente eines 
Dokuments, die 
passenden Werkzeuge. 


sieren, indem es Entwicklungs- 
und Wartungskosten minimiert: 
In handlichen M odul-H äppchen 
lassen sich neue Funktionen, Up- 
grades und Fehlerkorrekturen un- 
gleich leichter und schneller ver- 
wirklichen, als im Rahmen der 
archaischen Applikationsboliden. 
Softwareanbieter können somit 
schneller auf M arktbedürfnisse - 
oder Konkurrenzangebote - rea- 
gieren, und auch der Traum von 
endlich Bug-freien Applikationen 
rückt ein Stück näher. Die Platt- 
formunabhängigkeit OpenD.ocs 
sorgt außerdem dafür, daß eine 
einmal geschriebene Komponente 
auf beinahe allen Rechnern zum 
Einsatz kommen kann: Die Ziel- 
gruppe der Anbieter erweitert sich 
auf einen Schlagum ein Vielfaches. 
Auf dieser breiten Basisist auch die 
Entwicklung hochspezialisierter 
oder sogar maßgeschneiderter 
Softwarekein großesRisiko mehr, 
schließlich wächst auch die Zahl 
der potentiellen Vertriebskandle. 
Kurzum: Der Anwender erhält 
endlich die Software, die er wirk- 
lich braucht, derweil die Branche 
wieder prosperiert. 


Anderer Umgang. Die Arbeit 
mit OpenDoc verlangt vom An- 
wender einen Umgewöhnungs- 
prozeß. Nicht das Programm steht 
im M ittelpunkt, sondern das D o- 
kument. Rein äußerlich erkennt er 
es auf seinem Bildschirm in der 
rechten oberen Ecke: Statt des 
Symbolsder aktuell laufenden Ap- 


Beim Anklicken von nur 
| zum Teil genutzten 
Komponenten öffnet 
OpenDoc deren 
Ursprungsdokument. 


plikation erscheint dort das Sym- 
bol des bearbeiteten Dokuments. 
Läßt man das Pull-down-M enü in 
dieser Ecke herunterklappen, ste 
hen analog dazu nicht dieN amen 
der geladenen Programme, son- 
dern der geöffneten Dokumente, 
die aus verschiedenen Bereichen - 
Text, Graphik, Taballen, Video etc. 
- kommen können. In eineO pen- 
D oc-D atei lassen sich sogar laufen- 
de C lient-Server-Prozesse einbin- 
den, bespidswaise die ständig 
aktualisierten Börsenkurse aus 
dem Angebot eines Informa- 
tionbrokers, 

Eine intelligente Verknüpfung 
von D ateien einzelner Programme 
über diejeweiligeApplikation hin- 
wegstellt auf dem M acintosh keine 
Neuheit dar. Das Ausschnaäiden 
und Einfügen von Daten aus un- 
terschiedlichen Anwendungspro- 
grammen war von Anfang an in 
sein Betriebssystem integriert. M it 
System 7 führte Apple 1991 die 
Funktion „Abonnieren und Her- 
ausgeben“ ein. Dabei entstehen 
zwischen Dateien dynamische 
Verbindungen, auf programmiere- 
risch „hot links“ genannt. Unter 
System 7 kann so etwa aineTabel- 
lenkalkulationsdatei mit den Ab- 
satzzahlen einer Abtalung in den 
M onatsbericht des Abtailungsldi- 
terseingebunden werden, den die 
ser mit seiner Textverarbeitung 
schräibt. Die Verbindung zwi- 
schen den baiden Dokummten 
sorgt für sofortige Aktualisierung 
des geschriebenen Berichts, wenn 


sich in der abonnierten Tabellen- 
kalkulationsdatei die Zahlen än- 
dern. O penD oc soll diegemeinsa- 
me Nutzung von Daten über ein- 
zeineProgrammeund Plattformen 
hinweg noch einmal entscheidend 
verbessern. 


Einbetten und Verknüpfen.Be 
trachten wir zunächst das M icro- 
soft-Konzept: Ein Jahr nach Ein- 
führung von System 7 durch Apple 
ermöglichteW indows3.1 erstmals 
dynamische D okumentenverbin- 
dungen viaOLE 1.0. DasM icro- 
soft-Verfahren kennt neben dem 
einfachen „Cut and Paste“ zwei 
Verknüpfungsmethoden: „Einbet- 
ten“ und „Verknüpfen“. Beim 
„Einbetten“ wird in unserem Bei- 
spiel ine Kopie der Absatztabelle 
aus dem Kalkulationsprogramm 
ins Textverarbeitungsdokument 
eingefügt, ohne allerdings eine 
Verbindung zum Q uellobjekt her- 
zustellen. D asBeetriebssystem weiß 
aber, welchesProgramm dieTabel- 
le erstellt hat. Daher kann der An- 
wender auch nachträglich Ände 
rungen an der eingebetteten D atei 
vornehmen und ruft dazu das 
Q uellprogramm auf, in unserem 
Fall die Tabellenkalkulation, um 
dieneuesten Zahlen in die Absatz- 
tabelle einzufügen. Die Funktion 
„Verknüpfen“ entspricht weitge- 
hend „Abonnieren und H erausge- 
ben“ auf dem M ac. 

OLE 2.0 geht über das bloße 
Verbinden und Einbetten von D o- 
kumenten wet hinaus. Einge 
bettete Dokumente lassen sich 
nunmehr vor Ort aktivieren, auf 
Computerdeutsch nennt man die 
ses Verfahren „in place activation“ 
In unserem Beispid aktivierte der 
Anwender, wenn er Änderungen 
anzubringen hat, die Tabelle aus 
dem Kalkulationsprogramm di- 
rekt in der Textverarbeitung mit- 
tels Doppelklick, das Laden des 
Q uellprogramms für die Bearbei- 
tung entfällt. 


Größere Offenheit. Im Prinzip 
ähneln sich OLE und OpenD oc: 
Ebenso wie OLE 2.0 beherrscht 
auch O penD oc In-place.aciti- > 
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vation: M an klickt innerhalb eines 
Dokuments ainfach auf den Be 
reich, den man bearbeiten möchte, 
und O penD oc stellt diedazugehö- 
rige „Komponente“ mit der zuge 
hörigen Menüleiste oder Palette 
zur Verfügung. O penD oc unter- 
stützt auch irregulär geformte Be- 
reiche, OLE 2.0 hingegen kann 
nur rechteckige, nichtüberlappen- 
deBereichebearbeiten.DieApple 
Programmierer sind auch stolz 
darauf, daß O penD oc im Gegen- 
satzzu OLE mehrereEntwürfeei- 
nes Dokuments vorhalten kann. 
D asist besondersfür vernetzte Ar- 
beitsgruppen interessant, die zu- 
sammen ein Dokument erstellen. 

„Der H auptvorteil von O pen- 
Doc gegenüber OLE ist aber der, 
daß es sich hierbai um eine erwei- 
terbare skalierbare Architektur 
handelt und Entwickler freien Zu- 
griff auf den Quellcode haben. 
Microsoft rückt seinen Q uellcode 
nichtraus“, betontdeLucavon der 
AppleSoft Division. Kritiker wer- 
fen Microsoft daher vor, mit der 
OLE-Strategienur ein Ziel zu ver- 
folgen: Sämtliche Computeran- 
wender sollen neben Windows 
auch das komplette M icrosoft- 
Office-Paket erwerben, das dann 
als Component-Software kombi- 
nierbar wäre. 

Einen weiteren Pluspunkt ge 
genüber Microsoft hofft Apple 
durch die betriebssystemseitige 
Unterstützung der neuen Risc- 
Hardware also der PowerPC- 
Chips, zu verbuchen. „Die neue 
Version vonWindowsistnoch voll 
auf die technologisch veralteten 
Cisc-Prozessoren ausgerichtet. Es 
wird mindestens ein Jahr dauern, 
bis Windows auf Risc-M aschinen 
laufen kann“, ist sich G uerrino de 
Luca sicher. 

Dieinden CI Labszusammen- 
geschlossenen O penD oc-Unter- 


Das kann OLE nicht: 
Bei Bedarf läßt Open- 
Doc Text um eine 
Graphik herumfließen 
und unterstützt 

auch überlappende 
Komponenten. 


stützer sind sich natürlich darüber 
imklaren, daß sihnen nicht gelin- 
gen wird, M icrosoftsO LE einfach 
an die Seite zu drücken. Sabst 
wenn sich O penD oc im Vergleich 
zum Konkurrenzprodukt endgül- 
tig als technologisch überlegen 
herausstellen sollte, so bleibt die 
auf MS-DOS, Windows und die 
vielen Anwenderprogramme ge 
gründete M arktbeherrschung von 
Microsoft doch ein nicht zu ver- 
nachlässsigender Faktor. Die Part- 
ner haben daher O penD oc-M o- 
dule entwickelt, die nicht nur auf 
dem Macintosh laufen, sondern 
auch unter Windows, OS/2 und 
demnächst auch unter Unix. 
Glachzätig wollen die CI Labs 
darauf achten, daß die O penD.oc- 
M odulevon Anfangan in der Lage 
sind, „sowohl mit existierenden 
M acintosh-Anwendungen zusam- 
menzuarbeiten als auch mit Pro- 
grammen, dieOLE 2.0 unterstüt- 
zen, so daß ein reibungsloser Ü ber- 
gang sichergestellt ist, der die 
Nutzbarkeit heute eingesetzter 
Anwendungen verlängert“, so ein 
offizielles Apple Strategiepapier. 


Copland und Gershwin. Daser- 
ste M acintosh-Betriebssystem mit 
integriertem O penD oc entwickelt 
Apple derzeit unter dem Arbaits 
titel „Copland“. Es soll noch im 
kommenden Jahr auf den Markt 
kommen und beschraäitet erstmals 
den Weg zur „memory protec- 
tion“, zum konsequenten Spei- 
cherschutz beim Macintosh: 
Wenn baspidswaise eine Appli- 
kation abstürzt, soll dasselbe 
Schicksal nicht mehr den gesam- 
ten Rechner mit sämtlichen ande 
ren laufenden Programmen erei- 
len. „Fullmemory protection“ ver- 
sprechen die AppleProgrammie- 
rer erst für den Copland-N ach- 
folger „Gershwin“. 


Die M ultitasking-F ähigkeiten 
des Betriebssystems erweitert 
schon Copland. Es handdt sich 
allerdings nur um kooperatives 
Multitasking, das heißt, das Be 
triebssytem kontrolliert nicht 
selbst, welche laufende Applika- 
tion wieviel Rechenleistung erhält, 
sondern jede Applikation be 
stimmt selbst, wie schnell sie die 
Kontrolle ans Betriebssystem zu- 
rückgibt. 

1996 soll dann „Gershwin“ 
echtes, „preemptive“ Multitasking 
bieten: Das Betriebssystem kon- 
trolliet die Prozessorleistung 
komplett und teilt sie nach dem 
Zeittschaibenverfahrn („Time 
slicing“) auf. Nach Ablauf einer 
festgelegten Zeit unterbricht das 
Betriebssystem das jeweils laufen- 
de Programm und läßt die Prozes- 
sorleistung dem nächsten zukom- 
men. Dieses Verfahren des CPU- 
M anagements trägt mit dazu bei, 
daß das System leichter auf ver- 
schiedene H ardwareplattformen 
portierbar ist. 


Apples Systemzukunft. Die 
„Componentware“-Umgebung 
OpenDoc, Multitasking, Spei- 
cherschutzmechanismen und Ar- 
beitsgruppenunterstützung, wie 
Apple siein Copland und Gersh- 
win realisieren will, zeigen, wohin 
die Reise geht. Als frischgebacke 
ner Risc-Anbieter will Apple sy- 
stemseitig im Workstation-M arkt 
nicht nur mithalten können, son- 
dern sich zuglaich als Innovator 
profilieren. Von System 7.5 über 
Copland und Gershwin führt die 
Firma ihre Anwender schonend 
zwar, doch höchst konsequent in 
Richtung Taligent. DasZiel dieses 
Joint-ventures mit den Partnern 
IBM und HH ewlett-Packard besteht 
in einem völlig neuartigen, objek- 
torientieren und plattformüber- 
greifenden Betriebssystem (siehe 
„D asLego-Prinzip“, Seite212). Es 
soll - wie applikationsseitig schon 
bald OpenD oc - auch in Sachen 
Betriebssystem eine bisher unbe 
kannteKomponentein den Apple 
Alltag bringen: allseitigeKompati- 
bilität. Benedikt Tenhaven 


Power-Mac-Clones 


Die lange heiß diskutierte Frage „Wann kommen die Mac-Clones?“ scheint beantwortet: 
Ende dieses Jahres. Mike Spindler will offensichtlich Apples heilige Kuh schlachten und 


hat einem taiwanesischen Hersteller die 


as Thema M ac-C lones disku- 
tiert die AppleG emeinde seit 
geraumer Zeit kontrovers. DieBe 
fürworter einer Lizenzierung von 
Apples H ard und Software progno- 
stizieren eine enorm wachsende In- 
stallationsbasis und das Etablieren 
des M acs als Standard. Als Beispiel 
nennen siegern Big Blue: IBM -PCs 
und deren C lonesbeherrschen nach 
wie vor den Markt. Gegner einer 
Lizenzierung weisen stetsauf dieGe- 
fahren von Billig-M acshin, dieCu- 
pertino schnell das eigene Geschäft 
vermiesen könnten, produziert man 
doch verglichen mit Herstellern aus 
Fernost relativ teuer. 
Bislang war Apples Position zu 
diesem T hema stets klipp und klar: 
Wer einen M acintosh-Clone baut, 


verletzt Apples Copyright und be- 
kommt es mit der Rechtsabtaillung 
zu tun. Verschiedene Versuche, wie 
beispielsweise „Jonathan“ oder der 
namenlos gebliebene Rechner von 
NuTek erstickteC upertinosRechts- 
Keule beraitsim Kaim. 


Nach OS-Lizenz jetzt Clones. Ein 
Umdenken bei Apple deutete sich 
bereitsauf der diesjährigen Cebit an, 
als die Firma das M acintosh Appli- 
cation Environment (MAE) vor- 
stellte: eine Software, die es ermög- 
licht, dasM acintosh-Betriebssystem 
samt Applikationen und Peripherie 
an Unix-M aschinen zu betreiben. 
Seit dieser Vorstellung haben Ge 
rüchte um die Lizenzierung von 
Macintosh und Betriebsystem zum 


erteilt. 


legalen Bau von Clones neue N ah- 
rung erhalten. Aus Applenahen 
Kreisen war zu hören, man suche 
nach einem Partner in Fernost. Im 
Mai bat Mike Spindler dann nach 
einer Meldung der „San Jose Mer- 
cury News" an Dutzend nicht na- 
mentlich genannter Top-Industrie 
beobachter zum vertraulichen Ge 
spräch. 

Vertraulich bedeutet in solchen 
Fällen immer, daß dielnhaltedurch- 
sickern (sollen?). Danach will Apple 
anderen Firmen eine Lizenz zum 
Bau eigener M acintosh-Versionen, 
erteilen. Siekönnten noch innerhalb 
dieses oder Anfang nächsten Jahres 
auf den M arkt kommen. Allerdings 
müssen sich dieFirmen, so zitiert. der 
„Mercury“ seine Quellen, strikt an 
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technische Vorgaben von Apple hal- 
ten, darüber hinaus dürfen sie die 
Geräte nur außerhalb der USA ver- 
kaufen. Der erste Clone-Kandidet, 
so Spindler angeblich weiter, sei der 
Power M acintosh, Partner ein gro- 
ßer Hersteller in Asien. 

Apple.nahe Qudlen bestätigten 
inzwischen wesentliche Teile der 
Pressedarstellung, man will sogar 
noch mehr wissen: Essoll sich in der 
Tat um Power-M ac-C loneshanddn, 
und zwar um Einsteiger- und Mid- 
range-M oddlle Das erklärte auch 
die Beschränkung des Verkaufsge- 
biets auf den Rest der Wat ohnedie 
Vereinigten Staaten: In den europäl- 
schen und asiatischen M ärkten fin- 
den besondersdieH igh-end-M odel- 
le der Power-M ac-Linie raßenden 
Absatz, Cupertino kannibalisiert 
durch Freigabe dieser Räumedieei- 
genen Verkäufe kaum. In den USA 
hingegen schwört ein Großteil der 
Anwender auf die Einsteigermodel- 
le und diesen Rahm will Apple 
selbst abschöpfen. 


Low-end-Clones von Acer. Nach 
M ACup-Informationen spricht sehr 
viel dafür, daß essich bei dem Part- 
ner in Asien um die auf Taiwan an- 
sössige Acer Group handelt. Einer- 
seitshat sieim asiatischen Raum die 
größten Fertigungskapazitäten vor- 
zuweisen, andererseits bestehen be- 
reits enge Kontakte zu Cupertino: 
Acer fertigt etwa in Apples Auftrag 
das PowerBook 145B. DieTaiwane- 
sen selbst halten sich bedeckt, Ken- 
ner im Umfeld wollen jedoch wis 
sen, daß sie schon mit Power-M ac- 
Clones experimentieren. Der 
PowerPC-Chip soll bei den ersten 
Prototypen auf einer Tochterplatine 
untergebracht sein, diese Architek- 
tur wäre mit derjenigen der neuen 
500er-PowerBooksvergleichbar. Er- 
ste Geräte mit 601(+)-Prozessor 
könnten bereits zur Jahreswende auf 
den Markt kommen. Sie lassen sich 
später preiswert und schnell mittels 
Tochterplatinen-U pgrades auf neue 
Prozessorgenerationen aufrüsten. 
Käufer dieser Clonessollen, Aus- 
sagen diverser Insider zufolge, einen 
echten M ac mit all seinen typischen 
H ard- und Softwaremerkmalen er- 


werben. Acer will im ersten Schritt 
angeblich keine PowerPC -Geräte 
nach dem „PReP“-Standard (siehe 
„Eine für alle“) bauen, denen einige 
typischeM ac-Eigenschaften wiebei- 
spielsweise AppleTalk oder AD-Bus 
fehlen. Die Leistungsfähigkeit der 
ersten Clones dürfte Apples gerade 
erst vorgestellten Power-M acintosh- 
M odallen entsprechen, während Ap- 
ple ungefähr zum selben Zeitpunkt 
die schnelleren Power-PC-604- 
Macs vorstellen und mit ihnen den 
H igh-end-M arkt abdecken will (sie 
he Seite 15 bis 19). 


In der Branchegerüchtelt eszwar 
weiter über ebenfalls Anfang näch- 
sten Jahres erhältliche 68k-Clones, 
doch dieZaitt der Cisc-M acsschäint 
endgültig vorbdi zu sein. Der Bau 
solcher Clones machte nur dann 
Sinn, wenn waiterhin neue Software 
für diesen Prozessor entwickelt wür- 
de. Daran wiederum kann Apple 
kein besonders großes Interesse ha- 
ben, lohntsich derK auf einesPower- 
Macs doch erst durch native Soft- 
ware. Folglich wird Cupertino die 
Entwicklerschaft zur Arbeit an 
PowerPC -Software drängen. I (vr) 


Eine für alle 


Mit der „PowerPC Reference 
Platform“ (PReP) stellten IBM 

und Motorola eine Power-PC- 
Plattform für jedes Betriebssystem 
vor. Wann Apple auf den Zug 
aufspringt, steht noch nicht fest. 


BI So paradox kann esin der Computerwelt 
zugehen: DieeineFraktion baut Rechner für 
einen nunmehr schon zwölf] ahrealten Stan- 
dard namens IBM -kompatibler PC, der 
mittlerweile aus Gründen technischer Be 
schränkungen kaum noch Raum für Verbes- 
serungen läßt. Die andere, Apple, versucht 
derweil eifersüchtig, dasmit dem M acintosh 
geschaffene M arktsegment zu hüten. 

Das soll nun anders werden. IBM und 
Motorola haben mit der „PowerPC Refe 
rence Platform“ (PReP) eine Spezifikation 
für ein Rechnersystem vorgestellt, das als 
Standard offengdegt ist. Dieser Standard 
beschreibt präzise ein Rechnersystem mit 
bestimmten M indestanforderungen: Power- 
PC-Prozessor, 8 Megabyte Hauptspeicher, 
Festplatte größer als 80 Megabyte, Zwei- 
Tasten-M aus, serielleund parallele Schnitt- 
stellesowiePCI alsBus-System. Ferner soll- 
ten Schreibtischsysteme Ethernet, eine 
hochwertige Graphikkarte, ein CD-ROM - 
und ein HD-Diskettenlaufwerk besitzen. 

D ieseM indestanforderungen muß derje- 
nige, der einen PReP-Rechner bauen oder 
clonen möchte, einhalten, um zur Konkur- 
renz kompatibel zu bleiben. Im Klartext: Es 


wird legal nachgebaute und problemlos lauf- 
fähige PReP-M aschinen diverser Hersteller 
geben, und der Kundekann sich - wieschon 
jetzt bei den IBM -Kompatiblen - zwischen 
unterschiedlichen Preis- und Q ualitätsstufen 
entscheiden. Zudem finden Softwareanbieter 
eine verläßlicheH ardwarebasis vor, so daß es 
einen bunten Strauß an Betriebssystemen 
nebst passender Software für PReP-M aschi- 
nen geben dürfte. 

Ein Vergleich der PReP-Spezifikationen 
mit der Austattung von Apples Power-M acs, 
ergibt zahlreiche Unterschiede: PReP kennt 
weder AppleTalk-Schnittstellen noch ADB, 
umgekehrt gibt esbeim M ac keine parallelen 
Schnittstellen, die bei IBM -PCs Standard 
sind. Allerdings ist PReP so konzipiert, daß 
Hersteller eigene Erweiterungen einbringen 
können. Während IBM bald dieersten PReP- 
Maschinen auf den M arkt bringen will, wird 
Apple sich mit der Umsetzung dieses Stan- 
dardswohl Zeit lassen (müssen), gilt esdoch, 
vorher noch einige H ürden zu nehmen. 

Endanwendern verspricht der PReP-Stan- 
dard große Vorteile: Sie kaufen sich ainen 
entsprechenden Rechner und wählen ganz 
nach Belieben ein Betriebssystem: IBM 
schickt den OS/2-Nachfolger „Workplace 
OS“ ins Rennen, Microsoft Windows NT, 
und neben N extStep stehen eine Reihe von 
Unix-Varianten in den Startlöchern. Auf die 
sem M arktkann Applenurein Anbieter unter 
viden sein und muß versuchen, System 7 
respektive seine Nachfolger, als wirkliche 
Alternativen zu positionieren. Die Chancen 
dafür stehen nicht einmal so schlecht, bleibt 
nur noch abzuwarten, wann Apple das Wag- 
nis eingehen wird, sich dem breiten Wettbe 
werb zu stellen. (9a) 
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High-end-Laserdrucker von HP 


Mit dem „Laserjet 4M Plus“ 
stellt Hewlett-Packard seinen neu- 
en H igh-end-Laserdrucker vor. D er 
PostScript-Level-2-Drucker arbei- 
tet mit einer Auflösung von ma- 
ximal 600 dpi und kann biszu zwölf 
Kopien pro Minute in bis zu 122 
Graustufen ausgeben. Serienmäßig 
gehören ein 25-M egahertz-Risc- 
Prozessor und 6 M egabyte Arbeits- 
spaicher - erweiterbar auf 33 Me 
gabyte- zur Ausstattung sowie zwei 
getrennte Papierzuführungen mit 


Ergonomische Farbmonitore 


RasterO ps erweitert sein M oni- 
torangebot um die neue „Clear- 
VuecC olor“-Linie, dieeinen 20- und 
anen 17-Zoll-Bildschirm umfaßt. 
Für ersteren ist ein Preis von zirka 
3900 Mark vorgesehen, letzterer 
kostet ungefähr 2200 Mark. Beim 
auf der Trinitron-Technologie auf- 


bauenden „ClearVueColor 20T“ 
läßt sich neben den beiden ge 
bräuchlichen Farbtemperaturein- 
stallungen von 6500 und 9300 Kel- 
vin auch noch eine dritte, vom An- 
wender zu definierendeTemperatur 
festlegen. Die Bedienelemate be 
finden sich bei den Geräten an der 


Serieller Uhrenvergleich 


DerKölnerH erstellerG udestellt 
unter dem N amen „Expert mouse 
Clock for Mac“ einen Mac-Emp- 
fänger für das amtliche Zeitsignal 
des DCF77-Senders in Frankfurt 
vor. DieetwafeuerzeuggroßeFunk- 


uhr empfängt D atum sowieU hrzeit 
einmal pro M inute und synchroni- 
siert die Systemuhr des M acs. Im 
Gegensatz zum Konkurrenzpro- 
dukt „M acDCF77“ von Pole Posi- 
tion (M ACup 6/94), wird der Emp- 


„Expert mouseClock 

for Mac“: Mit dem Mac 
über eine serielle 
Schnittstelle verbunden, 
synchronisiert die 
Funkuhr die Systemzeit. 


100 und 250 Blatt Fassungsvermö- 
gen.O ptional erhältlich iind weite 
re Papierfächer für 500 Blatt A4- 
Papier, eine Umschlagszuführung 
für 75 Umschläge sowie ein Aus- 
gabefach für maximal 1000 Seiten. 
Dank der integrierten „HP Jet- 
D irect“-N etzwerkschnittstalle fin- 
det das 5095 Mark teure Gerät 
Anschluß an Ethernet- und Local- 
Talk-N etze (aw) 

> H: Hewlett-Packard, 

Ta.: 0 70 31/1 40 


Frontsaite dieEinstellungen lassen 
sich auf dem Bildschirm überprü- 
fen. Beide Monitore, sowohl der 
ClearVueColor 20T als auch der 
miteinem Farbflachbildschirm aus- 
gerüstete „ClearVueColor 17“ ge 
nügen verschiedenen Ergonomie 
anforderungen, wie zum Beispiel 
MRPII undTÜV Ergo. U weVieths 
> D:Magirus.Td.:07 11/72 81 60 


fänger über eineder beiden seriellen 
Schnittstellen mit dem M acintosh 
verbunden. Wer beide Schnittstel- 
len bdlegt hat, etwa durch Modem 
und LocalTalk-N etzwerk, muß zur 
Pole-Position-Lösung greifen. Die 
seK onstellation ist allerdings durch 
die stark zunehmende Verbreitung 
von Ethernet nicht mehr so häufig 
anzutreffen. Mit einem Preis von 
299 Mark ist die Expert mouse 
Clock for Mac um rund 50 Mark 
preisgünstiger als die Einzelplatz- 
version der Konkurrenz, eine Ser- 
verlösung bietet Hersteller Gude 
momentan nicht an. (vr) 

> H:Gude Ta.: 02 21/13 67 35 


Beschleunigte NuBus-Graphikkarte 


Die Braunschweiger miro Com- 
puter Products stellt mit „miroPris- 
ma 1152GX“ eine neue beschleu- 
nigte Graphikkartefür alleN uBus- 
M acsvor.D ank ihrer Ausmaßepaßt 
dieK.arteauch in den C entris/Q ua- 
dra 610 respektive den Power 
Macintosh 6100. Bei einerBildwie 
derholrate von 75 Hertz bietet die 


miroPrisma1152GX einemaxima- 
le Auflösung von 1152 mal 870 
Bildpunkten ba über 16 M illionen 
darstellbaren Farben. N eu ist laut 
miro dieVerwendung einesspeziel- 
len Beschleunigungschips (Asic), 
der QuickDraw-Befehle um ein 
Vielfaches schneller ausführen soll. 
D.aderH erstaller dasH aupteinsatz- 


gebiet der Karte in gehobenen 
DTP-Umgebungen sieht, legt er 
der Karte eine Schriften-CD von 
URW mit503TrueType- und Post- 
Script-Schriften bei. Die miroPris- 
ma 1152GX kostet 3495 M ark in- 
klusive zweijähriger Garantie. (vr) 
> H: miro Computer Products 
Ta.: 05 31/2 11 30 
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ie Möglichkeiten einer Cache 

Erweiterungskarte wissen wir 
beraitsseit den Tagen desM acIIci zu 
schätzen, ließ sich doch mit einer sol- 
chen seineLaisstungdeutlich erhöhen. 
Folgerichtig lieferte Apple diesen 
Rechner später standardmäßig mit 
aner Cache-K arte aus. 

Bea einem Cache handelt es sich 
um einen Speicher, der zwischen Pro- 
zessor und H auptspeicher angeordnet 
ist und die Anzahl der Zugriffe des 
Prozessors auf den H auptspeicher auf 
an Minimum beschränkt. Leider 
konnte die heutige DRAM -Techno- 
logie des H auptspeichers nicht mit 
der wachsenden Geschwindigkeit der 
Prozessoren mithalten, so daß jeder 
Zugriff auf den Hauptspeicher eine 
Bremse darstellt. 

So kommt der neue Power-M ac 
8100/80 auch gläich mit einem 256 
Kilobyte großen Levd-2-C ache auf 
den Markt - andernfalls wären die 
Wartezeiten des hochgetakteten Pro- 
zessors auf den H auptspeicher auch 
dendig lang. Seine kleineren Brüder 
müssen zwar werkseitig auf diesesBe 
schleunigungsmittel verzichten, op- 
tional läßt sich ein Cache bei ihnen 
jedoch nachträglich installieren. Ne 
ben Applebieten diverseandereH er- 
stdler CacheSimms verschiedener 
Größe für alle Power-M acs an. 

Angesichts dieses Angebots stellt 
sich die Frage, welche Performance 
Gewinne der geneigte Käufer jeweils 
erwarten darf und ob sich dieeinzd- 
nen Produkte außer im Hinblick auf 
Preisund Kapazität noch in weiteren 
Punkten unterscheiden. Aus diesem 
Grund unterzogen wir diederzeit ver- 
fügbaren M odelleeinem kleinen Test. 
Vor der Darstellung von Testverlauf 
und Ergebnissen zunächst jedoch ei- 


Peripherie: Cache-Karten 


Cache as Cache can 


Mit der Leistung neuerer Prozessor-Typen kann DRAM-basierter 


nige Erläuterungen zur Arbeitsweise 
eines Caches. 


Arbeitsweise. Die Funktionsweaise 
eines Caches basiert grundsätzlich 
darauf, daß er Teile des H auptspei- 
chers in seinen eigenen Speicher ko- 
piert. Immer wenn der Prozessor D a- 
ten ausdem H auptspeicher lesen will, 
prüft der Cache, ob essich um solche 
handelt, über die er selbst verfügt. 
Wenn ja, gibt er sie an den Prozessor 
weiter, diesermuß somitnichtaufden 
langsamen H auptspeicher zugraifen. 
Andernfallswerden sieaus diesem ge- 
lesen und über den Buszum Prozessor 
geführt, gleichzeitig aber auch in den 
Cache kopiert. 

Sofern ein Cache installiert ist, 
dauert es länger, Daten vom H aupt- 
spaäicher zu lesen, da zunächst der 
Cache-Speicher prüft, ob er siebereit- 
hält. Dennoch lohnt der Einsatz, da 
die meisten benötigten Informatio- 
nen tatsächlich schon im Cache zu 
finden sind und damit der Zugriff auf 
den H auptspeicher überflüssig wird. 


Level-1- und Level-2-Cache. Un- 
terscheiden lassen sich zwei Cache 
Arten: Leval-1- (L1) und Level-2-Ca- 
ches (L2). Erstere bezeichnet den 
Speicher, der dem Prozessor logisch 
am nächsten ist, normalerweise also 
den auf dem Prozessor integrierten. 
Bei Prozessoren ohne Cache kann &s 
Sich dabei auch um einen externen 
Speicher handeln. Ein auf dem Pro- 
zessor-Chip integrierter Cache wird 
nicht in N anosekunden, sondern in 
Prozessortakten gemessen. 

Ein L2-Cache stellt die nächste 
Stufe dar, er befindet sich entweder 
auf Cache-K arten oder, wiebeim Po- 
wer-M ac, auf Simms (Single Inline 


Hauptspeicher nicht mehr Schritt halten - in diesem Fall verspricht 
mehr Cache Abhilfe. Unser Test zeigt, in welchem Maße sich die 
Power-Mac-Performance durch Level-2-Cache-Simms verbessert. 


Memory Module). Ein Cache selbst 
besteht aus schnellem SRAM (Static 
Random Access Memory) mit einer 
Geschwindigkeit von 10 bis20 N an- 
osekunden. Anders als das normale 
DRAM (Dynamic Random Access 
Memory) benötigt SRAM keine lau- 
fenden Refresh-Signale Diese fri- 
schen die Speicherinhalte auf und 
können den D atenzugriff für einige 
Takte unterbrechen, was die Ge 
schwindigkeitsvorteile des Caches 
wieder zunichte machen würde. 

N icht zu verwechsaln ist ein Level- 
1- oder Levd-2-Cache mit einem 
über dasK.ontrollfeld „Speicher“ fest- 
zulegenden Volumecache. D ieser hält 
benutzte Festplattendaten im Spei- 
cher. Sie sollten ihn nicht zu hoch 
einstellen, dasich andernfallsdiePlat- 
tenzugriffe deutlich verlangsamen. 
Empfehlenswert sind 128 Kilobyte, 
durch Eingabeanderer Werteund an- 
schließendem Messen der Zugriffs 
zeiten lassen sich aber auch sehr ein- 
fach eigene Tests durchführen. 


Daten- und Instruktions-Caches. 
Caches lassen sich in D aten- und In- 
struktions-Caches unterteilen. Erst- 
genannte speichern sowohl die aus 
dem Hauptspeicher gelesenen als 
auch diein den Speicher geschriebe- 
nen Informationen, da der Prozessor 
auf erst vor kurzem geschriebeneD a- 
ten voraussichtlich bald wieder zu- 
greifen wird. Ein Instruktions-C ache 
hingegen dient zum Speichern auszu- 
führender Befehle Und schließlich 
darf ein Cache Daten nicht einfach 
nur zwischenlagern, sondern muß 
auch registrieren, um waälche Infor- 
mationen es sich dabei handelt. Ein 
bestimmter Teil eines Caches, der 
Tag-RAM, enthält zu diesem Zweck 


alle Adressen der zwischengelagerten 
D aten im Hauptspeicher. 

Die Verwaltung eines Caches ist 
ein kompliziertes Unterfangen, auf 
das wir hier nicht näher eingehen. 
Den CacheSimm beim Power-M ac 
verwaltet meist der PowerPC 601 
selbst, teilweise aber auch der Me 
mory Controller Chip des M ac-Sy- 
stems. Der 601-Chip verfügt über 
einen nur 32 Kilobyte großen L1- 
Cache, der zugleich alsD aten- und.als 
Instruktions-C acheVerwendungfin- 
det. Beiden PPCs603 und 604 dage- 
gen sind beide getrennt vorhanden. 


Testverlauf. Als Testkandidaten 
standen uns drei 256 Kilobyte große 
M odalle der Hersteller Apple, Tech- 
nology Works und King Memory & 
Peripherals zur Verfügung. Letzterer 
entwickelt derzeit auch einen 512 Ki- 
lobyte großen Baustein, der vermut- 
lich ab Ende] uni erhältlich sein wird. 
D as ebenfalls256 KilobytegroßeL.o- 
gica-Research-Produkt erreichte uns 
leider nicht rechtzeitig, während M o- 
biusTechnologiesnoch nicht mit der 
Auslieferung seiner 512 Kilobyte re 
spektive 1 Megabyte großen Simms 
begonnen hat. Auch das 512-Kilo- 
byte-Simm von Applewar bei Redak- 
tionsschluß noch nicht verfügbar. Die 
in 68k-M acs verwandten C ache-K ar- 
ten schließlich funktionieren nicht 
im Power-M ac. 

Als Testrechner verwendeten wir 
einen Power M acintosh 7100/66. Die 
drei Prüflinge absolvierten zunächst 
das Testprogramm MacBench 1.1, 
anschließend hatten sie der Reihe 
nach mit einem XPress-, FreeH and- 
und Photoshop-D okument zu arbei- 
ten (siehe Graphik). 

Mit dem CPU-Test von Mac- 
Bench testeten wir die Leistung des 
Prozessors sowie seine Zusammenar- 
beit mit dem Hauptspäicher, hier 
mußte sich nun ein Leval-2-Cache 
beweisen. Der FPU-Test bewertet 
hauptsächlich die Arbeitsabläufe zwi- 
schen Prozessor und Fließkomma- 
prozessor, daher ist die Beschleuni- 
gung durch einen Cache hier cher 
gering. Anderssieht esbei „Disk M ix“ 
aus: Schreib-L ese-O perationen erfah- 


in den meisten Fällen auszahlt, insge- 
samt kam eszu Performance-G ewin- 
nen von bis zu 23 Prozent. 

Die Ergebnisse der anderen Auf- 
gaben bestätigten diemit M acBench 
erzielten Resultate So kam es bei 
X Press zu Performance-Steigerungen 
von biszu 26 Prozent. Der FreeH and- 
Test untermauertedieErgebnissemit 
Disk M ix; Schreib-Lese-O perätionen 
gingen um biszu 19 Prozent schneller 
vonstatten. Bei Photoshop fiel insbe 
sondere dasRotieren einer 8,8 M ega- 
bytegroßenT iff-D atei auf, dieAufga- 
bewurdeum rund 25 Prozent schnd- 
ler bewältigt als ohne ainen Cache. 


Fazit. Zusammenfassend läßt sich 
feststellen, daß der Kauf eines zwi- 
schen 550 und 700 M ark teuren 256- 
KilobyteCaches Sinn macht. Die 
getesteten Moddle unterscheiden 
sich hauptsächlich im Preis: DasAp- 


Testergebnisse: Geschwindigkeitzuwachs durch Cache-Simms 


MacBench 1.1 
Disk Mix 


CPU-Leistung 


FPU-Leistung 


pleCacheSimm kostet zirka 700 
Mark, das King-Produkt ist ab 555 
Mark erhältlich, und Technology 
Works verlangt 295 Dollar. Die Per- 
formance-U nterschiedederK andida- 
ten sind eher gering, daher läßt sich 
hieraus käine Kaufempfehlung ablei- 
ten. Es bleibt abzuwarten, welche 
Steigerungen sich mit Einsatz eines 
noch größeren Caches erreichen las- 
sen. Die Vergangenheit zeigte aller- 
dings, daß sich das Preis-Leistungs- 
Verhältnis bei einem zu großem Ca- 
che zu Ungunsten des Käufers ver- 
schob. Zwar kam es zu weiteren Ge 
schwindigkeitsverbesserungen, doch 
bedeutet die doppdte CacheGröße 
nicht zwangsläufigauch äineVerdop- 
pelung der Performance Nach Ap- 
pleseigenen M essungen ist in puncto 
Preis-Leistungs-Verhältnis bei den 
Power-M acs ein Level-2-Cache von 
256Kilobyteoptimal.E U weVieths 


1,05 


Testdokument XPress (PPC-Betaversion) 


Text laden 


Sichern 


Testdokument FreeHand (native Vollversion) 


Öffnen 


Als PostScript-Datei 
auf Festplatte sichern 


112 


Testdokument Photoshop (2.51-Version mit PPC-Plug-in) 


Öffnen 


Rotieren 


Zur Darstellung der Testergebnisse: In unserer 
Tabelle verzichten wir darauf, jeden einzelnen Cache- 
Simm darzustellen, die Performance-Unterschiede 
zwischen den Kandidaten waren zu gering. Der 


Bezugsquellen: 


Technology Works, UK-Office, 
Tel.:(00 44) 81/ 7 47 86 66; 


Apple Computer, Tel.:0 89/ 99 64 00; 


Basiswert 1 wurde mit dem Power-Mac 7100 ohne 
Level-2-Cache ermittelt. Der Faktor gibt an, um 
wieviel mal schneller eine Aufgabe durch den Einsatz 
von Cache-Simms erledigt wurde. Unbeschleunigte 
Aufgaben erscheinen nicht in der Tabelle. 


Logica Research, Fax:(0 01)512/ 8 32 15 33; 
Mobius Technologies, Fax: (0 01) 510/ 6 54 28 34; 
die King-Produkte werden in Deutschland 
distribuiert von Scuzzy, Tel.:07 11/138 98 20 
und Electronique D2, Tel.:02 11/ 48 01 21 


ren mittels aines Caches erhebliche 
Geschwindigkeitszuwächse. D er Test 
mit MacBench zeigt deutlich, daß 
sich der Einsatz äinesLevd-2-C aches 
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Power-Mac-Beschleuniger: Alacrity PM 6100 


eichtes Spiel 


Mit dem problemlos einzubauenden Beschleuniger „Alacrity 
PM 6100“ reicht der Power Macintosh 6100 für weniger 
als 400 Mark fast an die Leistungsfähigkeit des 8100 heran. 


Photos: Klaus Westenmenn 


Alacrity PM 6100 profil 


Kategorie 
Beschleuniger für Power Macintosh 6100/ 60 


Voraussetzung 
Power Macintosh 6100/ 60 mit Level-2-Cache 


Steckbrief 


Externer Oszillator und Prozessorlüfter 

Einfacher Einbau 

Deutschsprachige Einbauanleitung 

Beschleunigt PPC 6100 von 60 auf 80 Megahertz 
Leistungssteigerung um bis zu 30 Prozent 
30-Tage-Rückgaberecht bei Nichtfunktionieren 
Distributor: Kent (D: 0 61 73/ 6 74 68) 

Preis: 398 Mark 


Urteil 


I Ausgezeichnetes Preis-Leistungs-Verhältnis 


=r MAT 2ıINnNA 


K aum sind die Power-M acs auf 

dem Markt, finden sich auch 
schon Beschleuniger für die neuen 
Risc-M odelle im Angebot. Bislang 
kannten M ac-Besitzer diese Karten 
hauptsächlich als Erweiterungen für 
den PD- oder NuBus-Slot. Mit dem 
neuen „AlacrityPM 6100“-Beschleu- 
niger geht die U S-amerikanische Fir- 
maKSLabsnun einen Weg, derin der 
PC-Wat berats wohlbekannt ist: 
Mittels eines externen O zillators er- 
höht sich der Takt des Prozessors - 
hier von 60 auf 80 M egahertz -, ein 
kleiner Zusatzlüfter sorgt dafür, daß 
er sich nicht überhitzt. 


Problemloser Einbau. Der externe 
Oszillator befindet sich auf einer 
Klemmeund läßt sich einfach auf den 
Original-Taktgeber setzen, Lötarbei- 
ten entfallen. Der etwa fünfmark- 


stückklaine, ebenfalls im Lieferum- 
fang enthaltene Lüfter ist auf die 
Kühlrippen des 601-Prozesors zu 
klemmen, seine Stromversorgung er- 
folgt über einen durchgeschleiften 
Anschluß aus der Festplatte heraus. 
Und schließlich liefert der Hersteller 
an Erdungsarmband mit, dasder An- 
wender auch unbedingt einsetzen 
sollte, um Schäden an der Platine zu 
vermeiden. D ankenswerterweise bie 
tet der deutscheD istributorK enteine 
lokalisierte Version der Bastdlanle- 
tung, das englische Original könnte 
Ungeübten doch eventudll einigePro- 
bleme bereiten. Der gesamte Einbau 
geht ohneSchwierigkeiten vonstatten 
und läßt sich in rund zehn Minuten 
bewerkstelligen. 


Geld-zurück-Garantie. Der 601- 
Prozessor im Power-M ac 6100 ist nur 
werksseitig auf eineTaktfrequenz von 
60 Megahertz beschränkt. Er kann 
problemlos auch bei 80 M egahertz 
operieren, wie der 8100 belegt, in 
dem er bekanntermaßen mit dieser 
Frequenz schlägt. Entschaidend ist, 
ob auch das restliche M otherboard 
beziehungswaise dieanderen Baustei- 
ne des 6100 bei 80 M egahertz arbei- 
ten. Nach Aussagen desH erstellersist 
dies bai mehr als 95 Prozent der ver- 
kauften M aschinen der Fall. Solltelhr 
Power-Mac zu den restlichen fünf 
Prozent gehören, gehen Sieauch kein 
Risiko ein: Der Rechner startet dann 
gar nicht erst. Sie bauen O zillator 
und Lüfter in dem Fall einfach wieder 
aus und senden beidesbinnen 30 Ta- 
gen an den deutschen Distributor 
zurück, er erstattet Ihnen dann den 
Kaufpreis, 


Fast so schnell wie der 8100.Ne 
ben dem O zzillator und dem Lüfter 
verlangt ein beschleunigter Power- 
Macintosh 6100 noch einen Level-2- 
Cache-Baustein. Beim 8100 ist er im 
Lieferumfang enthalten, die baiden 
kleineren M odellebieten dafür einen 
Steckplatz. D iezu Preisen ab etwa500 
Mark erhältlichen Bausteine sorgen 
dafür, daß der Prozessor nicht perma- 


nent auf Daten aus dem H auptspei- 
cher warten muß (siehe „Cache as 
Cache can“, Seite 34). Der Einsatz 
einer solchen Speichererweiterung 
empfiehlt sich bei den Power-M acs 
6100 und 7100 übrigens auch ohne 
einen Beschleuniger. UnsereTestkon- 
figuration arbeitete zudem mit der 
beschleunigten Graphikkarte „Le 
MansGT“" von Radius. Um die Lei- 
stungsfähigkeit desAlacrityPM 6100 
zu ermitteln, mußte sich der be 
schleunigte M ac den im Rahmen des 
Power-M ac-Tests in MACup 6/94 
durchgeführten Aufgaben stellen. Als 
Basiswert dienteein „normaler“ 6100 
mitLevel-2-C acheund LeM ans-Kar- 
te sowie zum Vergleich ein Power 
Macintosh 8100, ebenfallsmit Level- 
2-Cacheund LeM ans. Gegenüber ei- 
nem unbeschleunigten 6100er sorgte 
die Alacrity-Lösung für eine Le- 
stungssteigerung von 20 bis 30 Pro- 
zent und erreichte damit nahezu die 
Werte eines 8100ers (siehe „Lei- 
stungsstäigerung"). 


Für Office und Bildverarbeitung. 
Bei dem AlacrityPM 6100 handat &s 
sich auf jeden Fall um eine ideale 
Lösung für solche Anwender, die die 


Abbildung 1:Nach dem Anlegen des 
Erdungsarmbandes öffnen Sie den Power- 
Mac 6100 und entfernen das Netzkabel 
sowie die SCSI- und Stromverbindung der 
Festplatte. Zunächst läßt sich nun der 
Level-2-Cache-Baustein - falls noch nicht 
installiert - ohne Probleme einbauen. 


Ausbaufähigkeit des 8100 nicht be 
nötigen, auf seine Performance je 
doch nicht verzichten wollen. Hierzu 
gehören sicher D atenbankbenutzer, 
aber auch Bildverarbeiter. Letztere 
müssen dann allerdings eine be 
schleunigte Graphikkarte einsetzen, 
da das O nboard-Video des kleinsten 
PowerPCs weder die volle Farbtiefe 
auf großen Monitoren noch - auf- 
grund der DRAM -baserten On- 
board-Videolösung -, einen schnd- 
len Bildschirmaufbau bietet. Beim 
Einbau einerV ideokartewird esetwas 
eng im Mac-Gehäuse, zwischen der 
Karte und dem darunterliegenden 
601-Prozessor mit Lüfter sollten eini- 
ge M illimeter Platz bleiben. M it 398 
Mark bietet der AlacrityPM 6100 din 
besonders günstiges Preis-Laistungs- 
Verhältnis, für den Herbst des Jahres 
hat Hersteller KS Labs auch eineBe 
schleunigerversion für den Power 
Macintosh 7100 angekündigt. I (vr) 


Leistungssteigerung |Beschleunigungsindizes auf einen Blick 


m Um die Leistungsdaten zu ermitteln, unterzogen wir die Rechner den Power-Mac- 
Tests aus MACup 6/ 94. Als Basisgerät diente ein Power Macintosh 6100 mit 40 
Megabyte Hauptspeicher und Level-2-Cache sowie einer LeMans-GT-Graphikkarte. 
Die beiden aufgeführten Vergleichs-Macs besaßen die gleiche Ausstattung. 

Der abgebildete Leistungsindex zeigt den Performance-Vorteil des beschleunigten 
6100 sowie des 8100. So besagt beispielsweise der Wert 1,25, daß der beschleunigte 
Mac um den Faktor 1,25 schneller ist als das Basisgerät, was wiederum einer 
Leistungssteigerung von 25 Prozent entspricht. 

Bei den Tests setzten wir die gemessenen Zeiten für die unterschiedlichen 
Operationen in Beziehung zum Basismodell, der angegebene Wert stellt das Mittel 
der Einzeltests dar. Der Alacrity-Beschleuniger sorgt für eine Leistungssteigerung 
zwischen 16 und 28 Prozent, beim 8100 liegt sie zwischen 17 und 40 Prozent. 


Testprogramm/ Gerät 
PageMaker 5.0 
Quark XPress 3.3 
FreeHand 4.0 
Illustrator 5.5 


Photoshop 2.51 PPC-Plug-in 


Power-Mac 6100/ 80 


Power-Mac 8100/ 80 
125 
1,40 
1,34 
1,23 


116 117 


Be ? bye Alan = 


Abbildung 2: Klemmen Sie nun den Lüfter mit 
der Rotorseite zum Prozessor vorsichtig in 
dessen Kühlgerippe, bis er bündig abschließt. 
Danach verbinden Sie das Stromkabel der 
Festplatte mit dem durchgeschleiften Anschluß 
des Lüfters, anschließend stecken Sie das 
andere Kabelende in die Festplattenbuchse. 


Abbildung 3: Nun klemmen Sie den externen 
Oszillator auf den Originalbaustein auf 

der Platine, die Klemme soll dabei hörbar 
einrasten. Zum Schluß läßt sich noch eine 
eventuell vorhandene Graphikarte mit einem 
Adapter einbauen. Nach dem Anschluß 

ans Stromnetz starten Sie dann Ihren Power- 
Mac. Er sollte das typische Startgeräusch 
von sich geben, der Lüfter auf dem Prozessor 
muß laufen. Schließen Sie nun den Rechner. 
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hardware des monats 
Disk Arrays 


In Reih und Glied 


Schlaue Professoren aus Kalifornien brachten es schon 1988 zu Papier: Aus vielen 


kleinen, parallelgeschalteten Festplatten sollte eine große werden - mal mit 


hoher Performance, mal mit hoher Datensicherheit, mal mit beidem. Je nach Einsatz- 


gebiet und Geldbeutel bieten sich Macintosh-Anwendern verschiedene Lösungen. 


ereits vor etwas mehr alseinem 

Jahr durfte sich ein Disk Array 
mit dem Titel „Hardware des Mo- 
nats" schmücken: Seinerzeit handelte 
& sich um das Festplattensystem 
„sledgehammer 2000 FM F“ der Fir- 
ma FWB (M ACup 2/93). Die ihm 
zugrundeliegendeTechnologie hat in 
den letzten Jahren zunehmend an 
Bedeutung gewonnen. Während frü- 
her lediglich externe Lösungen zur 
Verfügung standen, ermöglichen &s 
derweil die beiden großen PowerPC- 
Server, intern ein einfaches Array an- 
zuschließen. 

D asPrinzip dieserTechnologiebe 
schrieben 1988 ainigeProfessoren der 
kalifornischen Universität Berkeley 
und gaben ihr den Namen „Raid“ 
(Redundant Array of Inexpensive 
Disks). Ziel der Wissenschaftler war 
&s, großekostengünstigeSpeicherein- 
heiten zu schaffen und zugleich eine 
möglichsthoheD atensicherheitohne 
Performance-Verluste zu gewährld- 
sten. „Raid-Level“ genannte Spezifi- 
kationen dienen dazu, die unter- 
schiedlichen Implementierungen von 
Disk Arrays zu beschreiben. 


Rechnerbasierte Arrays. Bei d- 
nem Disk Array handelt es sich um 
den Zusammenschluß mehrerer Fest- 
platten zu einer Einhait, die über die 
G esamtkapazität der angeschlossenen 
Platten verfügt. AlsO rganisatorin ei- 
ner solchen „virtudlen“ Festplatte 
fungiert die, häufig auch als Raid- 
Software bezeichnete, „Array Ma- 
nagement Software“. Disk Arrays las- 
sen sich in rechnerunabhängige und 


rechnerbasierte Systeme unterteilen. 
W ährend bei letzteren ain Controller 
pro Festplatte im Rechner salbst vor- 
handen ist, befindet er sich bei erstge- 
nannten im Array. 

Da die alten Mac-Modelle nur 
über einen einzigen SC SI-C ontroller 
verfügten, waren geneigte Anwender 
entweder auf rechnerunabhängige 
Systeme oder aber auf SCSI-N uBus- 
Karten angewiesen, Erst mit Einfüh- 
rung desQ uadra 900 mit seinen zwei 
SCSI-Bussen und zwea Controllern 
war esauch ohnezusätzliche N uBus- 
Karten möglich, ein rechnerbasiertes 
Array am M ac zu installieren. 


Verschiedenelmplementationen. 
Zwei rechnerbasierte Arrays lassen 
sich in diesem Falle implementieren, 
siesind durch dieRaid-Levals0 und 1 
definiert (siehe „Raid-Level: AlleSpe- 
zifikationen kurz erklärt“, Seite 42). 
Appleliefert saıineneuen Workgroup- 
Server ANS 6150, AWS 8150 und 
AW S 9150 mit ainer entsprechenden 
Software aus. BeideL evels lassen sich 
bereits mit zwei Festplatten realisie 
ren, was den Einbau in den M acin- 
tosh ermöglicht. 

Raid-Level O legt fest, wie D ateien 
in kleinen Streifen auf dieangeschlos- 
senen Festplatten zu verteilen sind. 
Da bei diesem als „Disk Striping“ 
bezeichneten Verfahren die D.atei- 
„streifen“ parallel auf die Festplatten 
geschrieben werden, erhöht sich die 
Performance beträchtlich: Im Ver- 
gleich mit einer einzelnen Festplatte 
läßt sich nahezu eine Verdoppelung 
des D atendurchsatzs erreichen. D op- 


pelt so groß wird allerdings auch die 
Gefahr eines Informationsverlusts - 
fallt nur eine der Festplatten aus, ist 
der gesamte D atenbestand zerstört. 

Anders sieht es bei einer Imple 
mentierungnach Leva 1 aus: Bi dem 
auch „M irroring“ genannten Verfah- 
ren wird eine Datei gleichzeitig auf 
zwei oder mehrere Festplatten ge- 
schrieben, also gewissermaßen ge 
spiegelt. Dieses Vorgehen sorgt für 
eine hohe Datensicherheit, da dem 
Anwender beim Ausfall einer Fest- 
platte noch die Dateien auf der ge 
spiegadten Platte zur Verfügung ste 
hen. Er muß seinen Arbeitsablauf 
nicht unterbrechen, der Austausch 
der defekten Platte kann nach Been- 
digung des Jobs erfolgen. Mirroring 
ergänzt eine gute Backup-Strategie, 
schützt allerdingsnicht vor Benutzer- 
fehlern: Löscht jemand versehentlich 
eineD atei von der Festplatte, löscht er 
sie damit natürlich auch auf dem 
Spiegellaufwerk. 


Rechnerunabhängige Arrays. Di- 
verse Hersteller bieten seit geraumer 
Zeit auch rechnerunabhängige Syste- 
mefür den M acintosh an. N eben den 
genannten Implementierungen las- 
sen sie sich darüber hinaus auch auf 
dieLevel 3 bis5 konfigurieren. D iese 
externen Systemeverbinden dann die 
Performance-Vorteilevon LevelO mit 
hoher Datensicherheit (siehe „Raid- 
Level: Alle Spezifikationen kurz er- 
klärt", Seite 42). Sie setzen minde 
stens drei Festplatten voraus, häufig 
besteht ein externes Disk Array aus 
fünf Festplatten. 
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Raid-Level: Welches Level für 


welchen Zweck? 


Bi Raid-Level 0: AlstypischesEinsatzgebiet 
von Raid-Level O gilt dieelektronischeBild- 
verarbeitung, da sie einen hohen Daten- 
durchsatz verlangt. Wenn Photoshop mit 
seiner virtuellen Speicherverwaltung auf die 
Festplatte zugreift, machen sich dieimmen- 
sen D urchsatzraten von Raid-Level O positiv 
bemerkbar. 


Raid-Level 1: Diese Lösung ist zur Siche- 
rung von lebenswichtigen Unternehmens 
daten bei D atenbeständen von wenigen Gi- 
Qabyte interessant, bei größeren D atenmen- 
gen ist se dagegen zu teuer. 


Raid-Level 2: Dieses Levd findet in der 
Praxis so gut wie kaine Anwendung. 


Raid-Level Alle Spezifikationen kurz erklärt 


BRaid-LevelssindtechnischeSpezifikatio- 
nen zur Beschreibung von Verfahren, mit 
denen sich Speicher parallel nutzen lassen. 
Raid steht für „Redundant Array of Inex- 
pensiveD isks“. „Redundant“ bedeutet hier, 
daß das System neben D ateien auch Infor- 
mationen speichert, mit deren Hilfe die 
Software oder der Anwender zerstörte D a- 
teien wieder regenerieren kann. D ieseM aß- 
nahme ist erforderlich, da sich die in klei- 
nen Stücken auf der Festplatte verteilten 
Dateien ohne diese Angaben nicht wieder- 
herstellen lassen. Die Levdis kurz erklärt: 


Raid-Level 0: Ba diesem Level handelt es 
sich nicht um eineredundante Implemen- 
tierung, eswerden keinezusätzlichen Infor- 
mationen gespeichert. Raid Level 0 - auch 
„Disk Striping“ - ist einerein Performance 
orientierte Technologie Datensicherheit 
spielt dabei kaineRolle- im Gegenteil, die 
Wahrscheinlichkeit eines Informationsver- 
lustsist größer alsbei einzelnen Festplatten. 

Beim Raid-Level O verteilt sich eine 
Datei auf mehrere Festplatten. Dazu wird 
sie zunächst in kleine Portionen gesplittet, 
deren Größe man als „Striping“-Faktor be- 
zeichnet. Sind die einzelnen Stücke sehr 
klein - 1 bis 128 Byte - kann jede Platte 
gleichzaitig Datentransfer leisten. Unab- 
hängig von der M enge der zu übertragen- 
den Daten läßt sich die Transferrate da- 
durch wesentlich erhöhen. Der Nachteil 
der kleinen D atei-„Streifen“ liegt jedoch im 
Verlust von Speicherkapazitätin den Block- 
zwischenräumen. Daher entspricht der 
Striping-Faktor überwiegend der physikali- 
schen Blockgröße der meisten SC SI-Fest- 
platten von 512 Byte. Anschließend werden 
dieeinzdnen Portionen gleichzeitig auf die 
verschiedenen Volumes geschrieben. Fällt 
auch nur einedavon aufgrund einesD efek- 
tesaus, ist diegesamte D atei zerstört, dasie 
Sich nicht mehr vollständig wiederherstel- 
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len läßt. Hierbei handdt es sich um den 
großen N achteil von Raid-Level 0. Anderer- 
seits ist die Geschwindigkeit der Schreib- 
Lese-O perationen bei einem Array mit zwei 
Laufwerken im Vergleich zu einer einzelnen 
Festplatteetwa doppelt, ba einem Array mit 
drei Festplatten etwa dreimal so hoch. 


Raid-Level 1: Raid-Leva 1 funktioniert im 
Hinblick auf dieD atensicherhäit völlig an- 
ders als Raid-Level 0. Alle D ateien werden 
parallel auf eine zweite, als „Zwilling“ oder 
„Spiegel“ bezeichneteFestplatte geschrieben 
- einelmplemeantierung, dieauch unter dem 
N amen „Disk M irroring“, zu deutsch: Fest- 
plattenspiegdlung, bekannt ist. Der Preisfür 
die hohe D atensicherhait ist allerdings eine 
geringere Festplattenkapazität, da sich die 
insgesamt zur Verfügung stehende Speicher- 
kapazität durch dieAnzahl der angeschlosse- 
nen Festplatten teilt. Diesmacht wiederum 
den großen N achteil von Level 1 aus, da die 
erforderlichelnvestition rdativ hoch ist. Die 
Levd-1-Technologie läßt sich auch über di- 
nen einzigen SCSI-C ontroller nutzen, aller- 
dings sinkt dann die Schraibleistung in er- 
heblichem M aße. 

Für bessere Ergebnisse sorgt dieVeerwen- 
dung mehrerer SCSI-C ontroller, deren An- 
zahl jener der angeschlossenen Festplatten 
entsprechen sollte. In diesem Fall spricht 
man von „Duplexing“. Fällt eine Festplatte 
aus, ist ein sofortiges Umschalten auf den 
Zwilling möglich, der dann die benötigten 
Daten liefert. Der große Vorteil von Level 1 
liegt in der hohen Datensicherhäitt. Da je 
doch auch Benutzerfehler gespiegelt werden, 
erspart esdem Anwender nicht dasregelmä- 
Rige Backup. 


Raid-Level 2: Diesem Levdl kommt nur 
anetheoretiischeBedeutungzu, eshatsich in 
der Praxis nicht durchgesetzt. M ehrere, un- 
ter Raid-Level 0 verbundene Festplatten 


Raid-Level 3: Ebenso wie ba Raid-Level 1 
spidt hier dieD atensicherhait eineentschei- 
dende Rolle. Darüber hinaus eignet sich 
Raid-Level 3 aber auch zum Sichern großer 
D atenbeständeund für dieN utzungimFile 
server-Betrieb. 


Raid-Level 4 und 5: Diese baden Level 
haben das gleiche Potential an D atensicher- 
heit wie Levd 3 und eignen sich aufgrund 
ihrer besseren Performance bei kleinen 
Transfers sehr gut für Bilddatenbanken, D a- 
tenbanken allgemein sowie als Fileserver. 


werden hier ergänzt durch ECC -Laufwerke 
(Error C orrection Code).DerECC besteht 
in diesem Fall ausdem „H amming C ode“. 
D er Vorteil von Raid-Level 2 besteht in der 
hohen Datensicherheit, selbst der Ausfall 
von zwei Laufwerken führt nicht zum In- 
formationsverlust. 


Raid-Level 3: Ba dieser Spezifikation er- 
ganzt ein weiteres - auch Paritätslaufwerk 
genanntes - Laufwerk ein Array wie unter 
Level 0 beschrieben. Eshält die Paritätsin- 
formationen bereit, die beim Ausfall einer 
Festplattezum Wiederherstellen der D atei- 
en erforderlich sind. BeiRaid-Level 3ist.der 
Striping-Faktor kleineralsdiephysikalische 
Blockgröße der meistenFestplatten. 

Von Vorteil sind bei Levi 3 neben der 
hohen Datensicherheit vor allem die 
schnellen Z ugriffszeiten bei großen Lesean- 
fragen. Nachteilig für die Schreibleistung 
wirkt sich hingegen aus, daß jedes neue 
Schreiben eines Blocks zuglaich eine neue 
Berechnung der Parität erfordert. 


Raid-Level 4: Dieselmplementierung be 
steht auseinem Level-3-Array, bei dem der 
Striping-Faktor mindestens einen physika- 
lischen Block umfaßt. Dadurch ist es mög- 
lich, klainere Leseanfragen auf nur eine 
Festplattezu begrenzen und mehrerekleine 
Anfragen parallel abzuwickeln. D as Bear- 
beiten umfangreicher Lese und Schreibzu- 
griffe erfolgt wie unter Level 3. 


Raid-Level 5: Raid-Leve 5 entspricht na- 
hezu Level 4 - mit dem entscheidenden 
Unterschied, daß die Paritätsinformatio- 
nen nicht auf ein Paritätslaufwerk geschrie- 
ben, sondern blockweise auf alle Festplat- 
ten verteilt werden. Auf diese Weise ist es 
möglich, auch Schraibzugriffe parallel zu 
verarbeiten und die Schreib-Performance 
zu verbessern. 


Rechnerunabhängige Raid-Systeme: 


Kostenfaktoren 


BI Zwei Faktoren bestimmen dieEnt- 
scheidung für ein Raid-System: Gro- 
ße Speicherkapazitäten und/oder die 
permanenteVerfügbarkeit der D aten. 
Die Preise für rechnerunabhängige 
Arrays liegen heute je nach Ausstat- 
tung und Erwaiterungsoptionen zwi- 
schen 3500 und 6000 Mark pro Gi- 
gabyteSpeicherkapazität. Damit sind 
solche Systeme etwa doppelt so teuer 
wieeinzelneFestplatten. In bestimm- 
ten Fällen Iohntessich dennoch, über 


So empfiehltsich dielnvestition in 
ein Raid-System etwafür betriebliche 
Produktionen, bei der dieM itarbeiter 
ständig auf einen Fileserver oder eine 
D atenbank zugreifen müssen. Selbst 
wenn zweimal täglich ein Backup der 
D aten erfolgt, kann es passieren, daß 
der Ausfall einer Festplatte einige 
Stunden Arbeitzunichtemacht. H in- 
zu kommt die Zeit, die vergeht, bis 
alles wieder einwandfrei funktioniert 
und die verlorengegangenen Daten 


ein solcher Stillstand vor allem bei 
zeitkritischen Abläufen, etwa bei ei- 
ner Magazinproduktion. Hinzu 
kommen die Kosten für zusätzliche 
Arbeitsstunden: Ist etwa die EDV 
nach fünf Stunden wieder einsatzbe- 
reit, kommt & bei 50 betroffenen 
Arbeitnehmern zu einem Extraauf- 
wand von 250 Arbatsstunden, die 
der Arbeitgeber bezahlen muß. D ieses 
Beispiel zeigt, daß sich dielnvestition 
in ein Raid-System sehr schnall be 


denKaufeinesArraysnachzudenken. regeneriert sind. Verhängnisvoll ist zahltmachen kann. U weVieths 


Raid-Systeme Verteilung der Datenstücke auf die einzelnen Festplatten 


eoeeoeo 


Raid 0 

Virtuelle Festplatte Festplatte 1 Festplatte 2 Festplatte 3 Festplatte4 Festplatte5 a 
Balensllieke 0 0 1 2 3 = Festplatten verteilt werden: 
Dalehsllicke 1 5) 6 7 8 9 Die virtuelle Festplatte 
Datenstücke 2 10 1 12 13 14 stellt dabei die Einheit der 
Datenstücke 3 15 16 17 18 19 angeschlossenen Fest- 
Datenstücke 4 20 21 22 23 24 platten dar, auf der die 


Datenstücke 5 etc. Datenstücke hintereinan- 
der geschrieben werden. 


Die Array Management 


Raid1 Software verteilt diese 
Virtuelle Festplatte Festplatte 1 Festplatte 2 Festplatte 3 Festplatte 4 Festplatte 5 Datenstücke dann auf die 
Block 0 0 0 - - - einzelnen Festplatten. 
Block 1 1 1 - - - Unter Raid-Level 1 wird 
Block 2 2 D - - - eine Datei zusammen- 
Block 3 3 3 - = a hängend auf eine Fest- 
Block 4 4 4 = = = platte geschrieben und 
Block 5 etc. anschließend gespiegelt. 
Bei den anderen Levels 
wird die Datei zerstückelt, 
Raid 3 und bei Level 3 und 5 
Virtuelle Festplatte Festplatte 1 Festplatte 2 Festplatte 3 Festplatte4 Festplatte 5 noch durch ge u 
Datensticken 0 EL ge ely werdende 
Datenstücke 1 4 5 6 7 p* (4,5,6, 7) b 
= auf einer Festplatte 
Datenstücke 2 8 9 10 11 p* (8,9,10,11) gespeichert, während sie 
Datenstücke 3 12 13 14 15 p* (12,13, 14,15) tel el Level] 3 anf alle 
Datenstücke 4 16 17 18 19 p* (16, 17,18, 19) Platten verteilen. 


Datenstücke 5 etc. 


Raid 5 

Virtuelle Festplatte Festplatte 1 Festplatte 2 Festplatte 3 Festplatte4 Festplatte 5 
Datenstücke 0 0 1 2 3 p* (0,1,2,3) 
Datenstücke 1 4 5 6 p* (4,5,6,7) 7 
Datenstücke 2 8 9 p* (8,9,10,11) 10 1 
Datenstücke 3 12 p* (2,13,14,15) 13 14 15 
Datenstücke 4 p* (16,17,18,19) 16 17 18 19 


Datenstücke 5 etc. * Paritätsinformationen 
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Monitore: ProNitron 17 


Geld im Bild 


Der „ProNitron 17“ will Leben in den Low-cost-Monitor- 


u 


% 


Photo: Klaus Westermann 
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Markt bringen und den Apple-Geräten Konkurrenz machen. 


Der MACup-Test zeigte allerdings, daß sich ein niedriger 


Preis nur mit Einsparungen in der Ausstattung erzielen läßt. 


ProNitron 17 profil 


Kategorie 


17-Zoll-Farbmonitor 


Voraussetzung 
Macintosh LC Ill 


Steckbrief 


u Sony Trinitron-Bildröhre 

u Strahlungsarm nach MPR Il 

u Drei Auflösungen (640 mal 480,832 mal 624, 
1024 mal 768 Bildpunkte) 

I Helligkeit, Kontrast, Bildgröße, Bildposition und 
Farbintensität einstellbar 

u Adapter für 16-Zoll-Auflösung sowie Dreh- und 
Schwenkfuß gehören zum Lieferumfang 

I Preis: zwischen 2300 bis 2500 Mark (Straßenpreis) 

ı Distributor: Formac (D: 03 37 08/ 3 50) 


Urteil 


Trotz Schwächen bei der Bildqualität gutes 
Preis-Leistungs-Verhältnis 
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M it einem neuen Gerät bewegt 
sich Hersteller Formac- seit 
kurzem wieder auf dem M arkt der 16- 
und 17-Zoll-Farbmonitore. Bei dem 
„ProN itron 17“ handelt es sich um 
einen Bildschirm mit Sony-Bildröhre 
und mehreren festen Frequenzen, er 
liefert wahlweise eine Auflösung von 
640 mal 480 - entsprechend Apples 
14-Zoller -, 832 mal 624 - wie Ap- 
ples 16-Zoller - und 1024 mal 768 
Bildpunkten - wie Apples 20-Zoller. 
Seine Bildschirmdiagonale von 17 
Zoll kann er komplett ausleuchten, so 
daß kein lästiger Trauerrand mehr 
sichtbar ist. Diese Einstdlung emp- 
fiehlt sich jedoch nicht, da eine Ver- 
größerung erfahrungsgemäß auch 
immer einhergeht mit einer unschär- 
feren D arstellung. 
Zum Lieferumfang desneuen Ge 
räts zählt ein Dreh- und Schwenkfuß 
sowie ein Kabeladapter, der, an die 


integrierte Videohardware des Macs 
angeschlossen, eineautomatische 16- 
Zoll-Auflösung hervorruft. D as war's 
- & gibt weder eine Software noch 
einen zweiten Adapter für eineandere 
Auflösung. 


Einstellungsoptionen. Die Ein- 
stallmöglichkeiten des ProN itron 17 
wirken für ein Gerät seiner Preisklasse 
auf den ersten Blick sehr üppig: Hel- 
ligkeit, Kontrast und Bildgröße, Posi- 
tion, Kissenverzäichnung und dielIn- 
tensität der drei M onitorgrundfarben 
Rot, Grün und Blau lassen sich jeweils 
modifizieren. Zumindest die J ustage 
der Kissenverzaichnung - wenn also 
das Monitorbild an den vertikalen 
Grenzen gekrümmt ist - kann der 
Anwender jedoch getrost vergessen. 
Denn diesem Fehler, der sich noch im 
M illimeterberaich bemerkbar macht, 
ist nur mit einer stufenlosen Justage 
beizukommen. Die bei Berühren di- 
nes der ProN itron-K ontrollknöpfein 
Riesenschritten erfolgende Verände 
rung sorgt da eher für eine Ver- 
schlimmbesserung. 


Bildqualität. Der ProN itron 17 lie 
fert zwar auf den ersten Blick ein für 
Trinitron-Röhren typisches Bild gu- 
ter Q ualität, doch schon den einfach- 
sten Test bestand er nur mit Mühen: 
Bd maximaler Helligkeit wird die 
Schrift im Finder-M nübalken un- 
scharf. Da aber fast alle Low-end- 
Geräte an diesem Problem leiden, 
kann man dem Monitor diesen M an- 
gel nicht ankreiden. Formac gibt kei- 
ne unverbindliche Preisempfehlung 
für sein Gerät, der Straßenpreisdürfte 
sich in Zukunft ungefähr auf dem 
N iveau des Apple17-Zollerseinpen- 
deln und damit zwischen 2300 und 
2500 M ark liegen. Trotz der Schwö- 
chen bei der Bildqualität ist dieser 
Preisob der ansonsten guten Leistung 
durchaus gerechtfertigt - auf jeden 
Fall für denjenigen, der sich amDe 
sign nicht stört. I Fedix Bodmann 
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Color StyleWriter Pro 


DeskWriter 560c 


Farbtintenstrahldrucker: Color StyleWriter Pro, DeskWriter 560c 


Farbe bekennen 


Mit dem „Color StyleWriter Pro“ erweiterte Apple jüngst seine 
Low-end-Linie um einen farbigen Tintenstrahler, HP kontert mit 
dem 550c-Nachfolger „DeskWriter 560c“. Wir prüften, was sie 


hinsichtlich Farbe, Auflösung und Geschwindigkeit schaffen. 
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ieAngebotspalette preiswerter 

Farbdrucker hat Zuwachs be- 
kommen: Apple präsentierte auf der 
Cebit ’94 das farbige Pendant zum 
StyleWriter, den „ColorStyleWriter 
Pro“, während H ewlett-Packard mit 
dem „DeskWriter 560c“ seinen er- 
folgreichen 550c ablöste. 


Color StyleWriter Pro. DasInnen- 
leben dieses neuen Farbdruckers be 
steht wiebei allenTintenstrahlmodel- 
len von Apple aus dnem Canon- 
Druckwerk, in diesem Fall dem B]J- 
600. Hinzu kommt Apples eigene 
Druckersoftware sowie eine Mac- 
Schnittstdle Wie schon der Style 
Writer II arbeitet der Color StyleWri- 
ter Pro mit einer Auflösung von biszu 
360 mal 360 dpi.DieVerbindungmit 
dem Mac erfolgt über den seriellen 
Port, also über den Drucker- oder 
Modemanschluß. Ein N etzwerkan- 
schluß ist nicht vorgesehen, hier 
kommt statt dessen die mitgelieferte 
Printershare-Software zum Einsatz, 
die den seriellen Port mittels System- 
erweiterung bei Bedarf für ein N etz- 
werk freigibt. Durch Aktivieren des 
Druckvorgangs gelangt das aufberei- 
tete Dokument zum „Druckerser- 
ver“, wo Printmonitor für dessen Aus 


gabe sorgt. Dieses Verfahren erlaubt 
zwar den N etzwerkeinsatz, bei um- 
fangrächen Dokummten empfiehlt 
essich allerdings, diese auf den Druk- 
kerrechner zu überspiden und von 
dort den Druckvorgang auszulösen. 
Positiv hervorzuheben ist, daß jede 
der vier Farben - also Schwarz, Cyan, 
M agenta und G ib - als separate Pa- 
troneim Druckkopf vorhanden sind. 
Hierdurch lassen sich die Farben je 
nach individuellem Verbrauch auch 
ainzdn austauschen. 


DeskWriter 560c. Verglichen mit 
dem 550csindbaimD ekWriter560c 
Fortschritte in puncto Geschwindig- 
kat und Auflösung zu vermelden. 
W ährend dieAusgabefarbiger D oku- 
mente nach wie vor mit einer Auflö- 
sung von 300 dpi erfolgt, lassen sich 
Textseiten jetzt mit maximal 600 mal 
300 dpi aufs Papier bringen. Eine 
weitere N euerung betrifft den Druk- 
kertreiber: Der DeskWriter 560c ver- 
fügt erstmalsüber dieH P-eigneCo- 
lIorSmart-Technologie Die entspre 
chende Einstdlung im Druckdialog 
vorausgesetzt, untersucht sie dasD o- 
kument automatisch auf das Vorhan- 
densein von Text, Halbtonbildern 
oder Chartgraphiken und paßt die 


Berechnungsalgorithmen den vor- 
handenen Elementen an. 

Wie schon sein Vorgänger, läßt 
sich der 560c am D ruckerport ebenso 
alsEinzelplatzgerät wieauch alsN etz- 
werkdruckerinLocalTalk-Verbänden 
nutzen - für beideFälleist der passen- 
de Druckertreiber vorhanden. Die 
Farben Cyan, M agenta und Gelb be 
finden sich in einer gemeinsamen Pa- 
trone, für dasam häufigsten benötigte 
Schwarz steht eine separate Patrone 
bereit. H ierwäre- wiebeim StyleWri- 
ter - dieTrennung aller Grundfarben 
in einzelne Patronen wünschenswert. 


Qualität und Geschwindigkeit. 
BeideTreiber bieten vielfältigeO ptio- 
nen zum Bedrucken von Standard- 
und Spezialpapier sowieO verheadfo- 
lien an. Zudem kann sich der Anwen- 
der sowohl baim 560c als auch beim 
Color StyleWriter zwischen einer 
Q uickD raw-typischen Pixelung und 
einer Rasterdarstellung entscheiden; 
auch Schnelldruckmodi stehen bei 
beiden Geräten zur Wahl. Für eine 
optimale- bestenfalls originalgetreue 
- Farbwiedergabe unterstützen beide 
Druckerträiber Apples ColorSync- 
Erweiterung, entsprechendeFarbpro- 
filegehören zum Lieferumfang. Um- 
fangreiche Tests von ColorSync auf 
Tintendruckern (M ACup 9/93) erga- 
ben allerdings, daß Anwender getrost 
bis zum Erscheinen der Version 2.0 
mit dem Einsatz der Color-M anage- 
ment-Software warten können. 

Die Auflösung desTestdokummnts 
entspricht beim Desk\Writer einem 
300-dpi-Drucker, das Ergebnis des 
StyleWritersübertraf sogar dieErwar- 
tungen in puncto Tiefenzeichnung 
und Konturenglättung. Farben gab 
der StyleWriter brillant, wenn auch 
nicht hundertprozentig exakt wieder 
- Cyan beispielsweise erschin > 
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Der Color StyleWriter (oben) produzierte im Test mit seiner 360-dpi-Auflösung ein beeindruckendes 
Ergebnis, dafür konnte die Ausgabe des DeskWriters hinsichtlich Farbwiedergabe eher überzeugen. Bei 
beiden Testdokumenten handelt es sich um Drucke auf Tintenstrahler-Spezialpapier, welches das 


Verlaufen der Tinte - anders als viele Kopierpapier-Sorten - an Farbübergängen und Kanten verhindert. 


Technische Daten im Überblick 


Drucker 
Hersteller 


Auflösung 

in dpi 

Emulation 

Anschluß 
Papierfachkapazität 
(A4/ Briefumschläge) 
Farbpatronen 

Maße 

(H/ B/TT, in Millimetern) 
Gewicht 

Sonstiges 
Distributor 


Preis 
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Color StyleWriter Pro 
Apple 
360 mal 360 


QuickDraw 


Seriell 
100/ 15 


CM,Y,K 
184 mal 418 mal 256 


5 Kilogramm 


Netzwerkanbindung durch 
Printershare-Software 


Apple 
(D:0 89/ 99 64 00) 
ab 1250 Mark 


DeskWriter 560c 
Hewlett-Packard 


300 mal 300 (Farbe) 
600 mal 300 (Schwarzweiß) 


QuickDraw (PostScript 
mit optionaler PS-Software) 


Seriell, LocalTalk 
100/ 20 


CMY,K 
206 mal 443 mal 389 


6,5 Kilogramm 


7,5 Megabyte Festplattenplatz 
erforderlich (für Zeichensätze) 


Hewlett-Packard 
(D:0 70 31/1 40) 


ab 1440 Mark 


endeutigzu rot-,dieD arstellungder 
Typo- und Strichdemente dagegen 
konnte im Test überzeugen. Der 
D eskWriter wiederum erzeugteselbst 
nach mehrmaligem Justieren des 
Druckkopfs einen leichten roten 
Schatten an allen Typodementen. Im 
Vergleich zum StyleWriter produziert 
das H P-M odell zudem ein erheblich 
lauteres Arbaitsgeräusch. 

Hinsichtlich der Druckgeschwin- 
digkait machte Apples neuer Tin- 
tenstrahlereindeutigdasRennen. Für 
die Ausgabe des Fogra-Testcharts aus 
Photoshop an einem Q uadra 700 be 
nötigteer 6 Minuten und 40 Sekun- 
den, der DeskWriter förderte erst 
nach 13M inuten und 8Sekunden ein 
Ergebnis zutage. 

Auch beim Test aus PageM aker 
erwies sich der StyleWriter als etwa 
doppelt so schnall wie der Konkur- 
rent. Dabei Q uickD raw-G eräten die 
Arbeitsgeschwindigkeait desRechners 
wesentlichen Einfluß auf dasD ruck- 
tempo hat, wäre eine beschleunigte 
Ausgabe beispielsweise an einem Po- 
wer-M ac möglich, ein Classic ließe 
dagegen Zeit für eine ausgedehnte 
Mittagspause. 


Fazit. Ausgehend von unseren Tester- 
gebnissen sind die beiden Tinten- 
strahldrucker eindeutig zu empfeh- 
len. D er StyleWriter erzeugte brillan- 
tere Farben, die Resultate des D esk- 
Writers wiesen dank C olorSmart die 
reineren Farbtöne auf. Seine N etz- 
werkfähigkeiten und dasrobusteGe- 
häuse prädestinieren den HP-Druk- 
ker für einen intensiven Firmenein- 
satz, DT Plern empfiehlt er sich vor 
allem durch dieim Fachhandd erhält- 
liche, optionale PostScript-Software. 
Privatanwender sind dagegen auf- 
grund seiner hervorragenden Auflö- 
sung und Geschwindigkeit mit dem 
StyleWriter bestens bedient, zumal er 
einen großen Pluspunkt für die vier 
separaten Farbpatronen verbuchen 
kann - sieermöglichen eine optimale 
Tintenausbeute und somit minimale 
Seitenkosten. 

Der ideale Farbtintenstrahldruk- 
ker wäreallerdingseineKombination 
ausbeiden M odellen: Druckertreiber, 
N etzwerkeigenschaften und Gehäuse 
vom DeskWriter, gepaart mit dem 
e&zdlenten Canon-Druckwerk des 
Color StyleWriter Pro. I (aw) 
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Neu für 500er-PowerBooks 


Externes Batterieladegerät 


BD asersteauf dieintelligenten PowerBook- 
500-Batterien abgestimmte externe Lade 
gerät bietet die US-amerikanische Firma 
VST Systems unter dem Namen „Charger 
500“ an. DieZeiten, in denen ein einfaches 
Ladegerät seinen Dienst tat, sind ob des 
neuen Batterietyps III vorbei: Sie sind mit 
anem EMM-Chip (Energy Monitoring 
Module) ausgestattet, der unter anderem 
dafür sorgt, daß sich die verbleibende Rest- 
arbeitzeit am PowerBook 520 oder 540 ge- 
nau darstellen läßt. 

Charger 500 nutzt dielnformationen des 
EMM, um einen möglichst schonenden 
Ladevorgang durchzuführen. Apples Aussa- 
ge zufolge muß ein Ladegerät das Feedback 


des EMM unterstützen, um zu gewährlei- 
sten, daß die Batterie beim Laden nicht 
zerstört wird. D.as Ladegerät kann zwei Bat- 
terien parallel aufladen, im Schnellade- 
modussoll dieslaut Hersteller lediglich etwa 
eine Stunde dauern. 

Charger 500 wiegt knapp ein Pfund, ist 
etwa 10 mal 12,5 mal 3,75 Zentimeter groß 
und kostet 179 Dollar. Laut VST soll das 
Ladegerät auch zukünftigeB atterietypen wie 
dievomTyp IV oder Lithium-M oddlleladen 
können, sowait diese in ihren Ausmaßen 
nicht von denen im PowerBook 520/540 
verwendeten abweichen. (vr) 
>H:VST Power Systems, 

Fax: (0 01) 5 08/2 87 40 68 


Mehr PowerBook-Speicher 


EB „Maxima 3.0“ von Connectix kann jetzt 
aneRAM -Disk erstellen, die größer als der 
tatsächlich freie H auptspeicher ist. Con- 
nectix hat mit der neuen 3.0-Version eine 
Anleihe bai seinem Programm „RamD oub- 
ler“ (M ACup 6/94) gemacht, das aufgrund 
spezieller Speicheralgorithmen den verfüg- 
baren H auptspeicher besser nutzen und die 
doppelte H auptspeichergröße zur Verfü- 
gung stellen kann. Die von M axima pro- 
duziertte RAM -Disk soll zudem weitere 
Vorteile im Vergleich zu einer über Apples 
„speicher“-Kontrollfeld erzeugten bieten: 
Laut Hersteller arbeitet sie schneller, und 
weder dasA usschalten noch der N eustart des 
PowerBooks, nicht äinmal ein Absturz kann 
den Inhalt der RAM -D isk zerstören. 

Die maximal verfügbare RAM -Disk- 
Größe entspricht dem doppdlten Wert des 
fraien H auptspeichers. Wer etwa mit einem 


PowerBook mit 8 M egabyte H auptspeicher 
arbeitet, dem verbleiben nach Abzug des 
Speichersfür dasSystem noch etwa 6 M ega- 
byte, dieM axima-RAM -D sk kann folglich 
biszu 12 M egabyte groß sein. 

In ihr lassen sich Systemordner und häu- 
fig genutzte Programme sowie D ateien lok- 
ker vorhalten. N eben der wesentlich höhe 
ren Arbeitsgeschwindigkeit spart dieseKon- 
stellation darüber hinausBatteriestrom: D as 
System muß bei der Arbeit nicht auf die 
Festplatte zugreifen. 

Die neue C onnectix-Entwicklung arbei- 
tet nicht nur mit PowerBooks, sie läßt sich 
auf allen M acintoshs installieren. C onnectix 
hat die Tale des Programms, die für die 
Arbeitsgeschwindigkeit zuständig sind, im 
nativen C odefür diePower-M acs angepaßt. 
M axima 3.0 istfür 150 M ark erhältlich. (vr) 
> D: Prisma Expres Tel: 0 40/68 86 60 


US-PowerBooks-500 mit neuem 
Global-Village-Modem 


EB DiePowerBooks540 und 540c werden in 
den USA im Bundle mit Global Villages 
internem Faxmodem „PowerPort/M ercury“ 
ausgeliefert. DasFaxmodem kann D aten mit 
19 200 Bit pro Sekunde übertragen, Faxe 
überträgt es mit bis zu 14 400 Bit pro Se 
kunde. D asPowerPort/M ercury arbeitet nur 
mit PowerBooksder 500er-Seriezusammen, 
läßt sich also in den alten All-in-one-M o- 
dellen nicht einsetzen. Im Lieferumfang 
enthalten ist diealsausgereift bekannteG lo- 
bal-Village-Faxsoftware sowie mit ZTerm 
ein leistungsfähiges Datenübertragungs- 
programm. Die Schrifterkennungssoftware 
„GlobalFax O CR“ befindet sich in den USA 
nicht im Lieferumfang, sie ist extra zu or- 
dern. Das Faxmodem kommt auch als 
Stand-alone-Produkt in den Handdl, dann 
jedoch inklusiveO CR-Software. 

Apple bietet die Konfiguration nicht in 
Europaan, hier vertreibt man noch dashaus- 
eigene „Apple ExpressM odem II“. Aller- 


dings wird sich das Unternehmen in naher 
Zukunft aus dem Faxmodemgeschäft zu- 
rückziehen und diesen M arkt Anbietern wie 
Global Village überlassen. 

BesondersReisende, diein Gebieten mit 
fremden Telephondosennormen arbeiten 
müssen, dürften die Global-Village- Lösung 
besondersschätzen: Während ApplesK abel- 
adapter reichlich teuer sind, verfügen die 
Global-Village Modems über eine RJ-11- 
Buchse für diesich preiswerteA dapter über- 
all erwerben lassen. Der Modemhersteller 
bietet zudem salbst Adaptersets für Europa 
und den Pazifikraum an. 

H ierzulande hat das PowerPort/M ercury 
noch nicht den Segen der Post erhalten, 
darum wird sich Apple wohl erst bemühen, 
wenn man selbst keine Faxmodems mehr 
anbietet und auch in Europa auf dieG lobal- 
Village Modems zurückgreift. Das Power- 
Port/M ercury kostet 999 Mark. (vr) 
>D: Prisma, Td.: 0 40/68 86 00 


Netzwerkadapter für Ethernet 


BI Mit dem neuen „Micro EN/NC“, dem 
„NetD ock Adapter“ und dem „FriendiyN e& 
M edia Adapter“ von Asante lassen sich alte 
und neuePowerBookssowieD uoseinfach in 
bestehende Ethernet-N etze integrieren. Der 
etwa 120 Gramm leichte und 7,6 mal 6,3 
mal 2,5 Zentimeter kleine Micro-EN/NC- 
Adapter wird mit dem HDI-30-SCSI- 
Port der All-in-one-PowerBooksverbunden. 
Strom erhält er über den ADB-Port dsGe- 
räts, ein zusätzliches Netzteil entfällt also. 
Den Netzwerkstatus stellt das Micro EN / 
NC über Leuchtdioden dar. Der externe 
Adapter liegt in zwei Versionen vor, mit 
einem 10BaseT-Anschluß für 600 M ark so- 


wie mit 10BaseT- und ThinwireAnschluß 
für 740 Mark. 

Asant&sN etD ock Adapter eignet sich zur 
Einbindung von PowerBook Duos in ein 
10BaseT-Ethernet-N etzwerk. Er wird in die 
PD S-Schnittstelle desD uos gesteckt, damit 
läßt sich diesesauch ohneD uoD ock einbin- 
den. Der 520 M ark teureN etD ock Adapter 
bietet über einen zusätzlichen AD -BusM aus 
und Tastatur Anschluß an dieTragbaren. 

Besitzer einesPowerBooks der 500er-Se- 
rie wiederum brauchen zur Einbindung in 
ein bestehendes Ethernet-N etzwerk nur ei- 
nen FriendlyN et-Adapter, dadieneuen mo- 
dularen Tragbaren über O nboard-Ethernet 
verfügen. Asante bietet unter dem Namen 
FriendiyN et Media Adapter Versionen für 
10BaseT, Thin- und Thickwire, die ersten 
beiden sind jewailsfür 150 Mark erhältlich, 
letztere gibt's für 180 M ark. (vr) 
>D: Prisma, Td.: 0 40/68 86 00 


Ethernet-Adapter von Asante für PowerBooks: 


Für die alten All-in-one-Modelle bietet der „Micro- 
EN/ NC“-Adapter die Möglichkeit zur Einbindung 
in 10BaseT- oder Thinwire-Ethernet-Netze. Die 
Duos schließt man mittels „NetDock Adapter“ an 
das 10BaseT-Netz, die neuen 500er-PowerBooks 
lassen sich über den „FriendiyNet Media Adapter“ 
in 10BaseT, Thinwire oder Thickwire einbinden. 
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Andere Perspektiven 


„Dimensions 2.0“: Mit der neuen Version 
mausert sich Adobes 3-D-Utility allmählich 
zu einem ausgewachsenen Programm - 
wenn auch für einfachere Anforderungen. 


DI TErio 


N och bevor dieneue Photoshop-Version 
dasLicht der Welt erblicken soll (siehe „Erste 
Ausblicke",Seite 54) steht auf Adobes Ent- 
wicklungsplan die Version 2.0 seines 3-D- 
Werkzeugs Dimensions, die etwa ab Juli für 
M ac und Power-M ac verfügbar sein soll. 

Das Update ermöglicht zukünftig bei- 
spielsweise das Erstellen und Editieren von 
zweidimensionalen O bjekten und Schriften, 
ohne hier wie früher auf ein Graphikpro- 
gramm wielllustrator zurückgreifen zu müs- 
sen. Modelling-Funktionen wie Rotation, 
Extrusion und Kantenabrundung bieten 
künftigeineReihe von editierbaren Einstel- 


lungen. D abai erscheint das O bjekt jenach 
Bedarf gleichzeitig zwei- und dreidimensio- 
nal auf dem Bildschirm. Eine neue Palette 
eröffnet auf Anwenderwunsch Perspektiven 
von O0 bis 160 Grad sowie die vier Stan- 
dardansichten „None“, „Normal“, „Tele 
photo“ und „Wide Angle“. 

DasDrucken direkt aus der Applikation 
heraus zählt ebenso zu den N euheiten wie 
mehrere „Undo“-Schritte, dasVor- und Zu- 
rückstellen von O bjekten und dasUnterbre- 
chen des Bildschirmaufbaus. „Background 
Rendering“ ermöglicht, wie der Name un- 
schwer vermuten läßt, das Berechnen der 
Kreationen im Hintergrund. 

Auch dem Anwenderwunsch Nummer 
eins - so Adobe - wurde mit den neuen 
„Custom Colors" Rechnung getragen: Far- 
ben lassen sich nun individuell anlegen und 
auf jedes 3-D -O bjekt anwenden. Eine neue 
„Blend Control“-Funktion kalkuliert opti- 
male Übergänge entsprechend den Ausga- 
beerfordernissen. (sr) 
> H: Adobe, Tel.: 0 89/9 96 55 80 


Von Videobearbeitung 
bis Prozeßsteuerung 


Video. In den U SA hat Aldus vor kurzem 
damit begonnen, seine neue Videoschnitt- 
softwareH itchcock (M AC up 4/94, Seite 66) 
auszuliefern. Auch in Sachen After Effects 
gab die Firma neue Produkte bekannt, die 
beraitsin den Handal gehen: Mittels einer 
rund 500 D ollarteuren Render-Enginekön- 
nen After-Effects-Anwender rechenintensi- 
ve Jobs künftig auslagern; 11 neue Effekte 
stehen für ebenfalls 500 D ollar im „Effects 
Pack, Vol. 2, Keying Effects" zur Disposi- 
tion, einePower-M ac-Version „After Effects 
2.01“ soll künftig zwei- bisvierfacheTempo- 
zuwächse liefern. 


Clip-art. Der Großeinkauf geht weiter- in 
diesem Fall fid Aldus Wahl auf das kanadi- 
sche Unternehmen ImageC lub, bekannt als 


Anbieter umfangreicher Clip-art, Photo- 
und Schriftensammlungen. Die19 M itarbei- 
ter beschäftigende Firma bedient weltwait 
rund 150 000 Kunden mit einem vierteljähr- 
licerscheinenden Katalog; 1993 generiertees 
einen Umsatz von 2,3 M illionen D ollar. 


Prozeßsteuerung.M it „O pen“ - wassovidl 
wie „O pen PrePressEnviroment“ bedeutet - 
will Aldus eine zentrale M anagementlösung 
für alleBelange der Druckvorstufe noch vor 
Endedieses] ahresauf den M arkt bringen. Als 
offenes System, in dem sich alle Programme 
einsetzen lassen, die von Aldus noch zu de 
finierenden Spezifikationen genügen, soll 
O pen Arbeitsabläufe steuern und automati- 
sieren, um den Workflow zu optimieren. Zu 
diesem Zweck ermöglicht O pen - laut Al- 


Flachbettscanner von 
Nikon angekündigt 


BI Auf dem dichtbesetzten M arkt der 
Flachbettscanner mischt nun auch 
der sich bislang auf die Produktion 
von D iascannern beschränkendeKa- 
merahersteller Nikon mit. Der Flach- 
bettneuling „ScanTouch“ liefert eine 
maximale physikalische Auflösung 
von 565 mal 1200 dpi bei einer Farb- 
tiefe von 10 Bit pro Farbe (R, G, B). 
Vorlagen biszu einer Größe von 216 
mal 356 Millimetern liest der Scan- 
Touch in drei Scandurchgängen ein 
und ist, wie nahezu alle M odelle sei- 
nerArt, aufWunsch miteinerD urch- 
lichteinheit zu haben. Ohne diese 
schlägt der Scanner mit rund 3000 
Mark zu Buche und soll ab zirka Sep- 
tember verfügbar sein. (s) 

> H:Nikon: Ta: 02 11/9 4140 


„scanTouch“: Mit diesem 30-Bit- 
Modell will auch Nikon demnächst 
auf dem heiß umkämpften Markt 

der Farbflachbettscanner mitmischen. 


dus auf einem separaten Rechner mit 
mindestens 16 M egabyte H auptspei- 
cher und 500-M egabyte-Festplattezu 
betreiben - dasEiinstellen aller, für die 
einzelnen Arbeitsschritte erforderli- 
chen Parameter, startet anschließend 
die betreffenden Funktionen und ldi- 
tet die Dateien zu den jeweils näch- 
sten unausgelasteten Stationen weiter. 
Das System protokolliert dabei die 
Arbeitsschritte und hält spezifische 
Informationen zum aktuellen Stand 
der Bearbeitung bereit. Zur Zat 
schwebt Aldus als Verfügbarkeits- 
datum das dritte Quartal 1994 vor, 
einen Preis nannte die Firma indes 
noch nicht. (s) 

> H: Aldus Te.: 0 40/2 2719 20 


Am Rande 


Monotype kündigte für Juni 
eine neue Schriften-Doppel-CD 
4.0 an, die 3470 verschlüsselte 
Schriften diverser Bibliotheken 
enthalten wird. 


Mit einer neuen Schriften-CD 
für den kleinen Geldbeutel - in 
diesem Fall für ganze 229 Mark 
- wendet sich URW jetzt auch 
an den Heim- und Büromarkt. 
Die Print-Works-CD enthält 
503 Schriften, die laut URW die 
Schriftentwicklung der letzten 
2000 Jahre dokumentiert. Jedes 
Schriftpaket besteht aus 25 
Schnitten und zusätzlich fünf 
verschiedenen Strichstärken. 


Einen neuen 16-Bit-Sound- 
Editor - im Bundle mit 300 
Sound-Effekten - brachte 
Macromedia im Mai für rund 
400 Dollar auf den US-Markt. 


Rank Xerox erweitert seine 
Farbkopierer-Produktpalette. 
Für den Neuling „MajestiK“ 
stehen PostScript-Controller 
von Efi, SuperMac und Imagix 
zur Verfügung. 


Einen Umsatzzuwachs von 40 
Prozent auf 43,2 Millionen Dol- 
lar gegenüber dem Vergleichs- 
zeitraum '93 gab Monitor- und 
Videoschmiede Radius für das 
zweite Quartal 1994 an. Im er- 
sten Halbjahr verzeichnete das 
Unternehmen gegenüber dem 
Vergleichszeitraum 1993 einen 
Zuwachs von 22 Prozent. Das 
Nettoeinkommen betrug in die- 
sem Zeitraum 1,9 Millionen 
Dollar gegenüber einem Verlust 
von 6 Millionen im Vorjahr. 


Auch Efi konnte mit einem 
Umsatz von 27,3 Millionen für 
das erste Quartal 1994 einen 
Umsatzzuwachs von 41 Pro- 
zent im Vergleich zum gleichen 
Zeitraum des Vorjahres vermel- 
den, die Gewinne stiegen um 
44 Prozent. 
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Erste Ausblicke: Photoshop 3.0 


B Erste Augenzeugen haben siebereits vor einer Weile zu 
Gesicht bekommen: dieneue Photoshop-Version 3.0. Bis 
Redaktionssschluß Anfang] uni hatteAdobesiezwar noch 
immer nicht offiziell präsentiert, dennoch stellen wir Ih- 
nen die avisierten N euigkeiten kurz vor. 


Oberflächenveränderungen. D ieseumfassen vor allem 
Veränderungen der Benutzeroberfläche - der Paletten- 
wahn befällt zunehmend auch Photoshop: So stehen künf- 
tig verschiedene einklappbare Fenster für diverse Zwecke 
berait, darunter eineneueFarbpaletteund eineindividuell 
zusammenstellbare Sammlung von oft verwendeten Be 
fehlen, diesich alsPaletteauf dieO berflächelegen läßt. Ein 
Image Browser und die O ption, Bilder mit Infotexten zu 
sichern, sollen das Verwalten der Bilderberge erleichtern. 


Maskenkomfort. Auch komplexere M asken sollen sich 
künftig erstellen lassen. DieO ption „Color M ask“ erlaubt 
das automatische M askieren nach ausgewählten Farben. 
Der Retuscheur kann dabei die M askenränder modifizie 
ren, glätten, erweitern oder in Pixelschritten verkleinern. 


Composing auf verschiedenen Ebenen. Eine Funk- 
tion, dieFreunde der Photomontage sicher erfreut, ist die 
Einführungvon Ebenen für dieBildkomposition. Bildele 
mente verschwinden dadurch nicht - unwideruflich ein- 
geschmolzen im Photo -, sondern lassen sich nachträglich 


jederzeit bewegen und bearbeiten. Die Ebenen stehen 


Crosfield stellt neue Eingabegeräte vor 


Vom High-end-Trommler bis zur Digitalkamera 


erwartungsgemäß gemeinsam mit den Kanälen und Pfa- 
den in einer Palette zur Anwahl bereit. 


Selektive Farbkorrektur. Der von Reproduktionern 
ungeliebteFarbschieberegler weicht einer Funktion für die 
selektive Farbkorrektur (siehe „Allesim grünen Bereich“, 
Saite 72). Sie ermöglicht es, eine über die Pipette ausge- 
wählte Farbe gezielt numerisch zu verändern, ohne unge- 
wünscht andere Farbwerte in Mitleidenschaft zu ziehen. 
Ein Preview zum Beurteilen der Eingriffe ist vorgesehen. 
N eben „Abwedler“ und „N achbelichter“ soll ein weite 
res Werkzeug die Toolbox schmücken, das eine gezielte 
Reduzierung oder Steigerung der Farbsättigung erlaubt. 


CMYK-Preview. Ebenfallsvor derendgültigen Berechung 
läßt sich künftig die Umwandlung in dn CM YK-M odus 
mittels Preview betrachten. Ein weiterer optionaler Vor- 
schaumoduszeigt alleFarben, diedas avisierte Ausgabege- 
rät nicht anzeigen kann - neudeutsch: Gamut Alarm. Als 
weitere Schmankerl sind eine sich dem Tool anpassende 
Zeigerspitze, ineM akrofunktion und neuerFilter geplant. 
D.aAdobe dem Vernehmen nach diegesamte Applika- 
tion neu programmiert, sind - so gerüchtelt es - mit der 
Verfügbarkeit von 3.0 auch „echte“ Unix- und PowerPC - 
sowieW indows-N T-Versionen von Photoshop erhältlich. 
Doch noch etwas Geduld ist gefordert - frühestens im 
Spätsommer soll estatsächlich so wait sein. (sr) 
> H: Adobe Te.: 0 89/9 96 55 80 


EB Zur europäischen Seybold-K onfe- 
renz in Paris Anfang Juni stellte Pre 
Press-Schmiede Crosfield eine ganze 
Reihe neuer Eingabegeräte vor, die 
künftig unter der Bezeichnung „Cel- 
sisRange“ firmieren sollen. Unter ih- 
nen nun auch - getreu dem allgemei- 
nen Trend - zwea Digitalkameras: 
„Celsis130“ und „C dsis 160“, beide 


„Celsis 130“ (oben), „Celsis 
160" (rechts): Unter den 
neu vorgestellten Eingabe- 
geräten aus dem Hause Crosfield sind jetzt 

auch die ersten Digitalkameramodelle zu finden. 


ta MAlrnIA TINA 


in unterschiedlichen Prais-Leistungs- 
Gattungen im Angebot. 

Celsis 130, zunächst mit zwei 
Brennweiten von 25 und 35 M illime 
tern verfügbar, bietet eine maximale 
Auflösung von 3072 mal 2320 Pixeln 
und liest dabei die Vorlagen schritt- 
weise ein. Eine Aufgabe, die das 
Schwestermoddl mit einer Ver- 
schlußzait von einer Zwölftelsekunde 
in einem einzigen D urchgangerledigt 
- diemaximaleAuflösungbeträgt hier 
allerdings lediglich 1280 mal 960 Pi- 
xel. Beide Kameras versehen ihren 
Dienst mit einem entsprechenden 
Photoshop-Plug-in 

Ein neuer Diascanner für den 
D esktop-M arkt soll zukünftig Cros- 
fields Produktpalette im unteren 
Marktsegment abrunden. Der „Celsis 
360“ versteht sich auf die Digitali- 
sierung von 35-M illimeter- bis 60- 


mal-70-M illimeter-D urchsichtvor- 
lagen bei einer maximalen Auflösung 
von 6583 dpi und 14 Bit D atentiefe 
pro Farbe. Der Newcomer soll dar- 
über hinaus die Stapelverarbeitung 
von maximal 30 Vorlagen beherr- 
schen und mit verschiedenen auto- 
matischen Korrekturfunktionen aus 
gerüstet sein. 

Das obere M arktsegment sucht 
Crosfield künftig mit anem High- 
end-Trommelscanner zu befriedigen, 
dem „Celsis 6000“, der mit neuen 
M ultitasking-Fähigkeiten, Stapelver- 
arbeitung und einer verbesserten 
Trommelgeschwindigkeit vor allem 
die Produktivität erhöhen will. Ge 
genüber seinem Vorläufer „M agna- 
scan“ bringt der 6000 - so verspricht 
Crosfield - rund die doppdte Effi- 
zienz. (sr) 
> H:Crogidd, Td: 0 61 96/7 0110 
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Fogra-Symposium '94 


Im Blickpunkt: Die Zukunft des 
elektronischen Publizierens 


FOGRA 
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BIn diesem Jahr konntedasin M ün- 
chen stattfindende Fogra-Symposi- 
um - jährliche Anlaufstelle für alle 
Interessierten am Thema Elektroni- 
sches Publizieren - unter dem M otto 
„Aktuelle Entwicklungen im Com- 
puter Publishing’94“ knapp 500 Teil- 
nehmer verbuchen. Indizfür den Stel- 
lenwert der Veranstaltung war auch 
diesmal wieder die Teilnahme hoch- 
rangiger Entwickler und M arketing- 
strategen, unter anderem von Apple, 
Adobe, AgfaundK odak. D ieSchwer- 
punkte '94 lauteten Digitales Publi- 
zieren, Computer-to-press, Farbma- 
nagementsysteme, Rastertechnolo- 
gien, PostScriptundQ uickDrawGX. 


Digitales Publizieren. Mehr Zu- 
kunftsvisionen denn Informationen 
zur aktuallen Situation lieferten die 
allgemein gehaltenen Vorträge im 
Bereich Digitales Publizieren, zu de 
ren Kernthemen die Frage nach den 
Standardsfür einen funktionalen D a- 
tenaustausch zählte. Gut im Rennen 
liegt derzeit dieFirma Adobe mit ih- 
rem plattformunabhängigen D aten- 
austauschformat PDF. Eine Vorfüh- 
rung der Betaversion ihres Graphik- 
programms Illustrator 5.5 (M ACup 
6/94) zeigtedieinteressanteM öglich- 
kat, PostScript-Dateien über den 
Umweg als PDF-Datei in Illustrator 
wieder editierbar zu machen. 

W iedasdigitaleVerbreiten bislang 
nur in gedruckter Form erhältlicher 
Zeitungsinhalte auf Acrobat-Basis 
aussehen kann, vermittelteein Video- 
Interview mit Alan Marshall, dem 
technischen Vordenker der Londoner 
Associated N ewspapers. Er präsen- 
tierte ein speziell entwickaltes Gerät 
im PDA-Format zum gezielten Abru- 
fen digitalisierter Zeitungsrubriken. 


Computer-to-press oder Digita- 
les Drucken. Wenig Informatives 
brachten die marketingorientierten 
Herstellervorträge von Heidelberg, 
Xeikon, Agfaund Indigo zum Thema 


digitaleDruckmaschinen. Vorgestellt 
wurden unter anderem die „Agfa 
ChromaPress“ sowie die „Xeikon 
DCP-1“, die beide aus dem H ause 
Xeikon stammen und sich lediglich 
durch das eingesetzte Rip unterschei- 
den. Während Xeikon auf einen Har- 
lequin-Clone setzt, bedient sich Ag- 
faeinesAdobe-Rips, der über speziel- 
le Programmodule komfortabler an- 
steuerbar sein soll. BeideSystemever- 
wenden den nur 7,5tausendstel M illi- 
meter feinen Zwaikomponenten-To- 
ner von Agfa. 

Die „Indigo E-Print 1000“ hinge- 
gen druckt mit der offsetähnlichen 
Farbe „Elektro-Ink“, dienicht nur in 
den Skalenfarben Cyan, Magenta, 
Geb und Schwarz verfügbar sein 
wird. Problematisch scheint hier der 
Aufbau mit nur einem Druckwerk, 
das bei beidseitigem vierfarbigem 
Druck acht M aschinendurchläufe 
mitentsprechenden Passerproblemen 
erzwingt - die Xeikon verfügt über 
acht Druckwerke 

N ach all den Artikeln und Vorträ- 
gen der letzten M onate beeindruckte 
vor allem dieLive-D emonstration di- 
gitalen Drruckens: D ieD aten der „Fo- 
gra News“, einer knappen redaktio- 
nellen Zusammenfassung der einzel- 
nen Symposiumstage, illustriert mit 
digitalen Photos, wurden per ISDN 
quer durch München zum waltweit 
ersten Digitaldruck-D ienstleister ge- 
schickt, um wenige Stunden später 
gedruckt per XeikonDCP-1imKon- 
greßhotel zu erscheinen. 


Farbmanagementsysteme. Für 
ane plattformübergreifende Stan- 
dardisierung der Geräteprofile von 
Farbmanagementsystemen sorgt - so 
wurde auf dem M ünchener Sympo- 
sium bekannt - das aus der „Fogra 
Color Experts Group“ hervorgegan- 
gene „ColorSync Profile Consor- 
tium“, welches sich aus den Unter- 
nehmen Adobe, Agfa, Apple, Kodak, 
Microsoft, SGI, Sun und Taligent 


zusammensetzt - lediglich Efi ist 
nicht mehr mit von der Partie. 

Die Gruppe hat sich als Ziel ge 
setzt, dieG eräteprofilentwicklungauf 
Basisvon C olorSync 2.0 voranzutrei- 
ben und auf Systemebene zu unter- 
stützen. Zusätzlich sollen Testmetho- 
den entwickelt werden, um dieKom- 
patibilität neuer Faromanagementsy- 
stemeprüfen zu können. KeinT hema 
mehr ist die Entwicklung eines platt- 
formübergraifenden Rahmens. Hier 
sind die Karten verteilt: Apple setzt 
auf C olorSync 2.0, M icrosoft entwik- 
kat „ICM “ (Image Color M atching) 
mit einer Kodak-Color-M atching- 
Methode, und auch Sun läßt Rah- 
mengerüst und Standardfarbmanage- 
ment von Kodak entwickeln. Bisssich 
die ersten Lösungen aus Anwen- 
dungsprogrammen über diese Sy- 
stemschnittstellen ansteuern lassen, 
also nicht mehr wie bei Agfa oder Efi 
über XTensions und Plug-ins, dürfte 
allerdings noch ein Jahr vergehen. 


Rastertechnologien. Das einzige 
Thema, das unter dem Tagesord- 
nungspunkt Rastertechnologie be 
handelt wurde, war natürlich das des 
frequenzmodulierten Rasters. Die 
Praxisberichte zweier Anwender von 
Agfa-Cristal- und LinotypeH ell- 
Diamond-Screening waren voll des 
Lobes über die erziebare Q ualität, 
warteten aber auch mit detaillierten 
Informationen zurrichtigen H andha- 
bungbei Plattenkopieund Druck auf. 
Adobe stellte mit „Brilliant Scree 
ning“ eineEigenentwicklung vor, die 
den OEM -Herstallern zur Integra- 
tion in die Rips günstig angeboten 
wird - bleibt abzuwarten, ob und 
wann Brilliant Screening verfügbar 
sein wird, schließlich wollen diefüh- 
renden Belichterhersteller ihreteuren 
Eigenentwicklungen verkaufen. 

Mit nur 830 Mark besonders 
preisgünstig und bereits jetzt verfüg- 
bar ist „Velvet-Screen“, eineProgram- 
mentwicklungder U gra, dem Schwei- 
zer Fogra-Pendant. Das M acintosh- 
Programm erlaubt die frequenzmo- 
dulierte Ausgabe von Photoshop-Bil- 
dern im EPS-Formäat, arbeitet aller- 
dings ziemlich langsam. 


PostScript und QuickDraw GX. 
Auch dem Dauerbrenner PostScript 
widmete sich wie üblich einer der 


Konferenzteile in demsich auch Agfa 
zu Wort meldete D ie Entwicklungs 
anstrengungen der Firmakonzentrie 
ren sich auf eine Verbesserung des 
Arbeitsablaufs und eine Steigerung 
der Produktivität durch neue Post- 
Script-Rips. Mit „Mainstream“ prä- 
sentierte sie ein modulares Soft- 
waresystem, das auf Basis von Plug- 
insund PPD-D ataien den Arbeitsab- 
lauf der auf PostScript-Basis digita- 
lisierten Druckvorstufe optimieren 
und komplett steuerbar machen soll. 

Adobes Beitrag zum Entwick- 
lungsstand von PostScript-Fax stieß 
angesichts der geringen übertragba- 
ren Datenmenge kaum auf Interesse. 
Adobewill mit der europäischen Ein- 
führung der bereits in den USA er- 
hältlichen PostScript-Level-2-Funk- 
tion bis zur Verabschiedung eines in- 
ternationalen Standards warten. 

Apple schließlich stellte Q uick- 
Draw GX vor, dessen umfangreicher 
Befehlssätze sogar so weit gehen sol- 
len, PostScript beim Plazieren von 
Seitendementen endlich dieTranspa- 
renz beizubringen. Florian Süßl 


Graffiti auf Photo-CD 


Haste mal 'ne Dose? 


B Das Düsseldorfer Unternehmen 
MMcoD istaufeineeigentlich nahelie- 
gende Idee gekommen: eine Photo- 
CD mit Graffiti zu produzieren. 
Nachdem die Hip-H op-Kultur - zu 
der das Verschönern von Betonflö- 
chen, H ausmauern und Vorortzügen 
per Spraydose einfach dazugehört - 
auch bei der deutschen Jugend zuneh- 
mend auf Wohlwollen stößt, brau- 
chen Photographen, egal ob in der 
Provinz oder in der Großstadt, nur 
noch durch selbige zu laufen und ab- 
zudrücken, um die farbenprächtig- 
sten Motive einzufangen. Hundert 
davon finden sich zur copyrightfraien 
Weiterverwendung auf der CD „Ger- 
man Graffitties - und bei einem 
Preis von 49 Mark sieht der Käufer 
auch großzügig darüber hinweg, daß 
man das Wort Graffiti kaum heftiger 
verballhornen kann. (bl) 

> D: Simon Verlag, 

Te.: 07 31/94 66 60 


Die Kunst des Sprayens auf „German Graffitties“: Hundert 
farbenprächtige Wandgemälde der Hip-Hop-Generation. 
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Photo: Klaus Westermann 


Videoschnittsysteme: Media 100 


Schneidiges Auftreten 


Als nonlineare Werkzeugkiste für die Videobearbeitung hält das 


Schnittsystem „Media 100“ nun auch in Deutschland Einzug - und 


könnte sich als Konkurrent zum Avid-Modell „MediaSuite Pro“ erweisen. 
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ea Markt der Harddisk- 

Schnittsystteme mit eigener 
H ardwarekompression dehnt sich 
derzeit geradezu explosionsartig aus, 
die Grenzen zwischen Off- und On- 
line-Systemen verschwimmen dabei 
zusehends. M it 3500 weltweit instal- 
lierten Systemen hat der Pionier der 
non-linearen SchnittsystemeAvid auf 
dieem Markt eindeutig die Nase 
vorn. SaneProduktpalettewird prak- 
tisch allen Anforderungen gerecht - 
von semiprofessionellen Zwecken bis 
hin zu H igh-end-Studio- und Sender- 
anwendungen. Wer hier ein neues 
Produkt plazieren will, muß wirklich 
etwas zu bieten haben. 

Den Versuch, Avid Konkurrenz zu 
machen, unternimmt nun die ur- 
sprünglich aus der M eßtechnik stam- 
mende US-Firma Data Translation: 
Ihrem System „Media 100“ eilt der 
Ruf einer hervorragenden Bildquali- 
tät bei kompakter Bauweise und ver- 
nünftigem Preis-Leistungs-Verhält- 


nis voraus. Data Translation entwik- 
kdte es zielgerichtet für den in den 
USA berats weit vorangeschrittenen 
„corporate market“: beispidsweise 
für Firmen und Organisationen, die 
Inhouse Videos und Layoutschnitte 
herstellen wollen oder auch K.abd- 
TV-Sender, die schnell und kosten- 
günstig produzieren müssen. M edia 
100 erweist sich damit als direkter 
Konkurrent zum kleinsten Avid-M o- 
dell, dem „M ediaSuitePro“. M an darf 
gespannt sein, ob dasSystem hält, was 
der gute Ruf verspricht. 


Die Hardware. DasM edia-100-Sy- 
stem basiert auf einer von der Firma 
Data Translation entwickdten Digi- 
talisierungs- und Kompressionshard- 
ware in Form einer N uBus-D oppel- 
karte. M inimalkonfiguration ist ein 
Q uadra 800, 840 AV oder 950 sowie 
ane schnelle Festplatteim Gigabyte 
Bereich. Eine Power-M ac-Version ist 
für Herbst 1994 angekündigt. 


Die umfangreiche M assenspdi- 
cherausstattungist deshalb vonnöten, 
weil digitales Video jede Menge Gi- 
gabyte benötigt. So passen beispiels- 
weise auf 1 Gigabyte in der besten 
Q ualitätsstufe gerade neun M inuten 
Bewegtbild mitTon. Zu einem funk- 
tionierenden, nonlinearen Schnitt- 
platzfehlt schließlichnoch ein Video- 
recorder zum Ein- und Ausspielen 
desM aterials sowie ein Standard-V i- 
deomonitor. 


Die Software. DieM edia-100-Soft- 
warefülltnach dem Start den Arbeits- 
bildschirm mit drei Fenstern: „Bin 
Window“ hält das Videomaterial für 
den nonlinearen Zugriff bereit, „Edit 
Suite“ dient zum Bearbaiten der Clips 
und Effekte. Im „Programm Win- 
dow“ erfolgt das spätere Zusammen- 
setzen des Films. Zunächst gilt esje 
doch, vom „Edit Suite"-Fenster in 
den „Digitize Modus“ zu schalten, 
um dieV ideosequenzen vom Band in 
den Rechner einzuspielen. 


Das Digitalisieren. Je nach ge 
wünschter Bildqualität oder vorhan- 
dener Plattenkapazität bietet M edia 
100 neun Kompressionsraten, welche 
diegesamteSpannezwischen O ffline 
und Online-Schnitt abdecken. Die 
Q ualitätsstufen sind in Kilobyte pro 
Bild angegeben und erlauben da- 
durch das direkte H ochrechnen auf 
die Gesamtkapazität. Im höchsten 
Level komprimiert das System ein 
Bild auf 75 Kilobyte, in diesem Fall ist 
1 Gigabyte Speicherplatz nach neun 
Minuten bdegt (siehe Graphik Seite 
62). Ein großer Vorteil von Media 
100: Unterschiedliche Kompres 
sionsraten lassen sich in einem Pro- 
j&kt mischen. D erTon wird zweikana- 
lig in CD-Qualität gesampelt und 
nicht komprimiert. 

Das Digitalisieren ist schnell ge- 
tan: Man positioniert die Videoma- 
schine an den Anfang der einzuspie- 
lenden Sequenz, fährt das Band ab 
und drückt den „Start“-Button. Bei 
Videorecordern mit 9-Pin-Steuerung 
liest die M edia 100 neben Bild und 
Ton auch den Timecode ein - ein 
wichtiger Zusatz, wenn man dieMe 
dia 100 als OfflineSchnittsystem 
nutzen möchte. U m dieTimecodeszu 
erfassen, muß allerdings schon die 
erste Erwaterung des Baissy- > 
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multimedia 


stems zum Einsatz kommen: die 
„EDL-O ption“. 

Angenehm fällt beim Digitalisie 
ren auf, daß „Edit Suite“ stetsanzeigt, 
wieviel Speicherplatz auf der ausge- 
wählten Platte noch zur Verfügung 
steht. Die fertig digitalisierten, von 
nun an als „Clips“ bezaichneten Sze 
nen präsentiert das „Bin Window“ 
anschließend in Form kleiner Bild- 
chen; N ameund eventuell vorgenom- 
meneTextkommentaregeben weitere 
Auskunft über dieD atei. 

Leider erlaubt M edia 100 derzeit 
nicht den Einsatz extern erstallter 
Protokollisten zum automatischen 
Digitalisieren - für Version 2.0 ist 
diese Funktion, Batch-D igitizing, al- 
lerdings angekündigt. 


Der Schnitt. Für den Schnitt ist &s 
nun erforderlich, in den „Edit-M ode“ 
zu schalten und den ersten Clip per 
Doppelklick zu öffnen. M it den vor- 
handenen Bedienelementen läßt er 
sich abspiden, vor- und zurückspulen 
sowie im „Step“-M odus betrachten. 
Arbeitet man in der besten Q ualitäts- 
stufe, läßt sich an dieser Stelle sofort 
erkennen, worauf sich der gute Ruf 
von Media 100 gründet: Auf dem 
Videomonitor erscheintein brillantes 
und flackerfraies Bild - volle zwei 
Halbbilder. Die ganze Palette der 
Farbnuancen ist vorhanden, bekann- 
te Komprimierungs-Artefakte muß 
man mit der sprichwörtlichen Lupe 
suchen. Auch dasAbbild desClipsauf 
dem kleinen „Edit Suite“-M onitor 


Abbildung 1: Der Schnittplatz von Media 100 besteht zum 
Beispiel aus dem Quadra 840 AV sowie aus Festplatten, 
Videorecorder, Mac- und Videomonitor (von rechts nach links). 
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Abbildung 2: Die 
Media 100 bietet in 
der Standardversion 
Ein- und Ausgänge 
für S-Video, Audio - 
zweikanalig - und 
Composite Video. 


kann sich sehen lassen: Eine saubere, 
farbgerechte Wiedergabe ohne Tea- 
rings oder Timebase-R uckler. 


Timeline-Editing. Nach dem Laden 
des Clips wird dieser mit „Mark In“ 
und „Mark O ut“-Punkten versehen, 
so zurechtgestutzt in dasProjekt-Fen- 
ster gezogen und auf der Timeline 
plaziert. H ierkann man ihn nun nach 
Herzenslust hin- und herschieben, 
kürzen oder verlängern, mit anderen 
Clipskombinieren, und - wenn man 
denn die „FX-O ption“ erworben hat 
- auch blenden, mischen und stan- 
zen. Während der gestandene M ac- 
Benutzer sofort versteht, was passiert, 
wird der Film- oder Videocutter wohl 
ersteinmal vernehmlich seufzen. Hier 
gibt es keine Simulation von Player 
und Recorder, diedie Oberfläche des 
Avid-Systems und dessen Bedienung 
so nachhaltig prägt. Auch dieSchnei- 
detischanalogie mit nachempfunde- 
nem Filmschalthebd, die dem nonli- 
nearen Editor der Firma Lightworks 
so viele Lorbeeren einbrachte, sucht 
man vergebens. 

Dafür weist die O berfläche von 
M edia100 vermutlich nichtgrundlos 
zahlreiche Parallelen zu QuickTime 
Editoren wie Premiere oder Video 
M achineauf: Esistfürein Computer- 
schnittsystem naheliegend, dieTime- 
linealsM edium für dieM ontagezeit- 
bezogener D atensätze zu verwenden, 
geht esdoch um die zeitliche Anord- 
nung der Clips zu einem linearen 
Endprodukt. 


Die Effekte. HarteSchnitte sind je 
doch nicht alles, was sich der Viideo- 
profi wünscht - wohl dem, der beim 
Kauf von M edia 100 über genügend 
Bares verfügte, um zusätzlich zum 
Grundsystem die „FX-O ption“ zu er- 
werben. Alles Weitere ist ganz ein- 
fach: Clip 1 auf Videospur a, Clip 2 
auf Spur b, „Edit Suite“ auf Effekt- 
Modus umschalten - und binnen 
kurzem hat man in der überquellen- 
den Palette von Effekten den Durch- 
blick verloren. Hier handdt es sich 
um originale Premiere-Effekte, G ott 
sei Dank ohne die zappelnden Icons. 
Den gewünschten Effekt plaziert 
der Cutter anschließend auf der 
„FX“-Spur, bestimmt Anfang und 
EndedesEffektsim „Edit Suite“ und 
trinkt eine Tasse Kaffee, fertig - bis 
auf eineKleinigkait: Auch Media 100 
muß Effekte erst errechnen, und das 
braucht Zeit, genauer: etwa eine bis 
zwei Sekunden pro Bild. Für Version 
2.0 hat Hersteller Data Translation 
indes „Fast-Effects“ angekündigt, mit 
denen das System eineEffektsekunde 
in drdi Sekunden errechnen soll. Ge 
renderte Effekte speichert M edia 100 
alseigeneD ateien auf diePlatte- wer 
mit Effekten arbeiten will, sollte da- 
her beim Digitalisieren den entspre 
chenden Platz hierfür reservieren. 


Der Ton. Wem vier Tonspuren in 
CD-Q ualität bei zwei Ausgangskanö- 
len genügen, der kann mitM edia 100 
glücklich werden: Töne lassen sich 
genau wie Bilder auf der Timeline 


Abbildung 3: Der Media-100-Arbeitsbildschirm enthält das „Bin“-Fenster 
mit Clips, das Projektfenster für die Montage auf der Timeline sowie „Edit 
Suite“ für die Bearbeitung der Clips und Effekte (von hinten nach vorn). 


plazieren, trimmen und verschieben. 
Sehr angenehm ist die Darstellung 
der „Waveform“: Prägnante Klange- 
reignisse sind dadurch sehr einfach 
lokalisierbar. Einen großen Plus- 
punkt gibt es für das Festlegen der 
Audiopegd innerhalb der Audiospur: 
Für jeden Audioclip lassen sich belie 
big vide Pegdl- und Pan-Einstellun- 
gen definieren, die in graphischer 
Form alsKurveentlang der Zeitachse 
erscheinen. Die Mischung der vier 
Tonspuren zu zwa Ausgangssignalen 
erfolgt beim Abspielen in Echtzeit. 
Bild- und Tonspuren, diegemein- 
sam digitalisiert werden, sind auto- 
matisch synchron verkoppalt und nur 
gemeinsam zu bearbeiten. Was für 
den einfachen Schnittbetrieb unab- 
dingbar ist, stellt sich bei komplexe 
ren Montagen als leichtes H andicap 
heraus: Wer einen Ton verziehen oder 
auf eine andere Spur kopieren will, 
muß dieVeerkoppdung erst aufheben 
und hinterher wieder einschalten. 


Im- und Exportieren von Dateien. 
Dieses kleine Manko macht aller- 
dings die hervorragende Integration 
von Media 100 in die M ac-Umge- 
bung mehr als wieder gut: Das Im- 
und Exportieren von M ac-D ataien 
verläuft problemlos: DieBildqualität 
ist optimal, das System bietet sogar 
spezielle Kompressionsalgorithmen 
für den Graphikimport. Auch dasIn- 
terlace-Probleme ist gut gelöst, und 
die bai anderen Systemen hin und 
wieder erfolgenden Abstürze mitten 
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in einem QuickTime-Export einer 
Sequenz kamen während unseres 
Tests nicht vor. Damit eignete sich 
Media 100 als ideales Vorproduk- 
tionssystem für alleArten von M ulti- 
mediaprojekten, die mit Bewegtbild 
arbeiten - wäre danicht ein winziger, 
aber besondersbitterer Wermutstrop- 
fen: DerIm- und Exportim QuickTi- 
me-Format dauert extrem lange. D as 
Exportieren einer 60-Sekunden-Bild- 
folge ausM edia 100 als QuickTime 
Film sorgt für eine Wartezeit von 30 
bis 60 Minuten - allerdings kann 
auch die Konkurrenz hier nicht mit 
besseren Zeiten aufwarten. 


Das Resümee. Bei Media 100 han- 
delt essich um ein funktionales, non- 
linearesSchnittsystem. DieH ardware 
ist sehr kompakt und solide gefertigt, 
Bild und Tonqualität sind exzellent. 
Eine YUV-O ption ermöglicht auch 
eineAnbindung an dieprofessionelle 
Studiotechnik. 

Die Software zeigt sich übersicht- 
lich strukturiert und entspricht den 
Gepflogenheiten der M ac-Wdt. Ob- 
wohl essich um eine Version 1.x han- 
delt, sind nur wenigeSchwachpunkte 
zu vermelden; alles in allem erweist 
sichM edia 100 alsbrauchbaresW erk- 
zeug für nicht zu aufwendige Projek- 
te. Eine umfangreichere Videopro- 
duktion mit vid Originalmaterial 
und diffizilen Effekten ist sicherlich 
machbar, erfordert allerdings auch 
eine komplexe Arbeitsorganisation, 
die Media 100 noch nicht in allen 


Abbildung 4: In der ausgeklappten „Edit Suite“ befinden sich 
die Regler für die vier Tonspuren, im Projektfenster sind die 
Audio-Waveforms und die Pegelstellungen graphisch dargestellt. 


Details unterstützt. Zudem fehlen 
Funktionen wie Batch-D igitizing so- 
wie dieM öglichkeit, Dateien auf die 
tatsächlich eingeschnittene Länge zu 
reduzieren (C onsolidating). Auch die 
Ausstattung mit vier Tonspuren 
reicht oft schon für mittelmäßig auf- 
wendigeTonarbeiten nicht mehr aus. 

D ie Stärke von M edia 100 liegt in 
der Bildqualität: Diese prädestiniert 
eszum idealen System fürkurze nicht 
zu aufwendige O nline-Projekte. Wer 
über genügend Festplatten verfügt, 
kann schnell und bequem ein Video 
erstellen und in hoher Q ualität aufs 
Bandausspielen.d Martin Potthoff 


Media 100 profil 


Kategorie 


Nonlineares Videoschnittsystem auf Festplattenbasis mit 
eigener Hardwarekompression für Off- und Online-Schnitt 


Bitte beachten Sie 
auch Seite 62. 


Voraussetzungen 


Quadra 800, 840 AV oder 950 mit 32 Megabyte RAM; 
Festplatte im Gigabyte-Bereich mit einer Zugriffszeit von 
weniger als 11 Millisekunden sowie einer Datentransferrate 
von über 3,5 Megabyte pro Sekunde; Videorecorder zum 
Zuspielen und Aufzeichnen, Videomonitor 


Steckbrief 


u NuBus-Digitalisierungskarte für Bild und Ton mit eigener 
Bildkompression (JPEG) 

ı Signalverarbeitung direkt im YUV-Format 

I Ein- und Ausgänge: Audio, zweikanalig (symmetrisch); 
Video: Composite (FBAS), S-Video (YC) 

I Die „Component Option“ ermöglicht Ein- und Ausgabe im 
YUV-Format. 

I Verschiedene Kompressionsraten und -arten (natural, 
architectural, graphic) einstellbar 

u Online-Qualität mit 75 Kilobyte pro Bild, entspricht einer 
Bildkompression von 12 zu 1 

u Clips mit unterschiedlicher Kompression in einem Projekt 

kombinierbar 

Festplattenanschluß über SCSI-Bus ohne Zusatzkarte 

Nonlineare Montage der Clips auf der Timeline 

Im-/ Export: Pict, QuickTime, Sound Designer 2, Digidesign 

Erweiterungsmodule: „EDL-Option“ (Timecode-Verwaltung 

und Schnittlistenausgabe); „FX-Option“ (Videoeffekte); 

„CG-Option“ (Titelgenerator) 

ı Distributor: Data Translation (D:0 71 42/9 53 10) 

I Preise: Media-100-Karte und -Software: 28 117 Mark, 
EDL-Option: 1950 Mark, FX-Option: 2242 Mark, 
CG-Option: 3392 Mark, Component Video: 9142 Mark 


Urteil 


I Komfortabler, nonlinearer Editor für Off- und Online-Schnitt 

u Klar strukurierte Bedienoberfläche für Timeline-Editing 

I Gute Einbindung in Mac-Umgebungen (Import/ Export) und 
in die Videowelt durch direkte YUV-Signalverarbeitung 

I Errechnen der Bildeffekte zu zeitintensiv 
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JPEG-Arithmetik oder: 


B am Digitalisieren von Video- 
Signalen treffen die Computer- 
und Videowelten mit ihren unter- 
schiedlichen Standards wieder einmal 
frontal aufeinander. So geht das klas- 
sischeFarbmodell desM acsheutevon 
24 Bit pro Pixel aus- je8 Bit für jede 
der drei Grundfarben R(ot),G (eb) 
und B(lau) -, und auch dieherkömm- 
lichen D igitizer-K arten arbeiten übli- 
cherwaise in diesem Format. Ein Vi- 
deobild, bestehend aus 576 aktiv ge 
nutzten Zeilen und 768 Pixaln pro 
Zelle, summiert sich nach dem 24- 

Bit-Farbmodell auf eine Da- 


tel enthält die H dlligkeitsin- 
formation desBildes, dieKomponen- 
ten U und V transportieren die Farb- 
daten. Dadas menschliche Auge den 
Schärfeeindruck vor allem aus dem 
Hdlligkeitssignal zieht, kann man 
beim Übertragen der Farbe sparsam 
sein. So reduziert die analoge Viideo- 
technik bei der Farbinformation ein- 
fach die Signalbandbreite, während 
die D igitaltechnik für die Farbkom- 


Videobild 


analoges Videosignal 


768 x 576 Pixel 


Wie errechne ich eine Kompressionsrate? 


poneten U und V miteiner niedrige 
ren Abtast-Rate arbeitet. DieZiffern- 
kombination 4:2:2 drückt diesen Tat- 
bestand aus - sie repräsentiert das 
Verhältnisder Sampling-R aten von, 
U und V. Im Endeffekt wird für die 
H dlligkeitsinformation jedes der 768 
Pixel einer Zeiledigitalisiert, während 
für dieFarbinformation U und V nur 
jedes zweite Pixel ausgewertet wird. 
Alle drd Komponeten werden dabei 
mit8BitSignaltiefeübertragen. N eh- 
men wir an, zwei benachbarte Pixel 
seien zu digitalisieren: 


Gegenüber dem RGB-M odell (4:4:4) 
sorgt die Komponentendigitalisie 
rung mit unterschiedlichen Sam- 
pling-Raten also für eine Reduktion 
der Datenmenge um ein Dritte. Ein 
Videobild (4:2:2) auf Basis von 768 
mal 576 Pixeln begnügt sich demnach 
mit knapp 864 Kilobyte. N atürlich 
enthält dieses Bild nicht mehr die 


Video-Digitalisier&ung und -Kompression 


volleFarbinformation, wasdem Auge 
allerdings einerlei ist. 


Kompression. Der Kompressor er- 
hält nun dieseD atenmengeund setzt 
seine Algorithmen - beispielsweise 
JPEG - darauf an. Dieses Verfahren 
arbeitet dynamisch, dasheißt, ein de 
tailreiches Bild ergibt komprimiert 
einegrößereD atenmengealsein Bild 
mit weniger Details - es ist also im 
folgenden nur von M ittelwerten die 
Rede. Die Kompressionsrate errech- 
net sich aus dem Verhältnis zwischen 
InputundO utput: Im Fall von Media 


A tenmenge von ungefähr 1,3 Y=2 Samples ä 8 Bit 16 Bit 100 ergibt sich für die beste Bildqua- 
s’i@ M egabyte. U =1 Sample a 8 Bit 8 Bit lität eine Kompressionsrate von 864 
: E en Videosignl MEENNEEE Ze dividiert ar Kilobyte, entspre 
3 E hingegen basiert auf dem Gesamtdatenmenge für 2 Pixel= chend einem Faktor von zirka 12:1. 
a YUV-Farbmodell der analo- . 32 Bit Wer übrigens meint, die darge 
gen Videotechnik. DerY-An- GEREREEEEE ee SE stellten Zusammenhänge seien kom- 


patibel zum digitalen Videostandard 
CCIR 601 der professionellen Stu- 
diotechnik, sei gewarnt: H ier werden 
720 Pixd pro Zaie digitalisiert, seit 
neuestem mit 10 Bit Signaltiefe. Die 
Hersteller von Adaptern, Wandlern 
und Transcodern sowie die Program- 
mierer von Im- und Export-Funktio- 
nen aller Art dürften angesichtsdieser 
Kompatibilitätslücken wieder einmal 
frohlocken. I 


Digitalisierung: 


I 


U 
V 


ein Bildpunkt 


8 Bit =1 Byte 


8Bitx 0,5 
=1 Byte 
8Bitx 0,5 


Ein Pixel: 16 Bit =2 Byte 
Ein Bild =768 x 576 Pixel x2 Byte =864 Kilobyte 


JPEG-Kompressionsrate 12:1 


Die Graphik zeigt den Signalfluß Festplatte 
in einem komprimierenden Video- 
bearbeitungssystem auf YUV-Basis: 
Die Kompressionsrate bezieht sich 
auf Online-Systeme; Offline-Lösungen 
hingegen komprimieren die Bild- 
daten ungefähr doppelt so stark. 


| 
1 Bild =75 Kilobyte 


I speicherbedarf: 1,76 Megabyte pro Sekunde 
oder 105,6 Megabyte pro Minute 
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Photo: Klaus Westermann 


Es werde Licht 


Kamerascanner haben beim 
mit deren unregelmäßiger Ausleuchtung zu kämpfen - was wohl die 
Firma Leaf dazu bewegte, ihr neues Gerät „Lumina“ zu taufen. Es ist mit 
einem versehen, an den Photographen 
mit Reproambitionen jetzt ihre Standardobjektive anschließen können. 


K amerascannersindnichtsNeu- dem Markt. Hauptmerkmal der Ge 

& - schon vor mehr als vier räte: Anders als die gängigen Flach- 
Jahren erschien mit dem OptoScan bett- und Trommealscanner digitali- 
von OptoTech das erste Modell auf sieren sie nicht nur flache Auf- und 


Durchsichtvorlagen, sondern auch 
unbewegte Gegenstände. \W ährend 
diese Flexibilität positiv zu Buche 
schlägt, beeinträchtigen auf der ande 
ren Seitepartiell auftretendeobjektiv- 
bedingte Verzerrungen gerader Lini- 
en sowie das umständlicheH andling 
vor allem beim glaichmäßigen Aus- 
leuchten großer Vorlagen sowohl 
Scanqualität als auch Produktivität - 
all dies Probleme, für die auch Leafs 
„Lumina“ keineldeallösung anbietet. 


Qualitätsvergleiche. Ausschlagge- 
bend bei der Beurteilung ist für Re 
produktioner und Graphiker auch in 
diesem Fall, wiesich das neueM odell 
im Hinblick auf Scanqualität und 
H andhabung bewährt. Im Vergleich 
zu Flachbettscannern fällt vor allem 


die wesentlich bessere Tiefenzeich- 
nungwieauch einedeutlich geringere 
N eigung zu farbstichiger W iedergabe 
auf. Schon bei automatischer Scan- 
einstellung überzeugt der Lumina 
durch eineüberraschend gute H allig- 
keits- und Farbwiedergabe. Wichtige 
Voraussetzung für dieerzialbareQ ua- 
lität ist dieWahl der richtigen Vorla- 
genbeleuchtung - &s empfehlen sich 
hochfrequente Fluoreszenzlampen 
mit einer Farbtemperatur ab 3600 
Grad Kalvin. Für unseren Test stand 
uns ein Kaiser-Reproständer mit Os 
ram D ulux L 36/12-L euchtstoffröh- 
ren zur Verfügung. EinenD urchlicht- 
scan konnten wir aber leider nicht 
durchführen, da unser Prototyp noch 
nicht auf den Leuchtkasten abge 
stimmt war. 


Aufhellen dunkler Vorlagen. Posi- 
tiv zu bewerten ist die M öglichkeit, 
dieScans beim Digitalisieren dunkler 
Vorlagen durch eine längere Belich- 
tungzzeit der CCD-Zeile aufzuhel- 
len. Da sich die Belichtungszeit für 
jede der drei CCD-Zeilen getrennt 
einstellen läßt, kann man auf diese 
Weiseauch Farbsticheentfernen. Ne 
ben diesem analogen Anpassen des 
Scannersan dieVorlagesteht ine12- 
zu-8-Bit-Gradationskurve zur Verfü- 
gung. Wer sich diese digitale K orrek- 
tur für dieBearbeitung in Photoshop 
aufheben will, kann auch dieunkorri- 
gierten Scans mit 12 Bit D atentiefe 
im Leaf-äigenen HDR-Format (High 
Dynamik Range) speichern. 

Für die gute Scanqualität sorgt 
nicht zuletzt die gelungene Op-> 


Der Lumina-Scan: Eingelesen mit automatischer Scaneinstellung, ohne 
Korrektur separiert in Photoshop 2.51 und per „Unscharf Maskieren“ 
geschärft. Das Ergebnis kann sich sehen lassen. Der Scan zeigt eine sehr 
gute Helligkeitswiedergabe - sowohl Lichter- als auch Tiefenzeichnung 
sind weitestgehend identisch mit dem Referenzscan. Allerdings ist ein 
leichter Rotstich zu verzeichnen, der allerdings auf die Beleuchtungsfarbe 
zurückzuführen sein könnte. Das Manko ist die deutlich zu geringe Schärfe. 


Der Referenzscan: Das Ugra- 
Fogra-Reproduktionschart, auf 
dem High-end-Trommelscanner 
DC 5 3700 von Linotype-Hell 
eingelesen, aus XPress 3.2 mit 
Lumina-Scans im 70er-Raster auf 
Agfa SelectSet 5000 belichtet. 
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multimedia 


Die Scansoftware (rechts): Ein Blick in das Hauptmenü des Lumina-Plug-ins. 


Kategorie 


Digitaler Kamerascanner 


Voraussetzungen 


Mac ab 68030er-CPU und FPU, 12 Megabyte RAM, 
Monitor mit 24-Bit-Karte und mindestens 
1024 mal 768 Pixel Auflösung 


Steckbrief 


Bajonettverschluß für Standard-Nikon-Objektiv 
Standard-Schraubbefestigung (1/ 4 - 20 und 3/ 8 - 16) 
für Reproständer und Stative 

Schärfeeinstellung wie bei normaler Kamera durch 
Sucher/ Objektiv 

Drei CCD-Zeilen (RGB) mit aufgedampftem Farbfilter 
2700 Photodioden pro Zeile, 3400 Schritte 
Angegebener Dichteumfang Dmax: 3.0, 12 Bit Datentiefe 
Optimierung der Helligkeits- und Farbeinstellung über 
12- zu 8-Bit-Kurve und Steuerung der Belichtungszeit 
getrennt pro Farbkanal/ Farbdiode 

HDR-Dateiformat (High Dynamic Range) mit 16 statt 

8 Bit pro Kanal 

Scanmodi: RGB und Graubild jeweils positiv und negativ - 
kein Strichmodus 

SCSI 2, aktiv terminiert 

Distributor: Scitex (D: 0 89/ 4 51 90 10); Druma 

(A:01/ 45 41 61); Graphic Art (CH: 0 31/ 9 22 00 22) 
Preis: 14 500 Mark (ohne Objektiv, Reproständer und 
Beleuchtung) 


Urteil 


Eine automatische Belichtungs- respektive 
Scaneinstellung sorgt bei entsprechender Beleuchtung für 
gute Helligkeits- und Farbwiedergabe 

Photographische Erfahrung und Ausstattung sind 
empfehlenswert für Ausleuchtung, Blenden-, Objektiv- 
und Beleuchtungswahl 
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timierung der Scaneinstellung im 
Photoshop-Plug-in. Das Programm 
bietet verschiedene Varianten zur au- 
tomatischen VoreinstellungderLicht- 
undT iefewertesowieeinen Farbstich- 
ausgleich - auch die Einstellungen 
lassen sich natürlich editieren. Eben- 
falls positiv, daß sich das Preview- 
Fenster auf diemaximale Bildschirm- 
größe aufziehen läßt. 

Leider erlaubt die aktudle Pro- 
grammversion keine Bitmap-Scans, 
sondern nur RGB- und Graubild- 
scans ab Positiv oder N egativ. Zudem 
bietet die aktuelle Betaversion keine 
Möglichkeit, verschiedene Scanein- 
stellungen zu speichern. In Arbeit ist 
eine Plug-in-Verion für einfacheres 
Handling - zur Zeit sind dieEinstel- 
lungen auf mehrere Fenster verteilt. 


Komplexe Vorbereitungen. Kom- 
plizierter gestaltet sich dieScanvorbe- 
reitung. Schwierigkeiten bereiten vor 
allem dieglachmäßige Ausleuchtung 
großer Vorlagen sowie der Einfluß 
wechselnder Lichtverhältnisse durch 
Tageslicht. DieLichtverhältnisse wir- 
ken sich zudem auf dieScandauer aus. 

So ist dieScangeschwindigkeit des 
Luminasnicht nur an dieD ateigröße, 
sondern auch an die Belichtungzzait 
gebunden, die wiederum von den 
Lichtverhältnissen und dem Motiv 
abhängt. D er Einsatz lichtstarker O b- 
je&ktivebeschleunigt also den Scanvor- 
gang. W ir testeten den Lumina- der 


Objekt-Scan: Ein Beispiel für den Scan unbewegter 
Gegenstände bei automatischer Scaneinstellung. 
Den Scan separierten wir unkorrigiert in Photoshop 
2.51 und schärften ihn per „Unscharf Maskieren“. 


übrigensüber einen Standard-N ikon- 
Bajonettverschluß verfügt - mit ei- 
nem 52-M illimeter-Sigma-AF-M a- 
cro-Objektiv bei einem Lichtwert 
von 1:2,8. 

Die Scanzait aus Photoshop 2.51 
mit 50 M egabyte Speicherzuteilung 
auf einem Q uadra 950 betrug für die 
abgebildete U gra-Fogra-Auflichtvor- 
lage mit 350 dpi entsprechend einer 
Größe von 7,3 Megabyte, 1 Minute 
und 30 Sekunden - der Pre-Scan dau- 
erte 30 Sekunden. Für den Scan der 
Hand nebst Kamera benötigte der 
Lumina trotz kleinerer Dateigröße 
von 6.2 M egabyte4 Minuten und 45 
Sekunden. Beim Beurteilen der Pro- 
duktivität sollte man allerdings den 
Zeitaufwand für das Ausleuchten der 
Vorlage nicht unterschätzen. 

Ein weiterer Kostenfaktor: Flexi- 
bilität und Scanqualität des Luminas 
hängen nicht zuletzt von der Zusatz- 
ausstattung ab - gut also für Photo- 
graphen, die Nikon-O bjektive ver- 
wenden und über Reproständer nebst 
Leuchten und Leuchtkasten verfü- 
gen. Wer vieleProduktscansin mittle 
rerQ ualität braucht und mit denEin- 
schränkungen bei normalen Auf- und 
D urchlichtscans leben kann, ist mit 
dem Lumina gut beraten. Für höhere 
Ansprüche - allerdings zu einem mit 
40 000 Dollar wesentlich höheren 
Prais- bietet Leaf ein Digital Camera 
Back für M ittelformatkameras a la 
H asselblad oder Sinar. I Florian Süßl 


Abbildung 1: Dabbler genügen wenige Paletten, 
die sich nicht, wie sonst üblich, frei auf dem 
Monitor verschieben lassen, sondern vielmehr 
in Schubladenform alles Wichtige enthalten. 

Bei geschlossener Lade erscheinen die zuletzt 
gewählten Paletten auf deren Front als Icons. 
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wieder dem Arbeiten im Atdier abge- 
lauschte K länge, welchedieH andha- 
bung von Werkzeugen und Effekten 
begleiten, und wo dies auf Probleme 
stößt - wie beispielsweise klingt die 
Entscheidung für eine Leinwand- 
oberfläche? -, erfreuen Xylophon- 
hämmerchen oder Glocken das ge 
neigte Ohr. Am Ende wundern wir 
uns nur noch, daß der Stift des Gra- 
phiktabletts nicht fühlbar über das 
rauhe Papier hoppelt und wir ihn 
nicht in Terpentin reinigen müssen. 

D ie Strategie, das zwischen H and 
und Auge geschaltete Gewirr von 
Chips und Drrähten vergessen zu ma- 
chen, setzten dieEntwickler auch da- 
durch um, daß sämtliche wichtigen 
Werkzeuge und M alutensilien nicht 
in schnöden Paletten über das Ar- 
beitsblatt verteilt oder aus nackten 
Klappmenüszu wählen sind, sondern 
ganz und gar objektorientiert in Er- 
scheinung treten. Fast alles ist in 
Schubladen untergebracht und harrt 
dort der Benutzung. 

Selbst Effekte wie etwa Weich- 
zeichnen oder Strukturglasverzerrung 
muß man nicht mehr über M enüein- 
träge ansteuern: Siebesitzen vielmehr 
eigenelkone- genau dasR ichtigealso 
für Kinder, Analphabeten und des 
Englischen nicht M ächtige. 
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Malprogramme: Dabbler 


% Schoner malen 


Die Schublade öffnen - Quietsch ...Rums! - und nach dem Buntstift 
wühlen. Her damit und los! Kratzend bewegt sich die Mine übers 
Papier. Das Malprogramm „Dabbler“ hat sich vorgenommen, neben dem 
Auge auch das Ohr mit naturalistischen Simulationen zu erfreuen. 


chon etwas merkwürdig, eine 
Software „Stümper“ zu nennen, 
oder? Das ist nämlich die deutsche 
Übersetzung des amerikanischen 
Ausdrucks „Dabbler“. Unter diesem 


Abbildung 2: Diese 
höchst einfache 
Farbauswahlkiste 
ist für Ungeübte 
gedacht. Rechts 
finden sich mehrere 
Verlaufsvorgaben, 
darüber liegt das 
Symbol für Clone- 
Farben, bei dessen 
Anwendung der 
Benutzer auf ein 
Referenzbild 
zugreifen muß. 


N amen will das neue Programm von 
Fractal Design Anfängern beweisen, 
daß zum Malen und Zeichnen Krei- 
den und Farbtuben überflüssig sind: 
Am Computer geht's mindestens ge 
nauso gut. 


Trommelwirbel und Xylophon- 
klänge. D aß man vor einem solchen 
sitzt, merkt man beraits nach einigen 
Minuten kaum noch. Sanft zischt die 
Spritzpistole, leise kratzt dieTuschfe- 
der. EineverlagerteA uswahl schieben 
wir nicht länger nur gelangweilt über 
den Bildschirm. Während sie in Be 
wegung ist, erklingt ein leiser, aber 
aufwühlender Trommelwirbd - die 
Spannung steigt, wo werden wir sie 
schließlich einfügen? Dann sind & 


Zur Versöhnung all derjenigen, 
die nicht umhin können, D abbler 
hartnäckig mit der Computerwelt in 
Verbindung zu bringen, gibt's eine 
rudimentäre Menüleiste, in der eine 
H andvoll Befehleschlummern. Ganz 
so anspruchslos, wieesscheint, ist. das 
Programm freilich nicht: Hat man 
beim ersten Programmstart den rich- 
tigen O rdner gewählt, sind unter „Ef- 
fects“ sämtlichedort untergebrachten 
Fremdanbieter-Plug-ins verfügbar. 


Zeichenblöcke und Transparent- 
papier. Zu Dabblersobjektorientier- 
ter Benutzeroberfläche gehört auch, 
daß alle Gemälde auf den Blättern 
eines Zeichenblocks untergebracht 
sind, der beim Beenden des Pro- 
gramms gesichert wird. Man sollte 
ihn geegentlich durchforsten > 
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Abbildung 3: == m 


Palatino Bold af 


Abbildung 4: Bei der 
Textdarstellung, die 
übrigens nur auf TrueType 
zugreifen kann, geht es 
nicht um typographische 
Feinheiten; ein Schieberegler 
hilft dabei, in etwa die 
gewünschte Schriftgröße 
zu finden. Anders als 
gewohnt, lassen sich beim 
Schreiben Größe und Farbe 
für das nächste Zeichen 

zu jeder Zeit neu wählen. 


Viele Arbeitsschritte, 
die sonst oft über 
Menübefehle laufen, 
sind bei Dabbler 

nun objektorientiert. 
Gemälde speichert 
das Programm ganz 
einfach in einem Block 
mit bis zu 99 Blättern. 
Das Sichern erfolgt 
durch Ziehen des 
Blattes in die rechts 
dargestellte Mappe. 


Abbildung 5: Zur 
realistischen Imitation 
manuellen Zeichnens 
und Malens gehört 
bei Dabbler auch, daß 
der Nutzer das Blatt 
frei drehen kann, um 
etwa gewünschte 
Schraffurrichtungen 
ohne Verrenkungen 


Abbildung 6: Genau 

wie bei einem Kassetten- 
recorder funktioniert das 
Aufzeichnen und Abspielen 
von Malsequenzen. Die als 
Malschule mitgelieferten 
Zeichnungen lassen sich in 
ihrem Entstehen verfolgen, 
anhalten und wieder ab- 
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multimedia 


des Handgelenks 


Dabbler profil 


Kategorie 


Didaktisch strukturiertes Malprogramm 


ausführen zu können. 


und nicht länger benötigteKunstwer- 
ke umweltfreundlich einem M ülld- 
mer anvertrauen, derseinen Inhaltnie 
auf irgendeiner Deponie endlagern 
wird - andernfalls wird man sich ir- 


spielen, eigene Kreationen 
kann der Hobbymaler mit 
Anweisungen ergänzen. 


meter und beschränkt sich bewußt 
auf eineeinprägsame O berfläche oh- 
ne viele Tastaturkürzd und Ein- 
stdllungen. AlsSoftware, die eher di- 
daktischen Ziden verpflichtet ist, als 


Voraussetzungen gendwann einmal darüber wundern, daß sie professionelle Nutzung ver- 
daß die Festplatteimmer voller wird. spricht, bietet sie schließlich noch 

4 Megabyte RAM, System 6.0.5 R 
N = Um einzelne Blätter zu sichern, auf eine Aufnahme und Abgpielfunkti- 
Steckbrief die man aus einer anderen Software on. Diese läßt sich mit den von Kas 


I Malwerkzeuge: Stift, Pinsel, Zeichenfeder, Marker, 
Wachsstift, Kreide, Ölfarbe, Airbrush, Radiergummi, 
Tintenspritzer, zwei Schmierwerkzeuge 

u Drei Werkzeugdurchmesser, bei einigen Tools Vorgabe 
mehrerer Wirkungsvarianten 

I Reaktion auf Stiftdruck beim Graphiktablett sowie auf 
Papierstrukturen 

I Vorgegebene und freie Maskenformen, Maskierung 
innen/ außen, Bewegen von Auswahlen, Verblassen 
des letzten Arbeitsschritts, Weich- und Scharfzeichnen, 
Strukturglasverzerrung, Negativ, Oberflächenstruktur 

I Lupe, Schiebehand, freie Seitenrotation, Fülleimer 
(einfach und mit Verlauf), Farbwähler, Textwerkzeug 

u Zugriff auf mehrere Skizzenblöcke mit bis zu 99 Seiten, 
Anlage eigener Blöcke mit freier Auflösungs- und 
Größendefinition, Sound für Schubladen und Malvorgänge 

I Aufnehmen und Abspielen von Zeichensequenzen 

u Farbwahl aus Farbkreis oder Paletten 

I Zugriff auf 20 Papierstrukturen 

I Manuelles Clonen mit Transparentpapier oder Auto-Clone 

ı Distributor: Letraset (D: 0 69/ 4 20 99 40; 

CH:01/ 8 10 62 66; A: 01/ 86 77 55) 
u Preis: 175 Mark; noch nicht benannt; 1500 Schilling; 


Urteil: 


I Abgespeckte, didaktisch ausgerichtete Painter-Variante; 
gut geeignet für Kinder und Hobbymaler 
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heraus zugreifen will, schiebt man sie 
enfach vom Block in din Ordner- 
symbol - dann erscheint jedoch nach 
wie vor das „Sichern“-Fenster, und 
erkundigt sich nach Dokumentna- 
men und Speäicherformat. 

Wer gern größereArbeitsblätter als 
dasStandardformat von 640 mal 402 
Pixel bei 72 dpi hätte, der kann jeder- 
zeit einen neuen Block anlegen und 
dessen Größe und Auflösung bestim- 
men. Einzelne Blätter des Zeichen- 
blockssind zudem alsTransparentpa- 
pier definierbar; sie lassen das dahin- 
terliegendeWerk durchscheinen, wel- 
chesauf dieseWeiseleicht nachzuma- 
len ist. Ähnlich wie bei Painter und 
Sketcher gibt esauch hier eine „Auto- 
Clone“-Funktion, die das Referenz- 
dokumemt mit dem Werkzeug der 
Wahl neu auf den Monitor pinselt. 


Aufnehmen und Abspielen von 
Malsequenzen. Dabbler verzichtet 
konsequent auf die Vielzahl der sonst 
üblichen Werkzeug- und Effektpara- 


settenrecordern her bekannten Ta- 
stensymbolen steuern und vermag das 
Entstehen des Werkes Strich für 
Strich aufzunehmen und wiederzuge- 
ben. So esdenn sein muß, lassen sich 
sogar erläuterndeTextfenster anlegen, 
die den jeweiligen Arbeitsschritt er- 
läutern. Etliche solcher fertigen Auf- 
nahmesequenzen sind im Lieferum- 
fang enthalten. 

Über den didaktischen Nutzen 
des 50seitigen Anhangs zum 17sei- 
tigen H andbuch, derähnlicheEntste 
hungsschrittenochmal in gedruckter 
Form vorführt, läßt sich streiten. Auf 
sehr amerikanische Art - wie mache 
ich aus dinem Kreis wahlweise einen 
Cockerspaniel, Papagei oder Kater - 
wollen die Verfasser das Zeichenta- 
lent in Schwung bringen. M ag sein, 
daß es dem einen oder anderen tat- 
sächlich hilft. FürKinder und sinnen- 
frohe Hobbymaler, die gegen Lö- 
sungsmittel allergisch sind, ist D ab- 
bler auf jeden Fall ein erfreuliches 
Produkt. I HansD. Baumann 
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Alles im grünen Bereich 


Können anspruchsvolle Reproduktioner jetzt aufatmen? Die bislang noch nicht optimale 
selektive Farbkorrektur von Photoshop wollen nun die drei Plug-ins „CoCo“, „Select“ 
und „SpectrePlug-In“ professionell vornehmen - wir haben sie uns sorgfältig angesehen. 


is zum heutigen Datum steht 
dem Photoshop-Reproduktio- 
ner für die selektive Farbkorrektur 
lediglich die Funktion „Farbton/Sät- 


u 


tigung...“ zur Verfügung. Obwohl 
dieseO ption, gemessen an den M ög- 
lichkäiten eines High-end-Scanners, 
äußerst einfach aufgebaut ist, lassen 
sich damit brauchbare Farbkorrektu- 
ren durchführen. Problematisch ge- 
stalten sich allerdings Korrekturen, 
die eine Änderung der Tonwerte des 
Schwarzauszugs erfordern, da dieser 
bei Korrekturen völlig ignoriert wird. 


a f r El. 
Photo: Voller Emst 


Ebenfalls schwierig ist die Korrektur 
engumgrenzter Farben. W eretwaden 
Cyan-Antail einesbestimmten Grün- 
tons reduzieren, andereGrüntöneje 
doch unverändert übernehmen will, 
kommt um das Erstellen einer Aus- 
wahl nicht herum. 

N eben dem Filter „PSFarbkorrek- 
tur“ (M ACup 4/94) sind mittlerweile 
drei weitere Plug-ins verfügbar, die 
dieseAufgabeohnevorherigesErste- 
len einer Auswahl erledigen sollen: 
„CoCo“ von Visu Technology, „Se 
lect“ von Human Software und das 


„opectrePlug-In“. Gerüchteweise soll 
dieneuePhotoshop-Version 3.0 zwar 
über ähnliche Funktionen verfügen 
(siehe „Erste Ausblicke“, Seite 54), 
doch bis dahin vergehen noch etliche 
Monate, und über die Q ualität der 
neuen selektiven Farbkorrektur ist 
auch noch nichts N äheres bekannt. 


Der Arbeitsablauf. Bei den drai ge- 
testeten Farbkorrekturfiltern geht der 
Anwender weitgehend ähnlich vor: 
Er ruft sieim „Filter“-M enü auf, wor- 
aufhin das komplette Bild oder, im 
Fall einer zuvor erstellten Auswahl, 
der entsprechendeTeil in einem klei- 
nen Preview-Fenster erscheint. Mit- 
tels Pipette liest der Reproduktioner 
die zu korrigierenden Farbwerte aus 
dem Preview ein und gibt dieK orrek- 
turwerte numerisch oder abermals 
per Pipette an; darüber hinaus läßt 
sich derW irkungsbereich der Korrek- 
tur um den eingelesenen Wert defi- 
nieren. Zur Kontrolle der Einstellun- 
gen zeigen die Plug-ins Preview und 
Tonwerte in verbesserter und unver- 
besserter Version. 


Die Testverfahren. Um Qualität 
und Bedienkomfort zu untersuchen, 
testeten wir die Helferlein anhand 
zweier Beispieldateien. So galt & im 
ersten Durchgang, den rötlichen 
H autton unseres - für den Test der 
Lumina-Kamera (siehe „Es werde 
Licht“, Seite64) produzierten - Scans 
zu korrigieren. Ein bloßes Erhöhen 
des Gelb- und Reduzieren ds Ma- 
genta-Antaills via Gradationskurven 
hätte zu Farbverfälschungen in den 
N eutraltönen von Hintergrund und 
Kamera geführt. 

Ob diePlug-inseinen Farbbereich 
vollständig umfärben können, ohne 
andere Farben - im Beispiel N eutral- 
grau - zu verändern oder Fehler wie 
Streifen und Stufen zu erzeugen, soll- 
te der zwaiteTest zeigen. H ierfür leg- 
ten wir einen Farbverlauf von Rot 
nach Weiß an, umrandet von einem 
grauen Verlauf. Von derselben Datei 
sollte nur ein Teil des Farbverlaufs 
umgefärbt werden, um zu prüfen, ob 
eine unauffällige Abgrenzung zu den 
unkorrigierten Farben gelingt oder 
Abrisse entstehen. Die Qualität der 
Korrektur bestimmt nicht zuletzt die 
GütedesFilters, der zu korrigierende 
Farben von den übrigen Berei- > 
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chen desBildes abgrenzt - eskommt 
also darauf an, wie exakt sich der zu 
verbessernde Farbbereich fein abge 
stuft eingrenzen läßt, ohne an den 
Rändern desKorrekturbereiches har- 
te Kanten zu erzeugen. 

Ebenfalls nicht zu unterschätzen 
ist der Bedienungskomfort beim Er- 


mitteln der optimalen Korrektur- 
annstellung. Photoshops Korrektur- 
funktion „Farbton/Sättigung... “ legt 
dieM eßlattehiersehrhoch, daVerän- 
derungen sofort im vollständigen 
Bild und nicht nur in einem kleinen 
Preview-Fenster zu sehen sind - ei- 
ne Möglichkat, die Adobe seinen 


Plug-in-Entwicklern bisher verwehrt 
hat. Ein weiterer Nachteil sämtlicher 
Plug-ins besteht im hohen Zeitauf- 
wand für das Laden des kompletten 
Bilds für dieKorrektur und dasEin- 
rechnen der Änderungen. Die Ergeb- 
nisse der getesten Plug-ins sahen fol- 
gendermaßen aus: 


Erster Testdurchlauf "Qualität der Farbkorrekturen 


EB CoCo. DasCoCo-Plug-in von Visu Technology über- 
zeugt durch einfachesH andlingund produziert auch keine 
Abrisse oder Kanten. Im Vergleich zu den beiden Kontra- 
henten arbeitet C oC o, wenn auch nichtin nativerVersion, 
mit dem PowerPC zusammen und bietet eine höhere 
Geschwindigkeit; letzteres allerdings bei geringerem Be 
dienungskomfort und limitierten Korrekturmöglichkei- 
ten. So reichtediemaximaleW irkungsbreiteimTestnicht, 
um den Rotverlauf komplett in einen Blauverlauf umzu- 
färben, sorgteaber schon für einen Blaustich der Grautöne. 

DieLimitierung auf nur einen Farbbereich zwingt bei 
diffizilen Farbkorrekturen zu mehrstufigen Aktionen. 
Ebenfalls eingeschränkt ist der Bedienungskomfort von 
Preview und Werteanzeige, dadasC oC o-Plug-in Preview- 
Fenster und Tonwerte nur verbessert oder unverbessert 
anzeigt. O b und wo dieKorrektur greift, läßt sich anhand 
der M öglichkeit kontrollieren, Farbauszüge einzeln anzu- 
zeigen, wobei dieSchwarzweißdarstallung der Farbauszü- 
ge Veränderungen besser darstellt als die farbige Anzeige 
der beiden M itstreiter. 


u SpectrePlug-In. SpectrePlug-In aus dem H ause Pre 
PressTechnologies erlaubt die Korrektur von sechs vorde 
finierten - den additiven und subtraktiven Grundfarben 


u Select. Dem Select-Plug-in von der H uman Software 
Company gelang alseinzigem Probanden, den Farbverlauf 
ohne Beeinträchtigung der Grautöne komplett umzufär- 
ben - wiebei CoC o ohne auffallende Stufen oder Kanten 
in mehrfarbigen Verläufen. Die Kontrolle einzelner 
Farbauszügeergab allerdingsbei beiden Testkandidaten im 
Vergleich zu den unkorrigierten Photoshop-Verläufen 
leichte Stufen. U m verschiedene Farben in einem Korrek- 
turlauf zu ändern, kann der Anwender maximal sechs 
verschiedene Farbbereiche unterschiedlich korrigieren. 
W iedas SpectrePlug-In zeigt Select Preview und Tonwerte 
sowohl in unkorrigierter als auch in korrigierter Version 
und bietet dieM öglichkeit, Korrektureinstdllungen unter 
einem N amen zu speichern. Als Zusatzfunktion erlaubt 
das Plug-in im M enü „Gradation“ eine globale Farbkor- 
rektur über Gradationskurven. Ein kleines H andbuch in 
Form eines englischsprachigen H eftchens wartet mitTips 
und einem Glossar auf. 


Rot, Grün, Blau, Cyan, M agenta und Gelb - sowie sechs 
frai wählbaren Farben. U mfärben bei kleiner Wirkungs 
breite sorgte für äußerst störende Streifen - ein Problem, 
daswohl auf einen Programmierfehler zurückzuführen ist. 
Ebenfalls problematisch ist die Fleckenbildung bei der 
Korrektur der H auttöne. Ü berhaupt greift dieFarbkorrek- 
tur sehr hart, läßt also an den Grenzen des Korrekturbe- 
reichsnicht nach. DiedeutscheK urzanleitung beschränkt 
Sich auf drei papierneKopien. 

Als gute Ergänzung zu Photoshops Schärfefunktionen 
enthält SpectrePlug-In einen weiteren Filter namens „Un- 
scharfmaskierung“, der gleichzeitigesWeichzeichnen und 
Schärfen von RGB- und CM YK-Bildern erlaubt. Wie die 
Selektivkorrektur stammt der Schärfefilter aus PrePress 
Technologies Separationsprogramm SpectrePrint Pro. 


Die Ergebnisse des ersten Testdurchlaufs im 
Überblick: Von links nach rechts der unkorrigierte 
Scan und die mittels CoCo, Select und Spectre 
selektiv korrigierten Hauttöne. Die drei Plug-ins 
sollten den Hautton selektiv farbkorrigieren, 


Zweiter Testdurchlauf 


Zur Ermittlung der Programmgeschwindigkeit stoppten wir die 
Zeitfür dasErstellen desPreviewsund dieBerechnungdeskorrigier- 
ten Bildes. Als Testgerät diente ein Q uadra 650 mit SuperM acs 
Videokarte Thunder Light und einer Speicherzuweisung von 25 
M egabytefür Photoshop 2.51. Zum Vergleich: Photoshop benötig- 
te 12 Sekunden zum Öffnen des 5 Megabyte großen Scans, 

Siehtman einmal davon ab, daß sich Select für dieKorrektur am 
meisten Zeit ließ, schnitt das Plug-in des hierzulande bislang 
unbekannten Herstellers The Human Software Company am be 
sten ab - der Praisvon 748 M ark ist also voll berechtigt. Solange das 


Die Resultate des zweiten Durchlaufs im Überblick: Von oben nach unten der 


unkorrigierte Farbverlauf sowie die mit CoCo, Select und Spectre selektiv 
korrigierten Varianten. In der oberen Hälfte galt es, den Farbverlauf komplett 
von Rot nach Blau umzufärben - darunter nur die linke Ecke, um zu prüfen, 
wie weich der Übergang zu unveränderten Farben ausfällt. Gut umgefärbt ist 
nur die Variante von Select, CoCo erzeugt bereits einen leichten Blaustich 

im Grauverlauf, ohne den Rotverlauf komplett umzufärben. Bei Spectre fällt 
vor allem die Streifigkeit des Verlaufs auf - zweifelsohne ein Programmfehler. 


Leistungsdaten 


CoCo 
Hersteller Visu Technology 
Anzahl der Korrekturpunkte 1 
Wirkungsbreite 0. bis9 
Preview vorher oder nacher 
Meßwerte vorher oder nacher 
Einstellungen sichern nein 
PowerPC-kompatibel ja 
Qualität + 
Zeitbedarf für Preview und Korrektur 6 und 45 Sekunden 
Distributor WTS, Tel.:0 60 32/ 3 30 61; 


Multidis, Tel.:02 16/ 91 04 51; 
Mac Tech, Tel.:01/ 95 12 01 


644; 495; 5990 


(Deutschland; Schweiz; Österreich) 


Preis (Mark; Franken; Schilling) 


damit er weniger rötlich erscheint. CoCos Version 
fallt dabei etwas flach aus, da sie lediglich eine 
Korrekturstelle berücksichtigen kann - das mit 
Select erzielte Ergebnis erscheint am besten: Da 
zwei Farben, ein heller und ein mittlerer Hautton 


unterschiedlich korrigiert wurden, entstand kein 
Zeichnungsverlust. Obwohl das Spectre-Ergebnis 
auf den ersten Blick ähnlich gut wirkt wie das 
der Select-Korrektur, zeigen sich bei genauerem 
Betrachten einige störende gelbbraune Flecken. 


Problem störender Kanten nicht behoben ist, scheint der Preis des 
SpectrePlug-In mit 910 Mark ziemlich hoch gegriffen, es bietet 
allerdings auch die qualitativ hochwertige „Schärfen“-O ption. Wer 
einfache Korrekturen ohne viel Probieren durchführen möchte, ist 


mit CoC o sicherlich gut bedient. 


Florian Süßl 


Legende: ++ gut, +befriedigend, 0 ausreichend, - schlecht, -- mangelhaft 


Select 

The Human Software Company 
6 

0 bis 100 

vorher und nachher 

vorher und nachher 

ja 

nein 

ann 

20 und 65 Sekunden 


Diadem, Tel.:0 69/ 33 37 37; 
fürA und CH: 
IMS (F), Tel.: 01/ 46 08 44 88 


748 Mark; 2000 Francs 


Spectre Plug-In 
PrePress Technologies 
6 plus 6 

0 bis 100 

vorher und nachher 
vorher und nachher 
ja 

nein 

0 

12 und 63 Sekunden 


OptoTrade, Tel.:0 88 56/ 10 81; 
CGS, Tel.: 01/9 30 15 25; 
Artaker, Tel.:01/ 58 80 50 


910; 590; 7500 
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Passen machen 


auch 


Um 


zu bearbeiten, braucht 


es fähiger Konvertierungsprogramme wie „DeBabelizer 1.55“ und 


seinen „Lite“-Bruder, die verschiedene Pixel in die richtige Form bringen. 
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N icht nur Bdiichtungsstudios sehen 

sich tagtäglich mit den verschie 
densten Bildformaten unterschiedlicher 
Rechnerwelten konfrontiert. Jeder, der 
heutzutage im digitalen Pixdldschungel 
nicht untergehen will, braucht einen 
Konverter, der „fast“ alles kann - bei- 
spidswaäse „DeBabdliizer Lite 1.0“ aus 
dem H auseEquilibrium. Beschränkt sich 
dieLite-Version auf diereineVermittler- 
position, kann sein großer Bruder „De 
Babelizer 1.55“ ganze Produktionsabläu- 
fe durch ausgefeilte Scripting-M öglich- 
keiten automatisieren. 


DeBabelizer Lite. Die Low-end-Vari- 
ante „DeBabdizer Lite“ besticht durch 
Einfachheit in der Handhabung. Der 
Anwender wird von einer puristischen 
M enüleistebegrüßt: N ur zwei M enüsste- 
hen zur D isposition; im D ateimenü fällt 


dann die Entschaidung per „O pen“ 
und „Acquire“ (Importieren), obeine 
einzdne Datei oder ein kompletter 
Ordner zu konvertieren ist. 

Die LiteVersion kann 22 ver- 
schiedene Formate, mit Unterpunk- 
ten über 55 - allein 13 verschiedene 
Tiff-O ptionen - lesen und schreiben, 
von QuickTime über SGI und Sun- 
Format bis hin zum IBM -BM P sind 
die wichtigsten abgedeckt. 


Photoshop-Filter einbinden. Im 
„Bearbeiten“-M enü lassen sich Pho- 
toshop-Filter aller Art einbinden, ob 
nun zum Verschönern oder auch, um 
diewenigen Exoten, dieD eBabelizer 
nicht unterstützt, zu im- oder expor- 
tieren. Beispidsweise lassen sich gan- 
ze Animationen, die im Pict-Format 
vorliegen, desN achtszumD iabelich- 


ter schicken oder auch automatisch 
auf einen Videorecorder ausgeben - 
dasvom Hersteller mitgeliefertePho- 
toshop-Plug-in vorausgesetzt. 

Über einfache Drag-and-drop- 
Bedienung gestaltet sich die Arbait 
für den Icon-verwöhnten Graphiker 
sehr komfortabd: Zieht er im Finder 
daszu konvertierendeBild oder einen 
ganzen Ordner auf das Programm- 
Icon, taucht der „Translate“-Dialog 
auf (Abbildung 1, Seite 78), in dem 
via Pull-down-M enü einmalig ge 
wünschtes Format, Farbtiefe sowie 
Zielordner der konvertierten Bilder 
und deren N amen festzulegen sind. 

Der Klick auf die „Translate"-Ta- 
ste sichert alle Bilder mit densdiben 
Einstellungen. Nach erfolgreichem 
Speichern - wassich bei Hunderten 
von Bildern etwasin dieLängeziehen 
kann - erscheint eine positive M d- 
dung. Um in der Graphikproduktion 
stets nur ein bestimmtes Format zu 
spaichern, lassen sich in den „Prefe 
rences“ die entsprechenden Angaben 
im „Translate“-Diialog voreinstellen. 


Mac-DOS-Konvertierung. Für die 
plattformübergraäfende Konvertie- 
rung zwischen M ac und DOS/Win- 
dowsgibtesdieM öglichkeit, die „As- 
pect Ratio“ einzustellen. Da die auf 
Mac-M onitoren dargestellten Pixel 
sich von denen von DOS/Windows 
unterschaiden - Maac-Pixel sind qua- 
dratisch, PC-Pixel rechteckig -, läßt 
Sich bei hohen Q ualitätsansprüchen 
dasrichtigeVerhältnisdurch Anwäh- 
len der entsprechenden O ption her- 
stellen. Darüber hinaus berücksich- 
tigt das Programm auch eine Beson- 
derheit der M acintosh-Systempalet- 
te: die Funktion „M acintize“ teilt 
Weiß und Schwarz automatisch den 
richtigen Platz in der Palette zu. 


DeBabelizer 1.55. In einer ganz 
anderen Liga spielt der große Bruder 
D e&Babelizer (M ACup 6/93), dessen 
Bedienung so manchen Anwender, 
der nur konvertieren will, verwirren 
mag, wimmelt &s doch nur so von 
Möglichkeiten für die Rationalisie 
rung sich wiederholender Arbats- 
schritte So hält DeBabdizer 1.55 
neben sämtlichen Lite-Konvertern 
und einer Reihezusätzlicher Formate 
umfangraichste Stapelverarbaitungs- 
fähigkeiten berait. > 


Q 
£ 
3 
fe) 

= 

Bi 

S 
2 
jet 


multimedia 


Die ausgewachsene Menüleiste 
bietet derartig mächtige Funktionen 
zur Bildmanipulation, daß dnekom- 
plette Beschäftigung damit hier den 
Rahmen sprengen würde. D ie wich- 
tigsten: angefangen bei rudimentären 
Funktionen wie Skalieren, Rotieren, 
Auschnitt markieren oder Trimmen, 
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Abbildung 1: DeBabelizer Lite macht das Konvertieren 

von Dateien oder ganzen Ordnern durch einfaches Ziehen 
auf das Programm-Icon möglich, sämtliche notwendigen 
Einstellungen spielen sich in diesem „Translate“-Dialog ab. 


DeBabelizer 1.55, DeBabelizer Lite profil 


Kategorie 


Programme für Graphikkonvertierung 


Steckbrief 


Beide Programme: 

Unterstützung fast aller Mac- und DOS-Graphikformate 
(Einzelbild und Animation wie zum Beispiel FLC) sowie 
Apple Il-, Atari-, Commodore-, Silicon Graphics-, Sun-, 
XWindows-Formate, zusätzlich Lesen von Abekas, Bob, Gif, 
Pixar, JPEG, Kodak PhotoCD, Raw RGB, RLE und QDV 
Mittels Drag-and-drop automatische Konvertierung von 
ganzen Ordnern oder mehreren Dateien 

Unterstützung von Photoshop-Plug-ins 

32-Bit-sauber 


DeBabelizer 1.55 

Scripting-Tool zur Automatisierung von 
Bildbearbeitungsprozessen 
AppleScript-Unterstützung, „recordable“, Im- und Export 
von Skripten 

Automatische Farbanpassungen verschiedener Bilder, 
Erzeugen gemeinsamer Paletten 

Automatisches Ausschneiden, Transformieren und 
Plazieren von Graphiken zum Beispiel in Animationen 
Distributor: Impressed (D: 0 40/ 5 60 56 65), 
CoDesCo (D: 0 40/ 71 30 01 30) 

Preise: DeBabelizer1.5.5: 713 Mark, 

DeBabelizer Lite 1.0:288 Mark 


Urteil 


DeBabelizer 1.55: ob seiner Automatisierungs- 
Fähigkeiten konkurrenzlos; bedarf intensiver Einarbeitung 
DeBabelizer Lite: bedienungsfreundlicher Konverter 

mit nahezu allen plattformübergreifenden Formaten, 
unbedingt zu empfehlen 
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läßt sich jedesBild mit speziellen Gra- 
dationskurven versehen, aufhellen, 
und in der Farbtiefe verändern, auch 
Kontraste sind einstellbar. Wobei das 
Dithering der Funktion „Change Pi- 
xel Deepth“ bai Reduktion von 32 Bit 
auf dieM aßeder Systempalettenicht 
so gute Ergebnisse erzielen konnte 
wie etwa M acroM ediasD irector. 


Paletten zur Farboptimierung. 
Ein echtes Paletten-Schmankerl stellt 
die Funktion „Create Super Palette“ 
dar (Abbildung 2), mit der das Pro- 
gramm aus den Farbfaktoren beliebig 
vieler Bilder eine optimierte Palette 
mit 256 Farben erzeugt, diesich pro- 
blemlos zum Beispid in Director be 
nutzen läßt und damit aine optimier- 
te D arstellung verschiedenster Bilder 
in nur 8 Bit Farbtiefe ermöglicht. 

Ebenfalls zu den Leckerbissen aus 
der Pixelkistegehört „NTSC H.otPi- 
x@ Fixer“, dasjedesPixel im Bild nach 
seinen Sättigungs und Hdligkeits- 
werten durchsucht sowie Video-un- 
taugliches M aterial mit NTSC- oder 
Pal-freundlichen Werten versieht. 
Sind videdieser Funktionen auch mit 
anderen Programmen, etwamit Pho- 
toshop möglich, liegt doch dieM acht 
von D eBabedlizer in der Scripting-Fö- 
higkeit aller Features. 

D &abelizer ist eines der wenigen 
Programme, das zu den „recordable“ 
AppleScript-Applikationen zählt: Je 
der beliebige M enüpunkt, jede Ein- 
stdlung. oder O ption läßt sich einfach 
per Anklicken aufnehmen, um sie 
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dann später als Skript automatisch 
abzuspulen. 

Zusammen mit dem ausgefeilten 
„Batch-Listen“-Dialog lassen sich 
ganze Produktionsabläufe automati- 
sieren und unbeaufsichtigt abarbei- 
ten. Sowohl DeBabdizer 1.55 als 
auch D eBabdizerLitesind von ande 
ren Skript-fähigen Programmen an- 
sprechbar, etwa von QuicKeys, User- 
Lands Frontier oder eben von Apple 
Script. Im Handbuch beider Versio- 
nen stehen die hierfür benötigten 
Einstdlungen. 


Unterm Strich. Wer einen zuverläs- 
sigen, bedienungsfreundlichen Kon- 
verter braucht, ohne aus der Ü berset- 
zung gleich aine Wissenschaft ma- 
chen zu wollen, dem sei die Lite 
Version ans Herz gelegt. Mit Hilfe 
von QuicKeys und der Einbindung 
sämtlicher verfügbaren Photoshop- 
Filter lassen sich auch hier Arbeits- 
schritte einsparen, dieüber das bloße 
Umwandeln hinausgehen. 

Wer jedoch plattformübergrei- 
fend M ultimedia-Applikationen und 
Animationen herstellt oder stapd- 
weiseH underte von Photos aufberei- 
ten muß, findet für den Mac keine 
vergleichbaren Konkurrenten. Trotz 
einer ausgezeichneten Online-Hilfe 
mit zahlreichen Hintergrundinfor- 
mationen zu Bildformaten braucht &s 
allerdings intensiver Einarbeitung 
und Lernberatschaft, um die Soft- 
ware effektiv und sicher nutzen zu 
können. I GabyK.Benkwitz 


Abbildung 2: Mit Hilfe von „Create Super Palette“ kann der Anwender 
in DeBabelizer 1.55 aus den Farben beliebig vieler Bilder eine 

Palette mit 256 Farben erstellen. So ist eine optimierte Darstellung 
der unterschiedlichsten Bildern in nur 8 Bit Farbtiefe möglich. 
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Oberfläche und Licht 


Die Handhabung von 3-D-Programmen verlangt vom Anwender 


Geduld und Forschergeist - Grund genug, um in loser Folge 


Hilfestellungen für das räumliche Gestalten anzubieten. Thema 


Nummer eins: die Wechselwirkung von Oberfläche und Licht 
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3 D -Programme setzen bei 
= ihren Anwendern neben 
einer Engelsgeduld auch Experimen- 
tierfreude voraus - viele Funktionen 
und Einstdlungsmöglichkeiten sind 
nicht unbedingt als intuitiv zu be 
zeichnen, und auch die englisch- 
sprachigen H andbücher spenden im 
Verzweiflungsfall zumeist nur wenig 
Trost. Dieses M ACup-Tutorial bietet 
von nun an in unregelmäßigen Ab- 
ständen H ilfreicheszum Thema3-D - 
Konstruktion. Die erste Folge liefert 
einen Überblick über die verschiede 
nen Einstelungsmöglichkaiten zur 
Oberflächenerzeugung und veran- 
schaulicht, mit welchen Parametern 
sich welcher Effekt erzielen läßt. 


Phongshading vs. Raytracing. 
W irklichkeitsgetreueR endering-Pro- 
grammeberechnen dreidimensionale 
Kreationen normalerweise nach zwei 
unterschiedlichen Verfahren: mittels 
Phongshading oder Raytracing. M it 
beiden lassen sich O berflächenmate- 
rialien relativ gut simulieren. Wäh- 
rend die Raytracing-M ethode Schat- 
ten, Spiegelung und Lichtbrechung 
jedoch grundsätzlich andersund phy- 
sikalisch realitätsgetreuer ermittelt als 
Phongshading, sorgt letzteres zuwei- 
len für eine bessere Annäherung an 
das subjektive optische Empfinden 
des Betrachters. Praktisch alle Appli- 
kationen, die auf einem der beiden 
Verfahren basieren, halten verschie 
dene Einstellungsmöglichkeiten be 
reit, beispielsweise um Lichtreflek- 
tions- und Spiegelungseigenschaften 
zu bestimmen. 


Verwendetes Material. Erhebli- 
chen Einfluß auf dieWahl der Licht- 
parameter hat das auf den Objekten 
verwendete Material. So wirkt eine 
matt halblau lackierte Plastikkugel 
unter glicher Beleuchtung völlig an- 
dersalsein glänzend lackiertesExem- 


plar gleicher Farbe. D ieses wiederum 
unterscheidet sich wesentlich von ei- 
ner hochglanzpolierten Kugel aus 
M etall, Samt oder Papier von gleicher 
Farbe - entscheidend sind dieO ber- 
flächenstrukturen. Ebenso wie ihre 
physikalischen Eigenschaften lassen 
sie sich in der 3-D-Konstruktion 
kaum modellieren, doch kann der 
willige Bastler und Beobachter allein 
durch eine darauf abgestimmte Ein- 
stdlungderLichtreflektion dafür sor- 
gen, daß seineKreationen wesentlich 
glaubwürdiger erscheinen - die zu- 
Stzliche Oberflächenbelegung mit 
Texturen einmal außer acht gelassen. 


Ambient, Diffuse und Specular. 
D a3-D -Programmegenerell in engli- 
scher Sprache vorliegen und sich die 
Softwarehersteller zudem keiner ein- 
heitlichen Terminologie bedienen, 
sollen einige Erklärungen an dieser 
StelleetwasLicht in dasD unkel brin- 
gen: So bezeichnet „Ambient"-Refle 
xion im allgemeinen das Ansprechen 
der O bjekte auf Streulicht. H elleund 
zugleich matte Stoffe - wie beispiels 
weise Papier - reflektieren Streulicht 
stärker; je dunkler oder glänzender 
en Gegenstand, desto geringer ist 
diese Refl&xion. Im Bild sorgt diese 
Einstellung dafür, daß dieLicht- und 
Schattenmodulation bei einem ho- 
hen Ambient-Anteil abnimmt. 

D ie Auswirkungen der „D iffuse"- 
Reflexion ähneln denen von Streu- 
licht. Um anen realistischen Ein- 
druck zu erzielen, sollten Sie hier al- 
lerdings einen niedrigeren Wert in 
den Einstellungen wählen. Wichtig 
dabei: Die diffuse Refl&ion be 
stimmt gleichzeitig die O bjektfarbe. 
So absorbiert zum Beispiel blauesM a- 
terial alleAnteileeinesweißen Lichts, 
ausgenommen der Eigenfarbe. 

„opecular“-Antalle schließlich ge- 
ben die Stärke des G lanz- oder Spitz- 
lichtes an. Die Farbe dieser Refle 


xionsart ist bei einem opak lackierten 
O bjekt oder im Fall von Plastik zu- 
meist weiß. Bei polierten Metallen 
besitzen Spitzlichter eine hallere Ab- 
stufung der Grundfarbe. Verpassen 
Sieihrem Spitzlicht eineandereFarbe 
als Sie für das diffuse Licht gewählt 
haben, entsteht der Eindruck einer 
transparenten farbigen Lackierung. 
Das Glanzlicht fällt im übrigen ba 
stärker glänzenden O berflächen im- 
mer schärfer aus. 


Spiegeleffekte. Im wirklichen Le 
ben beträgt die Summe der streuen- 
den und glänzenden Anteile einer 
Lichtreflektion nahezu einhundert 
Prozent - ein idealer Spiegel würde 
keaineAnteileambienten und diffusen 
Lichtes reflektieren. Auch aineO ber- 
fläche, die glänzt, reflektiert norma- 
lerweise die Umgebung, doch schät- 
zen Anwender den prozentualen An- 
teil dieser Bildreflektion oftmals zu 
hoch ein. So besitzt ein Spiegel einen 
Refl&xionsgrad von weniger als sieb- 
zig, bei Standardglas liegt er knapp 
unter vierzig Prozent - die Totalre 
flektion entsteht erst bei einem be 
stimmten Blickwinkdl. Dies können 
3-D- Programme jedoch nicht unbe 
dingt berechnen, folglich bleibt nur 
die Einstdllung nach Gefühl. 

Wollen Sie bespielsweise transpa- 
rent lackiertes Material, eloxiertes 
Alumium oder fettigebeziehungswei- 
se staubige O berflächen wie Chrom 
oder Perlmuttlackierungen einsetzen, 
müssen Sie die O ptik modifizieren, 
da das Glanzlicht hier eine Art Hof 
bilde. Um diesen Effekt auf der 
O berfläche zu simulieren, gilt es, den 
Anteil des diffusen Lichtes zu erhö- 
hen. Letzteres bewirkt zudem eine 
Unschärfe der Umgebungsreflektion 
und gehört zu den wichtigen Einstel- 
lungsfaktoren bei Metallen. 


Kombination und Wirkung. Die 
folgenden Abbildungen zeigen eine 
Auswahl an Einstdlungsmöglichkäi- 
ten in 3-D-Programmen und sollen 
dem Anwender helfen, die Wirkung 
einer Kombination einzuschätzen - 
aus diesem Grund haben wir auch 
einige eigentlich unsinnige Vorgaben 
mitaufgenommen. I  AndreasKid 


Abbildung 1 zeigt, wie die Schattenzeichnung 1 
durch Verringern der Ambient-Reflexion 
härter wird und wie der Körper aufgrund einer 


Modifikation des Verhältnisses von Diffuse- Ambient Ambient Ambient Ambient Ambient Ambient 
und Specular-Reflexion die Eigenfarbe verliert. -Reflexion: -Reflexion: -Reflexion: -Reflexion: -Reflexion: -Reflexion: 
100 Prozent 80 Prozent 60 Prozent 40 Prozent 20 Prozent 1 Prozent 


Diffuse-Reflexion: 100 Prozent 
Specular-Reflexion: 0 Prozent 


Diffuse-Reflexion: 80 Prozent 
Specular-Reflexion: 20 Prozent 


Diffuse-Reflexion: 60 Prozent 
Specular-Reflexion: 40 Prozent 


Diffuse-Reflexion: 40 Prozent 
Specular-Reflexion: 60 Prozent 
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Diffuse-Reflexion: 20 Prozent 
Specular-Reflexion: 80 Prozent 


Diffuse-Reflexion: 1 Prozent 
Specular-Reflexion: 99 Prozent 


Eine Veränderung der Oberflächenrauhheit 
-„Roughness“ oder „Matte“ - läßt um 
das Spitzlicht einen Hof entstehen und sorgt 


darüber hinaus bei Spiegelung für eine Verhältnisvon Verhältnisvon Verhältnisvon Verhältnisvon Verhältnisvon Verhältnis von 
Schattenzeichnung. Als Grundeinstellung Diffuse- Diffuse- Diffuse- Diffuse- Diffuse- Diffuse- 
wählten wir folgende Werte: Ambient- Reflexionund Reflexionund Reflexion und Reflexionund Reflexion und Reflexion und 
Reflexion 20 Prozent, Diffuse-Reflexion Roughness: Roughness; Roughness; Roughness; Roughness; Roughness; 
20 Prozent, Specular-Reflexion 80 Ozul 0.16 zul 0,32 zul 0,48 zul 0,64 zul 08 zul 


Prozent und für die Spiegelung 30 Prozent. 


Roughness: 2,5 Prozent 


Roughness: 5 Prozent 


Roughness: 10 Prozent 


Roughness: 20 Prozent 


Roughness: 40 Prozent 


Roughness: 80 Prozent 
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Ambient 
-Reflexion: 
100 Prozent 


Ambient 
-Reflexion: 
80 Prozent 


Ambient 
-Reflexion: 
60 Prozent 


Ambient 
-Reflexion: 
40 Prozent 


Ambient 
-Reflexion: 
20 Prozent 


Ambient 
-Reflexion: 
1 Prozent 


Unter Beibehaltung der Einstellungen 
von Abbildung 1 erhöhen wir hier zudem 
das Spiegelungsvermögen des Körpers. 
Der Vergleich zeigt: ein stark glänzender 
Körper benötigt eine Umgebungs- 
Reflexion, um realistisch zu wirken. 


Diffuse-Reflexion: 100 Prozent 
Specular-Reflexion: 0 Prozent 
Spiegelung: 0 Prozent 


Diffuse-Reflexion: 80 Prozent 
Specular"-Reflexion: 20 Prozent 
Spiegelung: 4 Prozent 


Diffuse-Reflexion: 60 Prozent 
Specular-Reflexion: 40 Prozent 
Spiegelung: 8 Prozent 


Diffuse-Reflexion: 40 Prozent 
Specular-Reflexion: 60 Prozent 
Spiegelung: 16 Prozent 


Diffuse-Reflexion: 20 Prozent 
Specular-Reflexion: 80 Prozent 
Spiegelung: 32 Prozent 


Diffuse-Reflexion: 1 Prozent 
Specular-Reflexion: 99 Prozent 
Spiegelung: 64 Prozent 


Abbildung vier beruht auf den 
gleichen Einstellungen wie 
Abbildung 3. Einzige Ausnahme: 
den Specular-Farbwert setzten 
wir von Weiß auf einen Goldton. 


BEinH inweisfür digeenigen, diediese 
Tabellen mit ihrem eigenen Render- 
Programm nachvollziehen wollen: Um 
Reflexionen sichtbar zumachen, legten 
wir die Kugeln in einen vorn und hin- 
ten offenen Kasten mit weißen W än- 
den und Kachelboden, baeuchteten 
sievon oben linkssowievon hinten mit 
parallelem Licht und renderten sie 
ohne Perspektive - beziehungsweise 
mit extremem K.amera-Zoom, um die 
W ändeunsichtbar erscheinen zu lassen 
- mittels eines Raytracers. Ein Phong- 
Shader, der echte Reflexion nicht be 
rechnen kann, sorgt für ähnliche Er- 
gebnisse, fallsder Renderer in der Lage 
ist, „Environment-M appings" zu ver- 
arbeiten, wenn er also eine simulierte 
oder über Textur erzeugte Umgebung 
auf das O bjekt zu projizieren vermag. 
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Tonkonserven 


Für Kodaks interaktives und vertontes Photoalbum, die 
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‚stehen mit „Create-It!“ und „Arrange-It!“ nun 


endlich auch zwei Autorensysteme zur Verfügung, die das 


der Multimedia-Scheiben erlauben. 


itderM itte1993 vorgestellten 

Portfolio-CD, einer Variante 
von Kodaks Photo-CD, mauserte 
sich dasdigitalePhotoalbum desH er- 
stellers zur veritablen M ultimedia- 
plattform mit Sound-Option, In- 
teraktivität und einem ausgesprochen 
günstigen Systempreis. Einziges Pro- 
blem: dasvölligeFehlen komfortabler 
Autorensysteme. Zur Cebit stellte 
Kodak nun endlich zwei Softwarepa- 
ketefür dieEntwicklung interaktiver 
Portfolio-CDs vor: „Createlt!" und 
„Arrange-It!“- allerdings ist zur ei- 


gentlichen Herstellung der CD im 
Moment noch eine Sun Workstation 
erforderlich. 

Trotz ihres identischen Produk- 
tionzziels unterscheiden sich beide 
Programme hinsichtlich Funktions- 
umfang und Arbeitsweise. D ie Stärke 
von Arrange-lt! liegt im Zusammen- 
führen und Verknüpfen fertigen Roh- 
materials in Form von Photos, Gra- 
phiken und Sounds. Ba Crestelt! 
dagegen handelt essich um ein All-in- 
one-Paket mit zahlreichen graphi- 
schen Funktionen. 


Präsentationen erstellen mit 
Arrange-It!. Die Fähigkeiten einer 
Photo- beziehungswase Portfolio- 
CD sind beschränkt. Ein Photo-CD- 
Player kann nur Bilder zeigen, dazu 
Musik oder gesprocheneKommanta- 
re erklingen lassen und zwischen den 
ennzelnen Bildern auf Knopfdruck 
hin- und herspringen - für Vorträge 
und Verkaufsgespräche interaktive 
Produktpräsentationen oder simple 
digitaleBildbändevöllig ausreichend. 
Komplizierte interaktive Programme 
lassen sich mit dem Portfolio-Format 
jedoch nicht realisieren. 


Material sammeln. Ebenso be 
scheiden wie der Anspruch der Port- 
folio-CD sind Programmaufbau und 
Arbeitsweise von Arrange-lt! Am An- 
fang der Produktion steht das Sam- 
meln des Rohmaterials. Dazu muß 
der Benutzer eine „Collection“-D atei 
anlegen und in diese das gewünschte 
Rohmaterial importieren - baispids- 
weise Bilder im Pict-, Photo-CD- 
oderT if-Format sowieSoundsim Aif- 
Format (Abbildung 1, Saite 86). 

Der Inhalt der Collection er- 
scheint als Bildminiatur am oberen 
Rand des Arrange-It!-H auptfensters 
(Abbildung 2, Seite 86). Dies wirkt 
zunächst ganz praktisch. Daaber ma- 
ximal zwölf M iniaturen zu sehen sind, 
erwaist essich alsunübersichtlich, so- 
bald man umfangreiche Projekte be 
arbeitet. FürAbhilfesorgt hiernurdie 
Möglichkeit, mehrere Collection- 
D ateien zu Öffnen und über ein Pop- 
up-M anü zwischen ihnen zu wech- 
seln. Um eines der Bilder der aktuel- 
len Collection in die Präsentation zu 
integrieren, genügt es, die entspre 
chendeBildminiatur mit der M auszu 
greifen und in den unteren Beraich 
desFensterszu ziehen. Auf diese Wei- 
se entsteht ein neuer Knoten. 


Arrangieren und Verknüpfen. 
D iesen Knoten - beziehungsweisedas 
Bild - gilt esnun mit anderen Photos 
oder Graphiken zu verbinden. Hierzu 
bedient man sich der kleinen Laschen 
am rechten Rand des Bildknotens 
(siehe Abbildung 2, Seite 86). Jede 
von ihnen läßt ich durch Klicken 
und Ziehen mit einem anderen Kno- 
ten verknüpfen - eineLinie symboli- 
siert die Zusammengehörigkait am 
Bildschirm. Dabei entsprechn > 
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Abbildung 1: Die Arbeit in Arrange-It! beginnt mit der 
Zusammenstellung des Rohmaterials in einer „Collection“- 
Datei. Diese kann sowohl Bilder im Photo-CD-, Pict-, 

und Tif-Format als auch Sounds im Aif-Format enthalten. 
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Abbildung 2: Der obere Rand des Fensters zeigt den Inhalt 
der aktuellen Collection-Datei, im unteren Fensterbereich 
entsteht später das Ablaufdiagramm der Präsentation. Bilder 
lassen sich in die Präsentation integrieren, indem man sie 
mit der Maus aus der Collection in den unteren Bereich des 
Fensters zieht. Die Laschen am Rand des so entstehenden 


Knotens kann der Nutzer später mit anderen Bildern verbinden. 
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Abbildung 3: Ablaufdiagramme beschreiben die Präsentation, 
die später auf der Portfolio-CD erscheint. Bei Präsentationen 
mittlerer Größe mit einem Menü sowie 20 Bildern erweist sich 
diese Darstellungsform aber schon als recht unübersichtlich. 


Abbildung 4: 


der Lage, einen 
Photo-CD-Player 
zu simulieren, 


um die Präsentation vor dem Brennen auf 
die Portfolio-CD zu testen. Das Bild links 
- bedauerlicherweise nur im Miniformat - 
könnte der Anwender später auf einem 
mit dem CD-Player verbundenen Fernseher 9 
begutachten; rechts ist die simulierte | 
Fernbedienung des Players abgebildet. 
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die unterschiedlichen Typen der La- 
schen verschiedenen Möglichkeiten, 
von einem Bild zum anderen zu ge- 
langen - diemeisten korrespondieren 
mit den Tasten auf der Fernbedie 
nung desPhoto-CD -Players. Verbin- 
dungen, dievon den mit,P" und,N “ 
beschrifteten Laschen ausgehen, le 
gen beispielsweise fest, welche Bilder 
erscheinen, wenn der Benutzer auf die 
Tasten „Previous“ beziehungsweise 
„Next“ drückt. Besonders wichtig ist 
die Lasche „T“ für „Timeout“: Sie 
führt zu einem Bild, das automatisch 
gezeigt wird, wenn der Benutzer die 
Fernbedienung längere Zeit über- 
haupt nicht nutzt. 

Die Bildknoten ebenso wie die 
mittels Klicken und Ziehen erzeug- 
ten Pfade lassen allmählich ein klas- 
sisches Diagramm des Programm- 
ablaufs entstehen, das den Präsenta- 
tionsinhalt und dieWege, dieder Be 
trachter gehen kann, festlegt und 
gleichzeitig dokumentiert (Abbil- 
dung 3). Dieses Diagramm kann al- 
lerdings auch sehr unübersichtlich 
werden. Hinter dem M enübefehl 
„Auto-route“ verbergen sich zwar 
Entflechtungsfunktionen, welchedie 
Pfade rechtwinklig anordnen - für 
eine bessere Ü berschaubarkeit sorgen 
sieletztlich jedoch nicht. Hier sollten 
sich Kodaks Programmentwickler 
schleunigst eine bessere Lösung e&in- 
fallen lassen. 

Bei der Konstruktion des Ablauf- 
diagramms handelt es sich um die 
wichtigste Aufgabe von Arrange-lt! 
und neben der Zusammenstellung 
derC ollectionsauch praktisch um die 
einzige Funktion des Programms. 
Möglichkeiten zum Bearbeiten der 
Bilder sind - wie erwähnt - nicht 
vorgesehen. Der Benutzer kann sie 
lediglich drehen oder Bildausschnitte 
vergrößern. 


Vertonen. Auch die Angebote zum 
Einsatz von Musik, Sprache und 
Sound-Effekten nehmen sich eher 
bescheiden aus - entsprechen damit 
allerdings auch den Fähigkeiten der 
Portfolio-CD. Ein Sound läßt sich als 
selbständiger Knoten in das Ablauf- 
diagramm legen. Wird er von einem 
anderen aus angesteuert, ist über den 
Photo-C D -Player zu einem späteren 
Zätpunkt die entsprechende Sound- 
Datei zu hören. Interessanter ist die 


Möglichkeit, Soundsüber ein Bild zu 
legen. Hier gilt es, ein Sound-Symbol 
mit der M aus zu ergraifen und auf 
einen schon vorhandenen Bildknoten 
zu legen. Beim Abspielen der Präsen- 
tation erscheint dann zunächst das 
Bild, anschließend startet automa- 
tisch der entsprechende Ton. 

Mit H igh-end-M ultimedia-Auto- 
rensystemen a la AuthorWare oder 
Director kann Arrange-lt! sicherlich 
nicht konkurrieren. Funktionen, um 
Animationen oder Videosequenzen 
in eine Präsentation zu integrieren 
oder gar zu produzieren, sucht man 
vergeblich, und auch eine Script- 
Sprache zum Programmieren kom- 
plexer Interaktionsmöglichkeiten ist 
nicht vorhanden. Dies ist allerdings 
auch kein Wunder, würde es doch 
ohnehin die Fähigkeiten des Photo- 
CD -Players übersteigen. 


Produktion der Photo-CD. Um die 
fertig erstellte Präsentation in einem 
Photo-C D -Player nutzen zu können, 
muß der Anwender selbstverständ- 
lich zuvor die CD produzieren. Zu 
diesem Zweck exportiert er das mit 
Arrange-lt! erstellteD okument in di- 
nem spezidlen Dateiformat - als 
Portfolio-Script - und läßt es zusam- 
men mit dem Rohmaterial einem 
Dienstleister zukommen. D ieser pro- 
duziert die Portfolio-CD mit einem 
CD-Brenner sowie mit einer Soft- 
ware namens „Build-It" auf einer 
Sun Workstation. 

Um etwaigeFehler in Bildinhalten 
oder der Logik desAblaufdiagramms 
rechtzeitig aufzuspüren, bietet Ar- 
range-It! eine integrierte Testfunkti- 
on, dieeinen Photo-C D -Player simu- 
liert (Abbildung 4). Perfekt ist diese 
Simulation allerdings laider nicht. 
Zum einen ist das Preview-Fenster 
viel zu klein, um die D etäils der ge- 
zeigten Bilder beurteilen zu können. 
Zum anderen unterstützt der Simula- 
tor nicht alle Programmfunktionen 
korrekt. So zeigt er beispielsweisestatt 
Bildausschnitten bei Photos immer 
das ganze Bild. 

Auch die Notwendigkeit, entwe- 
der einen Dienstleister einzuschalten 
oder sich eineSun Workstation zuzu- 
legen, um diePortfolio-CD sselbst zu 
produzieren, isttrotz Simulator lästig 
und kaum einzusehen. Schließlich 
sind mittlerweile auch für den > 


Abbildung 5: Create-It! enthält ein recht leistungsfähiges, 
objektorientiertes Zeichenprogramm. Interessant ist die 
Möglichkeit, Photos in beliebige Formen fließen zu lassen. 


allerdingsin Sicht: Fürden Herbst ’94 
hat Kodak die Auslieferung von Soft- 
ware angekündigt, mit der sich so- 
wohl Photo- als auch Portfolio-CDs 
direkt vom M ac aus brennen lassen. 


Präsentationen gestalten mit 
Create-It!.Daß Create-lt! völlig an- 
ders arbeitet als Arrange-lt!, läßt sich 
auf den ersten Blick erkennen. Im 
Anschluß an den Start und das An- 
legen eines neuen Dokuments er- 
scheint ein Fenster, das an ein Zei- 
chenprogramm erinnert (Abbildung 
5). Und genau darum handdt esssich 
eigentlich auch: Kodaks zwaite N eu- 


pe! mn = L. Macintosh diverse CD-Brenner er- entwicklungistim Kern ein leistungs- 
BEN rl 142.41 1 hältlich (M ACup 5/94). Abhilfe ist starkes Zeichenprogramm mit eini- 


gen Anleihen bei Präsentationsgra- 
phikapplikationen. 


Zeichenwerkzeuge. Ein Create-lt!- 
Dokument besteht auseiner Serievon 
Bildern oder „Frames“: den Seiten 
einer Präsentation, die sich vollstän- 
dig mit dem Programm selbst produ- 
zieren lassen. Um siezu erstellen und 
zu bearbeiten sind diverse, objekt- 
orientierteZeichenwerkzeugeverfüg- 
bar: Linien, Rechtecke, O vale, Poly- 
gonzüge, Fraihandlinien und salbst- 
verständlich auch Texte. Letztere las 
sen sich in beliebig kleinen Schritten 
rotieren und schmiegen sich optional 
an Polygonzüge oder Fraihandlinien 
an. Vergleichbare Funktionen sucht 


mi : ' - 
PaEZHIEIER 5 
r en Abbildung 6: Menüstrukturen lassen sich 
mit Create-It! durch das Markieren von 
„Hotspots“ im Bild realisieren. Anklicken 
eines Hotspots oder die Betätigung der 
entsprechenden Taste führt dann zu einem 
anderen Bild oder zu einer Bildfolge. Am 
linken Bildschirmrand ist zu sehen, welcher 
Hotspot welches Bild auslöst. Unterhalb 
des Menübildes erscheinen die möglichen 
Verzweigungen ähnlich wie ein Outline. 


man in den meisten Präsentationsgra- 
phikprogrammen vergeblich. Auch 
Hilfslinien, Gestaltungsraster und 
Funktionen wie Gruppieren und 
Ausrichten fehlen nicht. 

Ähnlich reichhaltig sind dieM ög- 
lichkeiten zur Textgestaltung. Sieent- 
sprechen nahezu denen eines DTP- 
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Photo-CD und Portfolio-CD: Gemeinsamkeiten und Unterschiede 


Arrange-It! profil 


Kategorie 


Autorensystem zur Präsentationserstellung auf Portfolio-CD 


Voraussetzungen 


4 Megabyte RAM, Photo-CD-kompatibles CD-ROM- 
Laufwerk 


Steckbrief 


I Importiert Graphiken und Photos in den Formaten Pict, 
Tiff und Photo-CD sowie Sounds im Aif-Format 

I Einfaches Beschreiben des Präsentationsablaufs durch 
netzartiges, per Drag-and-drop entstehendes Flußdiagramm 

I Unterstützt alle Interaktionsformen des Photo-CD-Players: 
Weiter, Zurück, Menütasten 1 bis 9, Timeout und Error 

I Hotspots für Wiedergabesysteme mit Maus oder Trackball 

ı Simulation des fertigen Präsentationsablaufs inklusive des 
Zeitverhaltens eines Photo-CD-Players 

I Exportfunktion zur Übergabe der fertigen Präsentation 
inklusive der Rohdaten an ein Photo-CD-Mastering-System 

ı Distributor: Magirus (D: 07 11/ 72 81 60); 
Axyon (CH:0 21/8 03 02 02; Graphisches Atelier Laut 
(A:01/ 5 44 56 11) 

u Preis: 782 Mark; 595 Franken; 6588 Schilling 


Urteil 


ı Effizientes, schnörkelloses Werkzeug zum Erstellen von 
Portfolio-CD-Präsentationen 

u Verbesserungsfähige Simulation des Photo-CD-Players 

u Strukturierungshilfen für komplexe Ablaufdiagramme 
fehlen 
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BDiePortfolio- 

= CD stellt eine 

m. We Abwandlungder 
rE - 1992 von Ko- 
dak präsentier- 

ten - Photo-CD dar. Von dieser 
unterscheidet sie sich in drd we 
sentlichen Punkten: Eine „norma- 
le“ Photo-CD kann bis zu 100 
Bilder enthalten, äine Portfolio- 
CD wahlweisebiszu 800 oder aber 
ane Stunde Stereo-Ton sowie 
Kombinationen aus beidem. Auf 
einer Photo-CD liegt jedeseinzel- 
neBild in fünf verschiedenen Auf- 
lösungen vor, vom Briefmarken- 
format bishin zu einer Auflösung, 
die in etwa der eines Kleinbild- 
dias entspricht. Ba einer Port- 
folio-CD sind die höheren Auflö- 
sungen nicht mehr erforderlich. 
Eine herkömmliche Photo-CD 
enthält lediglich digitalisiertePho- 
tos, dievon 1 bis100 durchnume- 
riert sind, die Portfolio-Variante 
kann darüber hinaus auch Töne 
enthalten und muß eine Script- 
Datei aufweisen, wäche die In- 


teraktionsmöglichkeiten des Be 
trachters beschreibt. Dazu gehört 
unter anderem, welchesBild nach 
Einlegen der CD automatisch er- 
scheinen soll, welcher Knopf- 
druck auf der Fernbedienung zu 
welchem anderen Bild führt, was 
nach einer gewissen Zeit der Untö- 
tigkeit desBenutzers passieren soll 
und so weiter. 

BeaideCD -Formateeignen sich 
als preiswerteM edien für dasAus- 
liefern interaktiver, multimedialer 
Programme. Die Entwickler sol- 
cher Anwendungen müssen aller- 
dings zwei Einschränkungen ak- 
zeptieren: Es lassen sich keinebe 
wegten Bilder erzeugen, und es 
sind keine waätergehenden Pro- 
grammiermöglichkeiten vorhan- 
den. Demgegenüber stehen aller- 
dings vier wesentliche Vorteile: 

« Geringer Produktionsaufwand 

« Geringe Fertigungskosten 

« Besonders preiswerte W ieder- 
Qabegeräte 

« Wiedergabemöglichkeiten auf 
diversen anderen Plattformen. 


Programms: N eben Laufweitenände- 
rung, Kerning, Schriftdehnung und - 
stauchung sind auch Tabulatoren zu 
finden. Um Bildserien effizient zu 
produzieren, finden sich im Liefer- 
umfangvon Create-It!zudem 17 ferti- 
ge Templates. 


Verbindung der Objekte. Schließ- 
lich handelt essich bei Create-It! aber 
auch um ein Autorensystem. Beson- 
derseinfach gestaltet sich erwartungs- 
gemäß das direkte Importieren der 
Bilder von einer Photo-CD : Sielassen 
sich sowohl alsH intergrund als auch, 
wie andere graphische Elemente, frei 
auf der Arbaitsflächeverschieben, dre 
hen und skalieren. D as freie Bearbei- 
ten von Photos ist allerdings nicht 
möglich. D afür stehen einfache Bild- 
manipulationsfunktionen wie Än- 
dern von Helligkeit und Kontrast, 
Farbbalance, Entfernen kleiner Fehler 
im Filmmaterial und Korrigieren rot- 
geblitzter Augen zur Disposition. 

Insgesamt macht das Zeichenmo- 
dul von Create-It! einen runden Ein- 
druck. In puncto Funktionsumfang 
und Flexibilität kommt es allerdings 
nicht an spezialisierte Präsentations- 
graphikprogramme heran. So fehlt 
ebenso eineO utline-Funktion wieein 
Modul zum Erzeugen von D iagram- 
men, und auch die Geschwindigkeit 
läßt zu wünschen übrig. 


Interaktionsfunktionen. So reich- 
haltig das Funktionsangebot im Zei- 
chenmodul, so bescheiden die M ög- 
lichkäten zum Beschreiben der In- 
teraktion. Am simpdlsten ist die Pro- 
duktion einer ainfachen, linear ablau- 
fenden Präsentation. Hier muß der 
Anwender lediglich dieverschiedenen 
Framesim „Sorter“ in diegewünschte 
Reihenfolge bringen. Wer will, kann 
jedes einzelne Bild dann noch verto- 
nen und fertig. Um eine selbsttätig 
ablaufende Präsentation zu erhalten, 
lassen sich die einzelnen Frames zu- 
dem mit einer Zeitdauer versehen, 
nach deren Ablauf automatisch das 
nächste Bild erscheint. 

Mit etwas mehr Mühe sind mit 
Create-It! aber auch echte Menü- 
strukturen realisierbar. Dazu erzeugt 
man im Präsentationsmodus des Pro- 
gramms auf einem Frame einen 
„Hotspot“. DieserfungiertalsaineArt 
Taste, deren Anklicken zu einem an- 


deren Bild führt. Um welches es sich 
jeweils handelt, legt die Liste am Iin- 
ken Rand des Präsentationsfensters 
fest (Abbildung 6). Dasssinnvoll ist, 
diePositionen der H otspotsmit einer 
Art Button zu versehen, enthält die 
Clip-art-Bibliothek diverse vorgefer- 
tigte Buttons (Abbildung 7). 


Test and Burn. M it der M auslassen 
sich dieH otspotsnur dann benutzen, 
wenn diePräsentation auf inemCD- 
I-Player oder einem PC abläuft. Und 
natürlich dann, wenn je am Mac 
getestet wird. Die hierfür zuständige 
„olideshow“-Funktion zeigt diePho- 
tos auf Wunsch sogar bildschirmfül- 
lend. Selbst QuickTime-Filme kann 
das Programm bei der Vorführungam 
Bildschirm wiedergeben, auch diese 
muß der Anwender in den Frames 
plazieren. So läßt sich Createlt! 
durchausauch für M acintosh-gesteu- 
erte Präsentationen einsetzen - was 
mit Arrange-lt! aufgrund des klei- 
nen Preview-Fensters nicht prakti- 
kabel ist. Fällt der Test zur Zufrieden- 
heit aus, steht der Produktion einer 
echten Portfolio-CD nichtsmehr im 
Wege - dann selbstverständlich ohne 
QuickTimeFilme. Die Vorgehens- 
weise ist hier prinzipiell dieselbe wie 
bei Arrange-It! 


Einsatzbereiche der Programme. 
Obwohl demselben Ziel verhaftet, 
wendet sich jede der beiden Applika- 
tionen doch an ein igenesPublikum. 
Bei Arrange-lt!handdtessich um ein 
Werkzeug für professionelle M ulti- 
mediaproduzenten, die ihren Kun- 
den eine zusätzliche, kostengünstige 
Ausgabeplattform anbieten wollen. 
Dieser Anwenderkreis erstllt die zu 
zeigenden Elemente mit gängigen 
Standardprogrammen. Um die Port- 
folio-CD zu nutzen, ist also wirklich 
nur noch ein Hilfsmittel nötig, wel- 
ches Rohmaterial und Beschreibung 
der interaktiven Verzweigungsmög- 
lichkeiten so aufbereitet, daß die ei- 
gentliche Produktionssoftware etwas 
damit anfangen kann. 

Create-It! hingegen eignet sich 
eher für den Photo-Amateur. Erkann 
nun nicht mehr nur seine gesamten 
Bilder archivieren, sondern sich auch 
eigene Diashows mit vertonten Bil- 
dern und Titeln ausmehreren Photo- 
CD szusammenstallen und sieauf je 


dem beliebigen Fernsehgerät prä- 
sentieren - ohnedann noch einen PC 
zu benötigen. I M arkusBrauer 
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Abbildung 7: Neben den üblichen Symbolen, Pfeilen oder 

Sternen enthalten die bei Create-It! mitgelieferten Clip-art- 
Sammlungen auch gleich eine reichhaltige Auswahl bereits 
vorgefertigter Buttons zum Realisieren von Menüstrukturen. 


Create-It! profil 


Kategorie 


Autorensystem zum Erstellen von Präsentationen auf 
Portfolio-CD; mit integriertem Zeichenprogramm 


Voraussetzungen 


4 Megabyte RAM, Photo-CD-kompatibles CD-ROM-Laufwerk 


Steckbrief 


I Leistungsfähiges, objektorientiertes Zeichenprogramm für 


die Produktion der einzelnen Präsentationsbilder 

u Farbverläufe, freie Rotation aller Elemente, Formsatz, Raster 
und Hilfslinien, mehrstufiges Gruppieren und Entgruppieren 

I Template-Konzept zum Erstellen von Serien einheitlich ge- 
stalteter Präsentationsseiten 

I Import von Graphiken und Photos in den Formaten Pict, Tiff 
und Photo-CD sowie von Sounds im Aif-Format 

I Import von natürlich nicht auf die CD übertragbaren Quick- 
Time-Filmen 

u Bildmanipulationsfunktionen wie Ändern von Helligkeit, 
Kontrast und Farbbalance, automatisches Entfernen kleiner 
Fehler im Filmmaterial sowie Korrigieren rotgeblitzter Augen 

I Interaktion beschränkt auf den Aufbau hierarchisch 
gegliederter Menüsysteme 

I Hotspots für Wiedergabesysteme mit Maus oder Trackball 

I Diashowfunktion für bildschirmbasierte Präsentationen 
sowie zur Simulation der fertigen Präsentation 

u Exportfunktion zur Präsentationsübergabe - als Script und 
Folge von Pict-Dateien - an ein Photo-CD-M astering-System 

u Distributor: Magirus (D:07 11/ 72 81 60); Axyon 
(CH:0 21/8 03 02 02; Graphisches Atelier Laut 
(A: 01/5 44 56 11) 

I Preis:495 Mark; 390 Franken; 4188 Schilling 


Urteil 


u Ideal für den ambitionierten Photoamateur mit Interesse am 


Medium Photo-CD 
I In einigen Funktionen sehr langsam 
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Neue Version des Terminal-Programms 


MicroPhone goes Internet 


MicroPhone Pro hat noch etwas zugelegt: In der neuen 3.0-Version kommt das 


Zugpferd von Software Ventures eleganter, vielseitiger und bedienerfreundlicher 


daher. Auch bietet es alles, was es zur direkten Anbindung an Internet braucht. 


„MicroPhone Pro 
2.0“: Per „Long 


Range Navigator“ da 


(Loran) lassen sich R 
Online-Dienste und el 

private Mailboxen j 11 
über die einheitliche | 
Benutzeroberfläche 

mühelos bedienen. 


B Internet-Anbindung. Neu im 
Programm sind die beiden Inter- 
net-Anwendungen „Internet ews“ 
und „Internet M ail“, mit denen sich 
N achrichtengruppen und persönli- 
che E-Mails problemlos aus dem 
weltweit größten Computernetz- 
werk auf den heimischen Bild- 
schirm holen lassen. 

D asM icroPhone-Pro-Paketent- 
hält mit MacT CP, Slip, MP Telnet 
Tool, Fetch und Gopher sämtliche 
erforderlichen Werkzeuge für eine 
direkteAnbindung an Internet (je 
he „Internetzional“, Saite 92). Da- 
bei handdt essich jedoch zum Teil 
um Free- oder Shareware, dieohne- 
hin in sehr vielen M ailboxen für das 
kostenlose Download bereitliegt. 


Benutzeroberfläche. Die Ent- 
wickler von Software Ventures ha- 
ben ebenfalls MicoPhones „Long 


wa unari 


Loran 


Range Navigator“ (Loran) über- 
arbeitet, der jetzt eine einheitliche 
Benutzeroberfläche für unter- 
schiedliche M ailboxsysteme bietet, 
so zum Beispiel für CompuServe 
(Abbildung) und GEnie aber auch 
für dieM ailbox von nebenan. Wem 
also das Hin- und Hergespringe 
zwischen verschiedenen Applika- 
tionen für unterschiedliche DFÜ- 
Dienste nicht gefällt, der sollte es 
einmal mit Loran probieren. 


Umlaute. Verschwunden sind in 
der neuen Version dieProblememit 
den deutschen Umlauten, die bis- 
lang bei viden MicroPhone-An- 
wendern für graue H aare sorgten. 
In unseren Test zeigte das Pro- 
gramm bravjedesÖ ,Ä,Ü undß an, 
ohne daß wir stundenlang in ir- 
gendwalchen Zeichensatztabellen 
herumfummeln mußten. 


Skriptfunktion. Das Herzstück 
auch von MicroPhone Pro 2.0 ist 
die mächtige Skriptfunktion, die 
sich über anen „Watch me“ ge 
nannten Aufzeichnungsmoduspro- 
blemlos ausbauen läßt. Software 
Ventures schießt in der sonst sehr 
guten - englischsprachigen - Anlei- 
tungallerdingsein wenigübersZiel 
hinaus, wenn er diese Funktion als 
„scripted agent“ feiert. Mit den viel- 
zitierten „agents“ der Kommunika- 
tionsplattform TeeScript hat die 
Skriptfunktion von MicroPhone 
dann doch nicht so viel gemein. 


Übertragungsprotokolle. Eben- 
so wie seine Vorgänger unterstützt 
MicroPhone Pro die wichtigsten 
Übertragungsprotokolle wie bei- 
spidswiise ZMODEM. Ba den 
Terminal-Emulationen haben die 
Programmierer die ohnehin um- 
fangraiche Liste mit TTY, VT 52, 
VT 100, VT 102, VT 220, VT 320 
und Ansi-Farbterminal noch um 
dieneueE mulation des „Wyse-50"- 
Terminals verlängert. 

Zum Lieferumfang von M icro- 
PhonePro 2.0 gehört noch dieFax- 
Software Fax stf 2.61, es kostet 459 
Mark. Christoph D ernbach 
> D: Prisma Expres, 

Td.: 0 40/68 86 00 


Datenübertragung mit bis zu 230 400 bps 


EB Mit dem „Optima 288 V.FC 
Fax"-M odem stallt dieFirmaH ayes 
ein Gerät vor, das auf Basis einer 
vom H ersteller selbst weiterentwik- 
kadten Implementation des Kom- 
pressionsverfahrens V.42bis hoch- 
komprimierbare Daten mit Ge 
schwindigkeiten biszu 230 400 bps 
übermittelt und empfängt. 

Die gegenüber der herkömmli- 
chen Leistung von V.42bis theore 
tisch mögliche doppelte Kompri- 


mierung basiert nach Angaben des 
Herstellers auf der leistungsfähi- 
geren M odemtechnologiesowieauf 
der optimierten Implementation 
des V.42bis in den verwendeten, 
nach eigenen Spezifikationen her- 
gestellten Rockwall-Chips. Geräte 
mit den neuen Chips und 
dem deutlich verbesserten, aller- 
dings noch nicht patentrechtlich 
geschützten V.42bis kommunizie 
ren, so Hayes England, auch pro- 


blemlos mit älteren Geräten, sie 
schalten sich automatisch auf deren 
Geschwindigkeit herunter. Derzeit 
ist das M odem nur im Bundle mit 
Windows-Software erhältlich, laut 
Hersteller soll ein Bundlemit M ac- 
Softwarein etwa drei M onaten ver- 
fügbar sein. (cf) 

>D:Meigl, Te.: 0 8142/2910, 
Computer 2000, Td.: 0 89/ 
7804.00, 

Addon,Td.: 0 22 32/9 45 42 70 
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Folge: 


Photo: Klaus Westermann 


Online-Service: Internet, Teil 2 


Internetzional 


Nach der Theorie dreht sich jetzt alles um die Praxis: Im 


Mittelpunkt des zweiten und letzten Teils unseres Internet- 


Berichts stehen Übertragungsprogramme, Serviceangebote und 


Datenverschlüsselung des zukunftsträchtigen globalen Netzes. 
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pätestens seitdem der U S-ameri- 

kanische Präsident Bill Clinton 
den Ausbau der dektronischen D a- 
tenautobahn zu seinem Regierungs- 
programm erklärt hat, ist Internet 
weltweit in aller M unde. Ü ber prakti- 
sche Erfahrungen verfügen allerdings 
nur die wenigsten Anwender - dabei 
ist gerade mit dinem M acintosh der 
Zugriff auf den globalen Zusammen- 
schluß von rund 30 000 C omputer- 
netzwerken mittlerweile nicht mehr 


nur eineSachefür Freaksund Exper- 
ten. Nachdem wir in MACup 6/94 
diewichtigsten theoretischen Grund- 
lagen zu Struktur, Funktionsweise, 
Zugangsmöglichkeiten und Kosten 
desInternetsgeliefert haben, begeben 
wir uns nun mitten hinein in die 
Praxis: Wir stellen die notwendige 
Software für die unterschiedlichen 
Internet-Dienstleistungen vor und 
beschreiben, wie mit dem Mac das 
Surfen im Internet vonstatten geht. 


Kein Problem: Der Macintosh im 
Netzwerk. Wie kaum an anderer 
Rechner ist der Mac ohne viel Auf- 
wand in ein N etzwerk integrierbar. So 
verfügt jeder Mac über AppleTalk, 
eine Kombination von Hard- und 
Software, mittels derer er sich licht 
mit anderen Rechnern verbinden 
läßt - im einfachsten Fall ist lediglich 
ein Druckerkabal vonnöten. 

ImInternet gilt jedoch ein anderer 
N etzwerkstandard, nämlich TCP/IP 
(Transmission Control Protocol). 
Zwar ist esmöglich, auch ohnedieses 
Protokoll Informationen und D iienst- 
leistungen des Internets zu nutzen, 
wenn man aber wirklich M ac-like 
kommunizieren will, führt an TCP/ 
IP kein Weg vorbei. 


Der Schlüssel zum Internet: 
MacTCP. Apples N etzwerkexperten 
haben daher „M acT CP“ entwickelt: 
eine Software, die jedem M acintosh 
den TCP/IP-Standard beibringt und 
die derzeit in Version 2.02 vorliegt. 
M itdemK.ontrollfeld hat der Anwen- 
der nur bai der Installation zu tun, 
anschließend verrichtet das Pro- 
gramm seine Dienste unauffällig im 
Hintergrund (Abbildung1, Seite94). 

Da MacTCP weder zum Liefer- 
umfang einesM acs gehört, noch den 
Internet-Nutzern in der Mac-Ge 
meinde kostenlos als Freeware zur 
Verfügung steht, gilt es, sich diese 
Software zu beschaffen: am einfach- 
sten durch den Kauf desBuche „In- 
ternet Starter Kit for M acintosh“ von 
Adam C. Engst. In den USA ist die 
Publikation inklusive einer Diskette 
mit der wichtigsten Internet-Soft- 
ware für 30 Dollar zu haben (Abbil- 
dung2, Seite94), in der Bundesrepu- 
blik, Ö sterreich und derSchweizmuß 
man mit einem leichten Preisauf- 
schlag rechnen, gut 60 Mark sind zu 
bezahlen. Dennoch ist dieses Buch 
auch bei unsein echtesSchnäppchen, 
da allein diemit dem Starter-Kit aus- 
gelieferte M acT CP-Software bei Ap- 
ple offizidl 60 Dollar kostet (siehe 
„Internet-Lektüre“, Seite 97). 

Ab und an befindet sichM acT CP 
auch im Bundle mit Interne- > 
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Abbildung 1: Apples Experten entwickelten mit MacTCP 
eine Software, die jedem Mac den TCP/ IP-Standard beibringt. 
Das Kontrollfeld interessiert lediglich bei der Installation. 
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Abbildung 2: Zum Lieferumfang des Buches „Internet 
Starter Kit for Macintosh“ von Adam C. Engst gehört auch 
eine Diskette mit der wichtigsten Software für Internet. 
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Abbildung 3: Auf der MACup-J ubilee-CD befinden sich 
wichtige Internet-Werkzeuge, darunter auch die 
Software „MacPPP“ für den Übertragungsstandard PPP. 
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Abbildung 4: An der Universität von Illinois entwickelte 
Steve Dorner Mitte der achtziger Jahre „Eudora“, das den 
Austausch von News im Internet komfortabel bewältigt. 


nı Malta 2ıINnA 


Tools oder D atenfernübertragungs- 
programmen im Angebot. In diesem 
Fall sollten Sieunbedingt darauf ach- 
ten, daß Sie keine veraltete Version 
der Internet-Software erhalten, M ac- 
TCP 1.1 etwa läuft mit System 7.1 
entweder überhaupt nicht oder nur 
sehr unstabil. Auf der Starter-Kit- 
Diskettevon Adam C. Engst befindet 
sich die aktuelle Version 2.02. 


Verbindung aufnehmen: Inter- 
Slip oder PPP. Wer nun mit einem 
Mac via M odem auf einen Internet- 
Host zugreifen will, kann zwischen 
zwei unterschiedlichen Verbindungs- 
methoden wählen: „Slip“ (Serial Line 
Internet Protocol) und „PPP“ (Point 
to Point Protocol). Zum Starter-Kit 
von Engst gehört das Modul „In- 
terSlip“, bestehend ausdem gleichna- 
migen Kontrollfeld und dem Korfi- 
gurierungsprogramm „InterSlip Set- 
up“. Mit letzterem lassen sich M o- 
demtyp, N etzwerkadresse, Telephon- 
nummer des Servers und andereD a- 
ten festlegen. Ebenfalls nach dem 
Slip-Standard arbeiten beispielsweise 
„MacSlip“ der texanischen TriSoft 
sowie „VersaTerm Slip“, das mit dem 
D FÜ-Programm „VersaTerm“ ausge- 
liefert wird. 

Internet-Experten, die über M ac- 
Erfahrungen verfügen, ziehen aller- 
dings den PPP-Standard der Slip- 
Methode vor. Selbst Adam C. Engst 
schreibt, daß es sich bei PPP um die 
sicherere und flexiblere Entwicklung 
handele. Mit diesem kann der An- 
wender beispielsweise gleichzaitig in 
einem AppleTalk-N etz vernetzt sein 
und mit TCP/IP arbeiten. Die für 
PPP notwendige Software, „Mac- 
PPP“ sucht man auf der Diskette des 
Engst-Starter-Kits allerdings vergeb- 
lich. Auf der „M ACup-Jubilee CD“ 
dagegen istsieund dieSystemerweite- 
rung „PPP“ sowie das dazugehörige 
Kontrollfeld „ConfigPPP“ enthalten 
(Abbildung 3). DieCD hält mittler- 
weile nicht mehr die aktuellste 
MacPPP-Version bereit, doch läuft 
die vorhandene auch unter System 
7.1 tadellos. Wer die neueste und et- 
was komfortablere 2.01-Version ver- 
wenden möchte, erhält sieüber diver- 
seM ailboxen und auf internationalen 
Hosts. 

Sowohl dieKonfiguration von In- 
terSlip oder M acPPP alsauch dieIn- 


stallation einer TCP/IP-Verbindung 
aus einem Netzwerk wie Ethernet 
oder TokenRing heraus, verlangt et- 
was Erfahrung: Sie hier zu beschrei- 
ben, würde den Rahmen dieses Arti- 
kds sprengen. Zu diesem Thema 
empfiehlt sich die Lektüre des Inter- 
net-Starter-K itssowie die des 25seiti- 
gen Textes „Eric Behrs MacTCP 
Info“, der ebenfalls auf der M ACup- 
CD zu finden ist. 

Sollten Sie über einen professio- 
nellen Internet-Provider den D aten- 
H ighway nutzen, bestehen Sieauf der 
kompletten Software. Wer über das 
nichtkommerzidle „Individual N et- 
work“ den Zugang zum Internet 
sucht, wenig Erfahrungen in der 
Netzwerkinstallation besitzt und 
nicht gerne umfangreiche Anlatun- 
gen liest, ist auf den Goodwill der 
jeweiligen - ehrenamtlich tätigen - 
D omain-Verwalter angewiesen. Un- 
sere Erfahrungen zeigten jedoch, daß 
auch dieH obby-Internet-Surfer ech- 
te Experten und sehr hilfsbereit sind. 


Jetzt geht’s los: Elektronische 
Kommunikation. Steht nun also die 
TCP/IP-Verbindung, kann man nur 
noch wenig falsch machen. Für alle 
wichtigen Internet-D ienste sind in- 
zwischen Applikationen verfügbar, 
die nicht nur auf dem Mac laufen, 
sondern auch wirklich eine intuitive 
Bedienung ermöglichen. Der Aus 
tausch persönlicher N achrichten fas- 
zinierte beraits vor 20 Jahren die er- 
sten Internet-Anwender, und auch 
heute noch machen E-Mails den 
größten Tail des Internet-D atenver- 
kehrs aus. So entwickate Steve D or- 
ner an der Universität von Illinois 
Mitte der achtziger Jahre das Pro- 
gramm „Eudora“ (Abbildung 4), das 
den persönlichen E-M ail-Verkehr im 
Internet sehr komfortabel bewältigt. 

Bam Verwalten verschiedener 
N etzwerkadressen, beim Zitieren aus 
eingegangener Post oder beim Aufli- 
sten empfangener N achrichten läßt es 
kaum etwas zu wünschen übrig. Bei 
Eudora 1.4, das zum Lieferumfang 
des Starter-Kits gehört, handelt es 
sich nicht nur um Freeware, die Soft- 
ware beherrscht vielmehr auch den 
neuen E-M ail-Standard „M ulti-pur- 
pose Internet Mail Extensions“ 
(M IME).M it diesem lassen sich auch 
Zeichen außerhalb des U S-amerika- 


nischen Standard-Z eichensatzes, also 
zum Beispiel deutscheSonderzeichen 
wieö, a, u und ß oder Buchstaben mit 
Akzent wie & oder a, in der korrekten 
Art und Weise übertragen. 


Top Secret: Verschlüsselung von 
Daten. Wollen Sie vertrauliche 
Nachrichten übers Internet verschik- 
ken, sollten Sie sich stets vergegen- 
wärtigen, daß auch etliche System- 
operatoren ihre Botschaften lesen 
können. Ein Verschlüsseln der elek- 
tronischen Post kann hier Abhilfe 
schaffen. In den Netzen laufen zur 
Zeit heftige Diskussionen über den 
Einsatz solcher Verschlüsselungsme- 
chanismen, diejedoch entweder - wie 
„Pretty Good Privacy“ - relativ kom- 
pliziert zu handhaben sind oder sich - 
wieder „Clipper-C hip“ - von staatli- 
chen Institutionen wie Polizei oder 
Geheimdienst knacken lassen. 

Wer eine vertrauliche M itteilung 
via Internet verschicken will, kann 
folgendermaßen vorgehen: In einem 
Textverarbeitungsprogramm schreibt 
er die Nachricht, um die Datei an- 
schließend mit Stufflt! Deluxe zu 
komprimieren. Dieses Programm re- 
duziert nicht nur den Umfang der 
D aten, sondern ermöglicht esdarüber 
hinaus, semit einem Paßwort zu ver- 
schlüsseln. Um dieN achricht lesen zu 
können, muß der gewünschte Emp- 
fanger allerdings auf anderem Wege - 
also mittels Telephon, Fax oder einer 
weiteren elektronischen Nachricht - 
das entsprechende Paßwort erfahren. 

Abschließend gilt snur noch, die 
Stufflt!-D atei in einen Ascli-Text zu- 
rückzuversetzen, da die Internet- 
M ail-Funktion nur Texte, nicht aber 
komplette Dateien übertragen kann 
(Abbildung 5). Diesen Job erledigt 
das Shareware-Programm „BinH &x“. 
Beim Empfänger läuft das ganze Ver- 
fahren in umgekehrter Richtung ab: 
BinH ex oder „DeHQX“ verwandeln 
den Ascii-Text in eine Stufflt!-D atei, 
mit Hilfe des Paßworts läßt sie sich 
auspacken und lesen. DieseM eathode 
funktioniert natürlich nicht nur mit 
Texten, sondern auch mit allen ande 
ren D atelarten. 


News, News, News: Die Nachrich- 
tengruppen. Neben der Möglich- 
keit, dektronische Post in Sekunden- 
schnelle rund um den Globus zu 


schicken, bietet Internet eine Vielfalt 
an allgemein zugänglichen Informa- 
tionen. In den zahlreichen N achrich- 
tengruppen (N etNews) etwa finden 
Diskussionen zu den verschiedensten 
Themenbereichen statt. Auch einige 
Wissenschaftler erörtern ihre Thesen 
oder Forschungsergebnisse mittler- 
weilelieber in Internet-N ewsgruppen 
als Aufsätze für gedruckte Fachpubli- 
kationen zu schreiben, da die Net- 
N ews-Groupsihr Publikum um ani- 
ges schnaller als die Printmedien er- 
reichen. Darüber hinaus profitieren 
dieW issenschaftler bei Internet auch 
davon, daß die Kommunikation in 
beide Richtungen funktioniert. Den 
Kern der N achrichtengruppen bildet 
dasin sieben H auptkategorien aufge 
teilte „UseNet“: 


comp Computerthemen 


misc Gemischte Themen- 

kreise wie Justiz, 

SPOrG, 

Busineß etc. 

sci wissenschaft, insbe- 
sondere Naturwissen- 
schaft 

soc Soziale Themen 

talk Diskussionen ohne 

vorgegebenes Thema 

news Interne Diskussion 

über News-Gruppen 

und dazugehörige 

Software 


rec Freizeit und Hobbys 


Für den Apple-Rechner steht eine 
ganze Palette vorzüglicher News 
Gruppen-Programme wie baispids- 
weise „NewsWatcher“ oder „Inter- 
N ews" zur Verfügung (Abbildung 6). 
Ausmehr als5000 N achrichtengrup- 
pen kann der Anwender mitH ilfeder 
„Newsreader“ seinepersönliche Wahl 
treffen. M ittlerweile bieten auch ver- 
schiedenelokaleM ailboxen Internet- 
N achrichtengruppen über Gateways 
an. Die Interessenten müssen sich 
dann allerdings entscheiden, welche 
Auswahl sie über die G ateways vor- 
nehmen wollen, da die gesamte Z ahl 
der News-Gruppen dieder Boxenka- 
pazität sprengen würden. > 


Abbildung 8: Das populärste Programm, 

um auf einem Macintosh den Intemet- 
Dienst „Gopher“ anzusprechen, heißt „Turbo- 
Gopher“; für den nicht-kommerziellen 
Einsatz ist es auch als Freeware erhältlich. 
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Abbildung 5: Vertrauliche Texte oder Dateien lassen sich 
verschlüsseln und als Text mit Hilfe von Eudora übertragen. 
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Abbildung 6: Für den Mac gibt es zahlreiche exzellente 
Programme für News-Gruppen, beispielsweise „InterNews“. 
Aus dem reichhaltigen Angebot von mehr als 5000 
Nachrichtengruppen kann der Anwender mit Hilfe dieser 
„Newsreader“ eine persönliche Auswahl zusammenstellen. 
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Abbildung 7: Der Zugriff über „Telnet“ geht wie von einem 
Terminal auf einen entfernten Computer vonstatten, zum 
Beispiel um die Datenbank der Library of Congress in 
Washington oder andere Informationsquellen abzufragen. 
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Abbildung 10: Hat der „Archie“-Server die gesuchte Datei 


gefunden, bedarf es nur eines Mausklicks, um sie vom 


entfernten Rechner auf die heimische Festplatte zu holen. 
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Abbildung 11: Für den Zugrif 
sich auch spezielle FTP-Programme wie etwa „Fetch“. 
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Abbildung 12: Der neue Internet-Service „World-Wide-Web“ 


(WWW) arbeitet mit HyperText-Verbindungen. Die hier 


blau gekennzeichneten Textabschnitte verweisen auf andere 
Informationsquellen im Internet. Klickt man etwa auf den 


Begriff „CeBIT 94", versorgt einen der WWW-Service mit 


den entsprechenden Infos über die Hannoveraner Messe. 
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Dienste. Die lange Erfahrung mit 
den herkömmlichen N ewsgruppen 
hat im Internet für die Einrichtung 
neuer D ienstegesorgt, deren Angebot 
weit über daseiner ainzelnen M ailbox 
hinausgeht, mag diese auch noch so 
gut sortiert sein. Bei den NetN ews 
muß sich der Anwender vor dem Zu- 
griff entscheiden, welche N achrich- 
tengruppen er „abonnieren“ will. In- 
ternet-D ienste wie „Gopher“ - eine 
Verballhornung von „Go for it!“, auf 
deutsch etwa „H ol es!“ - ermöglichen 
& dem Internet-Surfer dagegen, auch 
solche Informationen zu finden, von 
denen er nicht weiß, auf welchem der 
Internet-Rechner sie sich befinden. 

Einer der größten Gopher-Server 
entstand an der Universityof Minne 
sota, wo er dazu dient, alleInforma- 
tionsressourcen der Hochschule un- 
ter ainer Benutzeroberfläche zusam- 
menzufassen. Dabei sortiert Gopher 
die D aten nach inhaltlichen Kriteri- 
en, so daß es vorkommen kann, daß 
der Anwender beim Recherchieren 
auf einem Rechner landet, der auf 
einem anderen Kontinent steht alsder 
ursprüngliche G opher-Server. 

ÜberG opher lassen sich Texteund 
D ateien übertragen, aber auch andere 
Internet-D ienstewie, Telnet“ anspre- 
chen. Auf letzteren greift man wievon 
einem Terminal auf einen entfernten 
Rechner zu, etwa um die Datenbank 
der Washingtoner Library of Con- 
gress abzufragen (Abbildung 7, Seite 
95). Populärstes Programm, um auf 
dem Mac zu „gophern“, ist „Turbo- 
Gopher“ (Abbildung, Seite95), das 
für den nichtkommerziellen Einsatz 
als Freeware vorliegt. 


Ordnung und Anarchie: Dateien- 
suche. Zu den innovativen Internet- 
Tools gehört auch „Archie“, das bei 
der D ateisuche im riesigen Internet- 
Softwarepool hilft. Archie sammelt 
monatlich von rund 1200 Großrech- 
nern die Dateiverzeichnisse der je 
weils Gigabyte großen Shareware 
und Textarchive. Das Vorhandensein 
mehrerer Archie-Server sorgt dafür, 
daß Anfragen nicht immer rund um 
den Globus geschickt werden müs- 
sen; in der Bundesrepublik beispiels- 
weise steht ein solcher Server an der 
Technischen H ochschule Darmstadt 
(archie.th-darmstadt.de). 

Zwar läßtsich Archieauch über E- 
Mail ansprechen, doch hat dies den 
Charme der Datenverarbeitung zu 
alten Lochstraäfen-Zeiten. Richtig 
Spaß dagegen macht die Suche nach 
der N adel im H euhaufen mit einem 
M acintosh-Programm wie „Anar- 
chie“, bei dem die D ateisuche über 
die M aus erfolgt (Abbildung 9). Der 
Anwendertippt ganzeinfach den N a- 
men der gesuchten Datei in ein Fen- 
ster und startet daraufhin beim ausge 
wählten Archie-Server dieRecherche. 

Leider erlaubt Archie nur die Su- 
chenach D ateinamen und nicht nach 
Beschreibungstexten oder einem mit 
Schlüsselwörtern versehenen Index, 
wie es etwa der M ac-FileFinder in 
CompusServe anbietet. DieKenntnis 
des D ateinamens ist also Vorausset- 
zung, um von diesem Internet-Ange- 
bot zu profitieren. Hat der Archie 
Server die gewünschte D atei gefun- 
den, bedarf es nur eines M ausklicks, 
um sie vom entfernten Rechner auf 
die heimische Festplatte zu holen 
(Abbildung 10). Bei umfangraichen 
Dateien im M egabyte-Bereich kann 
die Ü bertragung je nach Verbindung 
recht lange dauern, selbst wenn ein 
schndlles 14 400-bps-M odem zum 
Einsatz kommt. 


Ohne festen Account: Anonymer 
Dateizugriff. Anarchie bedient sich 
wie auch andere Archie-Clients des 
„FileTransfer Protokolls“ (FTP), dem 
Internet-Standard für die D ataiüber- 
tragung. D a Internet-N utzer norma- 
lerweise keinen festen Account ba 
den diversen FT P-Servern besitzen, 
loggt sich das Programm alsG ast mit 
dem Anwendernamen „anonymous“ 
an und nennt als Paßwort die eigene 


E-Mail-Adresse. Bei der Mehrzahl 
der FTP-Server ermöglicht dieses, als 
„anonymesFT P“ bezeichneteVerfah- 
ren einen Zugriff auf sehr interessan- 
te Programm- und Datenbestände. 
Häufig liegt eine Datei gleichzeitig 
auf mehreren FT P-Servern in unter- 
schiedlichen Ländern. Um die Inter- 
net-Ressourcen zu schonen und die 
eigenen Kommunikationskosten so 
niedrig wie möglich zu halten, emp- 
fiehlt essich, das Ü berspielen der ge- 
wünschten D aten von einem inländi- 
schen Server zu starten. Für den Zu- 
griff auf bestimmteServer eignen sich 
auch spezielle FT P-Programme wie 
zum Beispiel „Fetch“ (Abbildung11). 

D a im Internet die verschiedenen 
Rechnertypen mit ihren eigenen Be 
triebssystemen - DOS, Unix, VMS 
etc. - vernetzt sind, geht die Da 
teiübertragung generell nicht Bit für 
BitohneK onvertierung (binary) von- 
statten. So hätteein MS-DO S-Rech- 
ner beispielsweise Probleme damit, 
daß das Apple-Betriebssystem Da- 
teinamen von bis zu 31 Zeichen er- 
laubt, während ba ihm nach acht 
Zeichen fürdenD atainamen und drei 
für dieD atiendungberdtsSchluß ist 
(infowww.doc). O hne Schwierigkei- 
ten verläuft dagegen der Datenaus- 
tausch im ASCII-Modus, also von 
Textdateien, diesich ausdem ASCII- 
Zeichensatz zusammensetzen. Mit 
Hilfe kleiner Hilfsprogramme läßt 
sich jede M acintosh-D atei in einen 
ASCII-Text umwandeln, wiediewei- 
ter oben beschriebene Verschlüsse 
lung vertraulicher Dateien beispiel- 
haft zeigt. 


Alleskönner: Der World-Wide- 
Web-Service. Einen Vorgeschmack 
auf die M ultimedia-Zukunft in gro- 
ßen Computernetzwerken bietet der 
neue Internet-Service „World-Wide 
Web“ (WWW), der aus dem Euro- 
päischen Labor für Teilchenphysik 
(CERN) in Genf stammt. „W 3“, wie 
der nach dem C lient-Server-Konzept 
arbeitendeServiceim Internet-]argon 
heißt, arbeitet mit H ypertext-Verbin- 
dungen. In unserem Beispiel (Abbil- 
dung 12) haben wir den WW W -Ser- 
ver von EUnet, äinem deutschen In- 
ternet-Provider, angewählt. Bei den 
blau markierten Textteilen handdt &s 
sich um Hypertext- „Links“, die auf 
andereInformationsquellen im Inter- 


net verweisen. Klickt man beispiels 
weise auf den Begriff „CeBIT 94", so 
ruft WWW die entsprechenden In- 
formationen über die Hannoveraner 
Computermesse ab. Die W 3-Client- 
Software für den Macintosh nennt 
sich ,NCSAM osaic". DieseEntwick- 
lung des N ational Center for Super- 
computing Applications (N CSA) der 
University of Illinois wurde übrigens 
auch fürWindowsund Unix geschrie 
ben. Daneben steht für den M acin- 
tosh auch „Mac WW“ zur Wahl, 
mit dem wir jedoch keine Erfahrun- 
gen gesammdt haben. Der WW\W- 
Server des NCSA (Abbildung 13) 
zeigt, daß mitW 3 dieZeiten desrecht 
eintönigen Line-Interpreter-C ompu- 
terns nun ein für allemal vorbei sind. 
Das Übertragen von Bildern, Tönen 
oder sogar kleinen Videofilmen ge 
staltet sich mittlerweileauch im Inter- 
net unproblematisch. Lediglich An- 
wender, dieüber an M odem mit dem 
Internet verbunden sind, wünschen 
sich einen schnelleren Aufbau der 
bunten W W W -Seiten aufihrem Bild- 
schirm, gerade wenn siegroße Bilder 
empfangen müssen. 

So gehen Internet-Fachleuteunter 
anderem davon aus, daß sich WWW 
immer mehr zum Standard der Infor- 
mationsaufbereitung in diesem N etz- 
werk entwickeln wird, zumal W 3 über 
Skriptschnittstellen auch Dienste wie 
Archie Telnet, News oder Gopher 
ansprechen kann. Selbst das potente 
Internet-Abfragetool „WAIS“ (Wide 
Area Information Servers) läßt sich in 
den WWW -Serviceeinbinden. Eser- 
möglicht eineVolltextrecherche nach 
komplexen Suchprofilen, forscht also 
nicht ausschließlich nach D atei- oder 
Verzeichnisnamen. 

Einen D ämpfer könnte die Begei- 
sterung der WW W-Anwender über 
den Leistungsumfang des W 3-Ser- 
vicesallerdingsbeim Erhalt der ersten 
Rechnung ihres Internet-Providers 
erfahren. Im Vergleich zu den USA 
sind gerade in Europa extrem hohe 
Anschlußgebühren für den vollen 
TCP/IP-Zugriff aufsInternet und die 
Datenübertragungen zu entrichten. 
Doch blaibt auch hier zu hoffen, daß 
das rapide Wachstum der Internet- 
Dienste die Konkurrenz unter den 
Internet-Providern beleben und sich 
dann auch in günstigeren Preisen aus- 
wirkenwird.E  ChritophD ernbach 


Lig ur re Fa In ini 
=, 1 alle: = —# 


= 3 
Ha hognic 


Fr Baber ine ni * 


KHA Alice Hare Pays fr Hlaniokan 


171 


En 

ppm a 
Abbildung 13: Dieser WWW-Server verdeutlicht, daß mit 
WWW die Zeiten des langweiligen Line-Interpreter- 
Computerns auch im Internet nun endgültig vorbei sind. 
Die Übertragung von Bildern, Tönen oder kleinen 
Videofilmen via Internet stellen kein Problem mehr dar. 
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Abbildung 2: Einen aus 
mehreren Teilen 
bestehenden Artikel 
erfaßt die Funktion 
„Rezepturartikel buchen“. 


were 


u „Boss O ffice“, diemodulare Komplettlö- 
sungfürsBüro von der FirmaSam D atenver- 
arbeitung, kommt diesen Tagen in Version 
3.0 auf den Markt. Zu den Neuerungen 
gehören zehn Status-O ptionen bei der Auf- 
tragsverwaltung, über diederAnwenderfest- 
legen kann, wann G eschäftsprozesse zu bear- 
beiten sind (Abbildung 1). Die Funktion 
„Rezepturartikel buchen“ ermöglicht es, die 
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Klssyiftizierung zulegen 
Kiessifizierung entlernen 
Sellsbene akissiısieren 


Bedartsrechnung 
Brolettenfersermng er zeugen 
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Rezepturartikel dispomwseren 


Artikelabgleich Export 
Artikelabgleich Impert 
Artikelabgleich Neuanlage 


states ändern... 5 


Abbildung 1: In 

der Statusverwaltung der 
modular aufgebauten 
Bürolösung „Boss Office 
3.0“ legt der Benutzer 
fest, zu welchem Zeitpunkt 
die einzelnen Vorgänge 
jeweils zu bearbeiten sind. 


Komponenten eines aus mehreren Bestand- 
teilen zusammengesetzten Artikels festzu- 
halten (Abbildung 2); die M aterialliste läßt 
Sich optional dem Verkaufstext zuweisen. 
Das Zusatzmodul „Server-Backup“ legt Si- 
cherungskopien der verwendeten Daten- 
bank an. In der Datei „Bestellungen“ lassen 
sich dieBestellmengen von Artikeln ändern, 
wenn bereitsLieferungen eingegangen sind. 
Version 3.0 der auf Ath Dimension ba- 
sierenden Anwendung benutzt für Druck- 
aufträge nicht mehr die bislang verwen- 
dete netzwerkbelastende Druckprozedur, 
sondern Apples Standarddruckdialog; zu- 
dem ist nun auch gezieltes Suchen in der 
W iedervorlage möglich. Der Preis für die 
Einzeplatzlizenz beläuft sich auf etwa 4700 
Mark; dazu kommen dieK.osten für dievom 
Anwender jeweilsgewünschten M odule. (cf) 
> H: Sam D atenverarbatung, 
Te.: 06 21/8 75 50 


Neue Kassenlösung für den Mac 


E Die Schweizer b.u.s. software führt mit 
„bus'y-cash“ eineKassenlösungfür den M ac 
auf 4th-D imension-Basisein, bei deren Ent- 
wicklung Faktoren wie Bedienerfreundlich- 
kat und Flexibilität im Vordergrund stan- 
den; die native Power-M acintosh-Version 
soll im Sommer erscheinen. D ie Client-Ser- 
ver-Architektur des Programms erlaubt den 
Betrieb mehrerer Kassen im Verbund; auf- 
grund der M ultitaskingfähigkeit beeinträch- 
tigen dabei auch mehrere, gleichzeitig ab- 
gewickelte Aufgaben die Leistungsfähigkeit 
dieser Anwendung nach H erstellerangaben 
nicht. DasProgramm kann - jenach Kun- 
denbedürfnis - verschiedene an den Mac 
angeschlossene Peripheriegeräte zur D aten- 
ein- und -ausgabeansteuern. H ierzu gehören 
zum Beispiad Kunden-Displays, Bon- und 
Gutscheindrucker, Kassenschubladen, Bar- 
code-Lesestifte und Scanner. 


Der Herställer hat busy-cash auf den 
Einzdlhandel zugeschnitten, für den Einsatz 
in anderen Branchen, zum Baipiel der Ga- 
stronomie, stehen besondere Versionen be- 
reit. D as Programm läßt sich einzeln betrei- 
ben oder aber an Buchhaltungs- und Waren- 
wirtschaftsprogramme anschließen. Direkte 
Schnittstellen zu einigen Warenwirtschafts 
programmen befinden sich bereitsin Arbeit. 
bus’y-cash verarbaitet Kunden- und Kredit- 
karten sowie Schecks; eserlaubt unter ande- 
rem Kunden- und Verkäuferstatistiken, Ta- 
ges- und M onatsabschluß sowie G eldauf- 
rechnung und Kassiererabrechnung. Die 
Kosten für die erste Lizenz belaufen sich 
derzeit auf 2450 Franken, jede weitere Li- 
zenz schlägt - inklusive 4D -Runtime - mit 
1450 Franken zu Buche. (cf) 
> H:b.u.s software 
Td.: (00 41) 1/9 23 62 62 
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Open Sesame! mit Spracherkennung 


5 „O penSesamel“, dieintelligente, auf neuronalen N etzen 
basierende Agentensoftware aus dem Hause Charles 
River Analytics, erscheint jetzt in Version 1.1 sowohl nativ 
für Power M acintoshsalsauch in einer Fassung für 680x0- 
M aschinen (M ACup 2/94). D as Programm ist nunmehr 
mit Fähigkeiten zur Spracherkennung ausgerüstet - 
ihr Einsatz erfordert allerdings hardwareseitig einen AV- 
oder Power-M ac. Es kontrolliert vom Schreibtisch aus 
Rechneroperationen und ist nach einer bestimmten Zeit 
der Beobachtung in der Lage, selbständig bestimmte Pro- 


zesse zu übernehmen. O penSesamel erstelltim Diialogmit 
dem Anwender dynamische Arbeitsumgebungen sowohl 
auf dem Schreibtisch als auch im Apfel-M enü oder im 
Ordner „Startobjekte“. Darüber hinaus enthält das Pro- 
dukt eine Erinnerungsfunktion, die ihren Gebieter zur 
gewünschten Zeit mit Dialogfenstern oder Sprachmittei- 
lungen an bestimmteT ätigkeiten erinnert. D asProgramm 
ist für 99 Dollar zu haben. (cf) 

> H: CharlesRiver Analytics, 

Fax: (0 01) 6 17/8 68 07 80 


Hausverwaltung per Macintosh 


E Die Kostenverwaltung von M ietshäusern soll das 400 
M ark teureProgramm „Hausverwaltung“ erleichtern. D as 
Produkt auf RagT ime-Basiskann in der aktuellen Version 
1.1 maximal zehn H äuser mit jeweils 20 Wohnungen im 
Griff halten; Erweiterungen und Anpassungen sind gegen 
Aufpreismöglich. Zum Funktionsumfang gehören Erfas- 


sung von M ieterdaten, Einnahmeübersichten pro H aus, 
N ebenkostenabrechnungen, Ausgabenzusammenstellun- 
gen sowie Gesamtübersichten. Firmenspezifische D aten 
wieBriefkopf oder Firmenlogo ergänzt der Anwender nach 
eigenen Wünschen. (cf) 

> H: Christian Stommd, Td.: 02 12/81 94 12 


Finder-Ersatz Disk Top 


EM it Version 4.5 bietet Hersteller 
PrairieSoftwarefür 199 M ark wieder 
einmal ein U pdate seiner bekannten 


Finder-Alternative „DiskTop 
4.5“: Im Hauptfenster 
lassen sich Dateien einfach 
per Knopfdruck finden, 
verwalten und verschieben. 
Von hier aus lassen sich 
außerdem Datenträger auch 
ohne den Umweg über 

den Schreibtisch auswerfen. 


Das erweiterte DiskTop- 
Informationsfenster: 
Anders als beim System- 
Informationsfenster 

lassen sich zusätzliche 
Angaben zu Dateien 

und Programmen eingeben. 
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Finder-Alternative (MACup 2/88) 
„DiskTop“ an. D.as Schreibtischpro- 
gramm soll Datei- und Festplatten- 
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verwaltung durch ein Fenster erlaich- 
tern, in dem der Anwender Dateien 
und Programme einfach finden, öff- 
nen, umbenennen und verschieben 
kann. Die jetzt erweiterte Funktion 
„Finden“ bietet neben der kombinier- 
ten Suche nach Name, Erstellungs- 
und Änderungsdatum auch dieKrite 
rien „Type“, „Creator“ und „Größe“ 
an. D erSuchvorgangerfolgt lautH er- 
steller schneller als mit Apples Sy- 
stem-7-Finder. 

D as Programmfenster erlaubt das 
Unmounten und Auswerfen von 
Speichermedien, zusätzlich liefert es 
Angaben zu Dateigröße, -art etc. 
DiskTop erwaitert außerdem das In- 
formationsfenster, wenn man esunter 
System 7 aus dem Schreibtischpro- 
gramm heraus aufruft. Zum Liefer- 
umfang gehört diein englischer Spra- 
chedokumentierteVolltextsucheG o- 
fer (M ACup 5/94), die im Inneren 
von Dateien nach Textinhalten - ei- 
nem N amen, einem Begriff oder der- 
gleichen mehr - sucht. Dasmiteinem 
ausführlichen englischen H andbuch 
gelieferte DiskTop läuft ab System 
6.04. Felix Segebrecht 
> D: MacWarchous, 

Ta.: 01 30/85 93 93 
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software des monats 
WordPerfect 3.0 


Papstlicher 
als der Papst 


Keine Frage, auch ein Literaturpapst braucht eine gute Textverarbeitung 


- und schlecht war WordPerfect nie, hat aber Microsofts Word nicht vom 


heiligen Stuhl der Mac-Anwendergunst schubsen können. Vielleicht jetzt, 


da es in Version 3.0 als erster nativer Texteditor für Power-Macs vorliegt? 


asM arktsegment der Textverar- 

beitung will WordPerfect - Pa- 
radepferd des gleichnamigen, neuer- 
dings zu N ovell gehörenden US-Un- 
ternehmens - mit der Programmver- 
sion 3.0 neu auftäillen und sowohl auf 
dem DOS- als auch auf dem M ac- 
M arktM icrosoftsK lassikerWord den 
ersten Platz streitig machen. 

D aß der Hersteller snichtnurmit 
dem Windows, sondern auch mit 
dem M acintosh-M arkt ernst meint, 
dafür spricht beraittsdie Tatsache, daß 
WordPerfect 3.0 gleichzeitig für die 
68K-M aschinen sowie als native Ver- 
sion für diePower-M acsin dieH änd- 
lerregale kommt: Beim Installieren 
der neuen Programmfassung wird der 
Anwender künftigdieW ahl zwischen 
68K- und Power-M ac-Variantehaben 
und ist damit ebenso baim Rechner- 
U pgrade wie auch beim -neukauf in 
der Lage, mit derselben Software wei- 
terzuarbeiten - die Varianten verfü- 
gen über einen identischen Funk- 
tionsumfang. Auf beiden Plattformen 


angelegte Dokumente stellten sich 
dabei in unserem Test als voll kompa- 
tibel heraus. Was WordPerfect 3.0 
darüber hinaus kennzeichnet, und 
wie sich die Performance des Pro- 
gramms auf beiden Plattformen aus 
nimmt, testeten wir anhand einer 
deutschen Betaversion. 


Benutzerfreundliche Oberfläche. 
N ach dem Programmstart fällt sofort 
die wichtigste Neuerung der Version 
3.0 ins Auge: die veränderte Benut- 
zeroberfläche. Sie präsentiert sich - 
äußerst M ac-like - mit verschiede 
nen, von WordPerfect „Leisten“ ge 
nannten Menüs, deren jeweiliger 
Zweck sich dem Benutzer schnall er- 
schließt. WordPerfects Formatierlei- 
sten im oberen Teil desFenstershalten 
alle wichtigen Funktionen für den 
schnellen Zugriff berait.M itH ilfeder 
K.ontrolleiste blendet der Anwender 
per M ausklick wahlweise diejenigen 
ein oder aus, die er für seine Arbeit 
benötigt, beziehungsweise auf die er 


gerade verzichten kann (Abbildungl, 
Seite 104). H ierzu gehören baispiels- 
weise die „Mischen“-Leiste zum Er- 
stellen von Serienbriefen, die „Liste"- 
Leiste für Indizes und die „Tabelle“- 
Leistemit Unterleistefür Tabellenbe- 
rechnung; zum Formatieren von Text 
und Absätzen dienen hauptsächlich 
die Menüpunkte „Styles“, „Schrift“ 
und „Format“ sowie das Lineal. 

Drei bereits ins Programm inte 
grierteTastenleisten ermöglichen den 
schnellen Zugriff beispielsweise auf 
den Druckdialog oder die Saitenan- 
sicht (Abbildung 2, Seite104).M ehr 
als 300 Tastensymbole stehen zur 
Auswahl bereit, dabei ist ein großer 
Teil bereits definiert und auf dieBe 
reiche „Funktionen“, „Grafik“ und 
„Formel“ verteilt. Rund 100 Tasten 
kann der N utzer selbst definieren: Ein 
Doppelklick auf das Tastatursymbol 
öffnet das „Befehle“-, „Vorlagen"-, 
„M akro“- oder „Styles“-Verzeichnis, 
auswählen, zuweisen - und fertig (Ab- 
bildung 3, Seite 104). > 
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Abbildung 1: Daß WordPerfect über vielfältigste 
Features verfügt, beweisen die Tasten- und 
Funktionsleisten. Der Anwender kann mit Hilfe 
der oberen Kontrolleiste die abgebildeten 
Formatierleisten sowie das Lineal einzeln ein- 
oder ausblenden. „Mischen“ beispielsweise 
verbirgt die Datensatzbefehle, die „Liste“-Leiste 
hilft beim Erstellen von Inhaltsverzeichnis 
sowie Indizes. Zum Teil verstecken sich Pull- 
down-Menüs hinter den Knöpfen in den 
Leisten, zum Teil umfangreiche Dialogfelder. 
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Abbildung 2: Drei vordefinierte Tastenleisten gehören zum Lieferumfang, auf 
dem Bildschirm ist jedoch immer nur eine zu sehen; sie schalten sich bei Bedarf 
entweder selbst um - so erscheint etwa die Formeltastenleiste automatisch, 
wenn eine Formel bearbeitet wird - oder lassen sich mittels Mausklick im Menü 
wechseln. Dort kann der Nutzer auch die Position auf dem Bildschirm ändern. 
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Abbildung 3: Ein Doppelklick auf ein Symbol im Feld 
„Tasten“ installiert eine solche in der Tastenleiste. 
Alternative: Mit dem Mauszeiger, der zur Schiebehand 
wird, das Symbol auf die Tastenleiste ziehen - fertig. 


Online-Hilfe. Die gelungene On- 
line-H ilfe erlaubt es dem Anwender, 
sich problemlosdurch die vielen O p- 
tionen zu navigieren, die ihm das 
funktionsraiche und damit für Ein- 
stäiger potentill unübersichtliche 
Programm bietet: Für jedes Symbol, 
auf das der M auszeiger zeigt, liefert 
die Statuszeile dieBeschreibung (Ab- 
bildung 4). Dieses Verfahren erweist 
sich als viel angenehmer als Apples 
„AktiveH ilfe“, diezum Teil auch un- 
terstützt wird. Da die Online-Hilfe 
weniger Unruhe verursacht, kann sie 
permanent eingeblendet bleiben. 


Dateiaustausch. WordPerfect un- 
terstützt XTND-, RTF- und Text- 
sowie WordPerfect-Im- und Export- 
formate. Bam Sichern von Dateien 
für andereRechnerwelten scheint die 
Softwarezunächst nur wenigeO ptio- 
nen anzubieten, fragt aber in einem 


anderem Addieren, Subtrahieren, 
Multipliziereen sowie Summe und 
Mittelwert (Abbildung 6, Seite 106). 
Ferner sollen sich entsprechende For- 
meln auch für mehrere Raihen und 
Spalten erstellen lassen. Für umfang- 
reiche, mehrseitige Tabellen eignet 
sich WordPerfect jedoch nur bedingt: 
Siekönnen maximal 32 Spalten um- 
fassen und nicht breiter als eine Seite 
sein. In der Länge ist die Seitenüber- 
schreitung dagegen kein Problem, das 
Programm umbricht automatisch. 

Auch das Formatieren der Tabelle 
gestaltet sich etwas unpraktisch, die 
Einstellung der Zeilenhöhe per M aus 
beispielsweise wird wegen desfehlen- 
den Satenlineals zum Glücksspiel. 
Hier bleibt nur die numerischeEin- 
stdlung im Menü. 


Performance. Wir haben WordPer- 
fect 3.0 als 68k-, emuliert auf dem 


Batterie zweiten Schritt genauer nach, wiees Power-M ac, und alsnativePowerPC - 
re die Datei übernehmen soll (Abbil- Version im Hinblick auf die Ge 
en dung 5, Sdite 106) - eine wirkliche schwindigkeit häufig durchgeführter, 
Lesen/Schreen Erleichterung für all jene, die regel- typischer Arbeitsschritte in der Text- 


mäßig Texte verfassen, diean Nutzer verarbeitung überprüft. Testrechner 
anderer Systeme weitergehen. 
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waren ein Power-M ac 8100/80 sowie 
ein Q uadra 950. AlsTestdatei diente 
Tabellen. M it WordPerfect erstellte ein hundert Seiten langesD okument, 
Tabellen lassen sich im Fließtext ein- dasneben eingdesenen Graphiken et- 
setzen. Laut Hersteller wird dieend- liche größere Tabdllen enthielt; die 
gültige Version einfache mathemati- Gesamtgrößeder D atei belief sich auf 
sche Funktionen ausführen, unter 1056 Kilobyte. > 


Abbildung 4: Durch Abhaken des Menüs in der unteren linken 
Bildschirmecke läßt sich einstellen, welche Daten in der 
Statuszeile erscheinen sollen. Den Rest der Zeile nutzt die im 
Vergleich zu Apples „Aktive Hilfe“ gelungenere Hilfefunktion. 
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Mac Text -- Delete Soft Returns 
Mac Text -- Soft Returns to Hard Returns 
PC Text -- Delete Soft Returns 


PC Text -- Soft Returns to Hard Returns 
UNISZ,Ne&T,Amiga Text -- Delete Soft Returns 
UNISZ,Ne&$T,Amiga Text -- Soft Returns to Hard Returns 


Einzelpreis 
DM 2,00 DM 4,00 


Waschlappen 2 


Handtuch 2 DM 9,00 DM 18,00 
Badetuch 1 DM 49.00 DM 49,00 
Summe DM 71,00 


15% MWSt DM 10,65 


Abbildung 6: Bei Tabellen sind Farbe oder Graustufen weder für den 
Hintergrund noch für die Zwischenlinien noch für die Schrift ein Problem 
- es sei denn, der Anwender benötigt mehr als 256 Farben. Die „DM"- 
Formatierung und die Summenbildung erledigt WordPerfect automatisch. 


Abbildung 5: Beim Speichern von Dateien für andere 
Programme oder Rechnerplattformen fragt WordPerfect 
nach dem Festlegen des Dokumentennamens, wie 

es die Datei genau übernehmen soll. Oft fallen dadurch 
Formatierungsarbeiten im fremden Programm weg. 


Abbildung 7: Die „Formeleditor“-Palette zaubert 
Formeln auf die Arbeitsfläche. Hierbei erscheinen die 
Variablen als gepunktete Kästen, welche sich mit 
Werten, Variablen oder weiteren Formeln füllen lassen. 


Word Perfect 3.0 profil 


Kategorie 


Textverarbeitungsprogramm für Mac und Power-Mac 


Voraussetzung 
9 Megabyte freier Festplattenspeicher 


Steckbrief 


Tabellen- und Formeleditor 

Fuß- und Endnoten 

Kopf- und Fußtext 

Automatisches Sichern möglich 

Automatisches Anlegen von Inhaltsverzeichnis und Indizes 
Drag-and-drop 

Makros 

Sortierfunktion 

WordScript-, QuickTime-, AppleScript- und PowerTalk- 
Unterstützung 

Herausgeben und Abonnieren möglich 
Korrekturerkennung und Durchstreichen 
WordPerfect-Schriften für Formeleditor im Lieferumfang 
Bitstream-Schriften im Lieferumfang, kompatibel zu 
WordPerfect 6.0 für Windows 

u XTND-, RTF-, Text- und WordPerfect-Import- und 
Exportformate 

Zoom in der Druckvoransicht von 25 bis 800 Prozent 
Rechtschreibprüfung 

Lexikon und Thesaurus 

Serienbrieffunktion 

Distributor: Prisma Express (D: 0 40/ 68 86 00); 

Up To Date (D:0 40/65 73 32 50) 

u Preis: 599 Mark, Update 249 Mark 


Urteil: 
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Zunächst waren eine D atei zu Öff- 
nen und eine Kopie des Dokuments 
mit dem Befehl „Sichern unter... “ zu- 
sichern - also typischen I/O -O peratio- 
nen. Hier zeigtesich dienative Power- 
M ac-Version jeweilsum etwaein Drit- 
tel schneller als die 68k-Version auf 
dem Power-M ac und der 68k-M aschi- 
ne- sie benötigte für das Öffnen der 
umfangreichen D atei 3 Sekunden, der 
„sichern unter... “-Vorgang dauerte 2 
Sekunden. Das rechenintensive „Su- 
chen und Ersetzen“ mit71 Fundstellen 
im Dokument hingegen erledigte die 
68K-Version auf dem Power-M acmit 7 
Sekunden nur halb so schnell wie die 
native; WordPerfects 68kK-Variante auf 
dem 68k-Rechner schlug sich mit 4 
Sekunden recht gut. 

Beim Scrollen durch das gesamte 
Dokument lag wieder die native Ver- 
sion mit 1:09 Minuten vorn, gefolgt 
von der 68k-Verion im Emula- 
tionsmodusmit 1:33 M inuten und der 
68K-Version, dieden Vorgang auf dem 
68K-Rechner in 1:57 M inuten erledig- 
te. Zwar ist die native Version schnel- 
ler, doch beträgt der Unterschied hier 
nur wenigeSekunden, was bei der täg- 
lichen Arbeit kaum der Rede wert ist. 

Der Geschwindigkeitsvorsprung 
beim Scrollen mit der 68k-Version auf 
dem Power-M ac gegenüber der 68k- 
Maschine erklärt sich durch die im 
Power-M ac-Betriebssystem optimier- 


ten QuickDraw-Routinen. Die „Su- 
chen und Ersetzen“-Funktion wieder- 
um läuft im Emulationsmodus lang- 
samer als auf einem 68k-Geerät. 


Fazit. Allesin allem erwiessich Word- 
Perfect 3.0 beraitsin der Betaversion 
als ausgereiftes Programm, das in 
puncto Funktionalität und Benutzer- 
führung durchaus mit Word konkur- 
rieren kann - zudem machte es teil- 
weise einen schnelleren Eindruck als 
das M icrosoft-Pendant, was in der 
endgültigen Version zu prüfen bleibt. 
Vielfach ist es vorbildlich einfach zu 
bedienen, wie etwa die Handhabung 
des neuen Formeleditors belegt (Ab- 
bildung 7). 

Nur eine WordPerfect-3.0-Funk- 
tion ließ sich mit der Betaversion nicht 
überprüfen: D ieautomatischeSilben- 
trennung war noch nicht endgültig 
implementiert, so daß im Test un- 
schöneFehler auftraten - obwohl sich 
ane frühere Betafassung in dieser 
Hinsicht beradts recht vielverspre- 
chend gezeigt hatte. 

W ährend der in die englische Ver- 
sion integrierte Grammatik-C hecker 
im deutschen Programm kein Äquiva- 
lent findet, können sich professionelle 
Schreiber jedoch darauf freuen, daß 
WordPerfect 3.0 Funktionen für das 
Zeichen- wie auch für das Zeilenzäh- 
len enthalten wird. I]ens-H arald Buhk 
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Abbildung 1: Im „Preferences“-Fenster von FileMaker Pro 
Server bestimmt der Anwender die maximale Anzahl 

der Netzwerkteilnehmer, den Namen des Servers sowie 
ein Paßwort für die mögliche Remote-Administration. 


Abbildung 2: Zur Überwachung der FileMaker-Pro-Aktivitäten 

im Netz zeigt die Serverversion an, wie viele Anwender gerade 
eine Datenbank geöffnet halten; ein Balken (oben) signalisiert, 
wie stark das Netz mit den aktuellen Aktivitäten ausgelastet ist. 


Datenbankprogramme: FileMaker Pro Server und Runtime Talk-N etz zugleich auf eineD atei zu- 
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Das lange Rätseln um die nähere Zukunft von FileMaker Pro 


hat zunächst sein Ende gefunden: Claris präsentierte, nativ und für 


68k-Macs, „FileMaker Pro Server“ - früherer Codename: Arnold - 


sowie eine Runtime zum Erstellen von Stand-alone-Applikationen. 


anna MAT IIH 72INA 


ach langer Zeit des gespannten 
Wartens war esam 11. M ai so- 
wait: Claris demonstrierte offiziell, 
wie die nähere Zukunft von FileM a- 
ker Pro - der erfolgraichsten D atei- 
verwaltung im M ac-M arkt - ausse- 
hen wird. Während die Entwicklung 
des Programms noch unter dem 
Codenamen „Arnold“ lief, führte die 
Apple-Tochter die für den Power- 
M acauch nativerhältlicheneue „File 
M aker Pro Server“-Version und das 
„„olutionsD welopment Kit" vor, das 
ane Runtime-Version für dieErsted- 
lung von Applikationen enthält. 
DieguteN achricht: Dieenglische 
Fassung der Serverversion soll ab Juli 
für 3499 Mark erhältlich sein, die 
Verfügbarkeait der lokalisierten deut- 
schen Version datiert Claris auf den 
Spätsommer. Die schlechte N ach- 
richt: Dievon viden Entwicklern er- 
sehnte relationale FileM aker-Version 
sei, so dieVeerantwortlichen, nach wie 
vor geplant, ein genaues D atum für 
dasErscheinen ließesich jedoch noch 
nicht bestimmen - Branchenkenner 


sprechen von Anfang 1995. Auch die 
native Power-M ac-Version von File 
M aker läßt momentan noch auf sich 
warten, ein konkreter Termin für die 
Einführung desProgrammssteht bis- 
lang noch nicht fest. 


Erweiterte Kapazität. Die neue 
Serverversion von FileM aker Pro will 
dafür sorgen, daß sich die Claris-D a- 
tenbank auch als Client-Server-Lö- 
sung einsetzen läßt und Schwachstd- 
len umschiffen, die derzat noch bei 
der Arbeit mit der aktudllen Version 
im N etz auftreten (M ACup 1/94). 
Systemvoraussetzung für den Ein- 
satz der Serverfassung ist ein M ac der 
Iler-Seriemitmindestens4 M egabyte 
Arbeitsspeicher, es empfiehlt sich al- 
lerdingsdieVerwendungeinesPower- 
M acsoder einesQ uadrasmit 8M ega- 
byte Arbeitsspeicher. Für dieKompa- 
tibilität zwischen den Anwenderver- 
sionen FileM akerPro 2.0 oder2.1 mit 
dem Server hat Claris nach eigenen 
Angaben gesorgt. Konnten bislang 
höchstens 16 Tailnehmer im Apple 


greifen, steigert sich diese Zahl mit 
der Serverversion auf biszu 100 An- 
wender. D abai hat jeder von ihnen die 
Möglichkeit, mit maximal 16 D atei- 
en parallel zu arbeiten; die Zahl der 
auf dem Server gleichzeitig geöffne 
ten Dateien soll in der derzeitigen 
Betaversion bei etwa 35 liegen. Auch 
die maximale D ataigröße von bisher 
32 M egabyte soll sich auf rund 250 
M egabyte erhöhen. 


Netzwerk-Performance. Die Da- 
tenbank-Engine der FileM aker-Ser- 
verversion arbeitet bei netzwerkin- 
tensiven Abfragen laut Herstaller 
etwadoppatt so schnell wiediebishe 
rige Anwenderversion, die Date- 
struktur ist für höheren N etzwerk- 
durchsatz konzipiert. Beschleunigte 
Zugriffszeiten auf Serverdatenban- 
ken über dasN etzentstehen dadurch, 
daß dieServerversion rechenintensive 
und netzwerkbelastende T ätigkeiten 
übernimmt, diebislang auf den loka- 
len Rechnern stattfanden - beispids- 
weise die Indizierung. 
DasschndlereBearbeiten zeitglei- 
cher Abfragen der Clients ist garan- 
tiert; dafür sorgt sowohl der von Ap- 
ple ab Betriebssystem 7.5 integrierte 
„I hreadM anager“ alsauch das durch 
asynchrones I/O mögliche parallele 
Verarbeiten mehrerer Datenbank- 
operationen, dasman von den Power- 
und AV-M acssowievon den Q uadras 
kennt. In heterogenen N etzen kön- 
nen Windows-Rechner mit der File 
M aker-W indows-Version auf D aten- 
banken des M ac-Servers zugreifen; 
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Abbildung 3: Bei aktiviertem Button 
„View by: Database“, nennt FileMaker Pro 
Server unter dem Namen der Datenbank 
die Namen aller eingeloggten Maschinen. 


eine W indows-Serverversion soll bis 
Ende dieses Jahres verfügbar sein. 


Administration. Der Ex-Arnold 
kommt als raine Serverversion mit 
minimalem Funktionsumfang - das 
Anlegen neuer oder dieM odifikation 
bestehender Dateien beispielsweise 
müssen nach wie vor die Einzeplatz- 
versionen erledigen. Mit dem Pro- 
grammstart des Servers öffnen sich 
gleichzeitig sämtliche physikalisch 
auf ihm befindliche Datenbanken - 
einebesondersfür solcheN etzeinter- 
essante O ption, in denen ein Arbaits 
platzrechner als Zentrale dient. 

In derD ialogbox „Preferences" de- 
finiert der Administrator maximale 
Anzahl der N etzwerkteilnehmer, N a- 
men desServerssowieein Paßwort für 
die optionale Remote-Administra- 
tion (Abbildung 1), dieer von jedem 
im Netz befindlichen Rechner aus 
erledigen kann. Zwecks Überwa- 
chung der FileM aker-Aktivitäten 
übers N etz zeigt dieServerversion an, 
welche Anwender wie lange einge 
loggt sind (Abbildung 2); ein Balken 
signalisiert, wiestark dasN e&zmitden 
gerade stattfindenden Aktivitäten 
ausgelastet ist. 

Ist der Knopf „View by: D atabase“ 
aktiviert, nennt FileM aker Pro Server 
zu den einzelnen Datenbanken die 
N amen eingeloggter Rechner (Abbil- 
dung 3). Auch für das Verwalten von 
N etzwerktätigkeiten nötigeVorgange 
wie Schließen von Dateien oder Ab- 
melden von Benutzern, kann der Ad- 
ministrator von jedem Rechner im 
N etz aus vornehmen. 
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Abbildung 4: Das Solutions Development Kit (SDK) macht 

es dem Entwickler leicht, eine Datei mit der Runtime- 

Engine zu verknüpfen - dies geschieht unter dem Menüpunkt 
„SDK“ über den Befehl „Create Application ..“. 


Runtime-Version. Mit dem Solu- 
tion Devdopment Kit (SDK) bietet 
Claris den Enwicklern der C laris So- 
lution Alliance (CSA) erstmals eine 
FileM aker-Runtime-Version an: Der 
Administrator erstellt über das M enü 
„SDK“ per M ausklick auseiner regu- 
lären Datei eine Applikation (Abbil- 
dung4), diesekann der Endanwender 
einsetzen, ohne FileM aker zu besit- 
zen. Verwehrt sind ihm allerdingsÄn- 
derungen der Anwendungsstruktur 
sowie desLayouts, die Felddefinition 
und das Bearbeiten von Skripten. 
EineweitereEinschränkung: Er kann 
mit der Runtime-Version nur jeeine 
FileM aker-D atei geöffnet halten, die 
seerscheint allerdings wieein norma- 
les FileM aker-Dokument. 

Das SDK verknüpft wahlweise 
eineodermehrererFileM aker-D ateien 
mit der RuntimeEngine, die volle 
Kompatibilität dieser Dateien mit 
FileM aker Pro und FileM aker-Server 
ist gewährleistet. Damit vermögen 
Entwickler die von ihnen program- 
mierten, auf Einzel- oder Multian- 
wenderumgebungen zugeschnitte 
nen Dateien an einen größeren Be 
nutzerkreis weiterzugeben, Lizenzge- 
bühren fallen nicht an. 

Die Runtime zum Erstellen von 
M ac- oder Windows-Anwendungen 
befindet sich aufeiner CD-ROM ‚die 
darüber hinaus auch eine Apple 
Script-Runtime, QuickTimefür M ac 
und Windows sowie etliche Goodies 
für Entwickler bereithält. Der Preis 
für das laut Claris in der englischen 
Version ab Juli verfügbare SDK wird 
etwa 2500 M ark betragen. I (cf) 


FileMaker-Server profil 


Kategorie 


FileM aker-Serverversion für 68k- oder nativ für Power-Macs 


Voraussetzung 
68020-Mac mit 4 Megabyte Arbeitsspeicher 


Empfehlung 


Power-Mac oder Quadra mit 8 Megabyte Arbeitsspeicher 


Steckbrief 


I Kompatibel zu den Anwenderversionen 2.0 und 2.1 

u Bis zu 100 Anwender im Netz, bis zu 35 geöffnete Dateien 
auf dem Server, maximale Dateigröße etwa 250 Megabyte 
Doppelte Geschwindigkeit bei netzwerkintensiven Abfragen 
Serverversion übernimmt rechenintensive Tätigkeiten 
Schnelleres Bearbeiten zeitgleicher Client-Abfragen 

Mit Windows-Clients kompatibel 

Distributor: Prisma (D:040/ 68 86 00) 

Preis: 3499 Mark 


Urteil 


Leistungsfähige FileMaker-Version für größere Arbeitsgruppen 


Solutions Development Kit profil 


Kategorie 
Entwickler-CD für FileM aker-Stand-alone-Applikationen 


Steckbrief 


E Kompatibel zu FileMaker Pro und FileM aker-Server 

I Lizenzfreie Weitergabe der entwickelten Applikationen 

I Enthält alle nötigen Werkzeuge zum Erstellen von Mac- 
und Windows-Applikationen sowie zahlreiche Goodies 

ı Distributor: Prisma (D:040/ 68 86 00) 

I Preis: steht noch nicht fest, voraussichtlich etwa 2500 Mark 


Urteil 


Einfach zu bedienendes Tool zur Erstellung von 
Applikationen auf FileM aker-Basis 
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Ausgabenkontrolle: Quicken 


Groschengräber 


Alle wollen nur unser Bestes - der Apple-Händler, der Kaufmann 
um die Ecke, der Vermieter, der Kneipenwirt, der Tankwart und 


natürlich der Staat: unser Geld. Wer letztendlich am meisten kassiert, 


N icht nur Verbraucherzentralen 

empfehlen ratsuchenden Kon- 
sumenten, mit einem H aushaltsbuch 
die großen und kleinen Geldströme 
zu verfolgen und zumindest über ei- 


Abbildung 1: Mit dem US-amerikanischen Quicken for 
Macintosh lassen sich verschiedene Einnahme- und 
Ausgabekategorien definieren und bestimmte Geldströme 
einzelnen Personen oder Institutionen zuordnen. 
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recherchiert das elektronischen Haushaltsbuch „Quicken“. 


nen begrenzten Zeitraum hinweg 
konsequentalleEinnahmen und Aus- 
gaben schriftlich festzuhalten. Nur 
wer genau weiß, wo das Gdd denn 
nun wirklich bleibt, kann effektiv den 
Rotstift ansetzen. So stellt sich am 
Ende dann auch oftmals heraus, daß 
vermeintliche Großposten wie Klei- 
dung und Essen nur ainen kleinen 
Teil des Budgets verschlingen und 
nicht die H auptschuld daran tragen, 
daß am Ende des Geldes noch soviel 
Monat übrig ist. 

Zu den Zeiten, als der Kauf eines 
M acsnoch ein kleinesV/ermögen ver- 
schlang, kam kein Softwareherstaller 
auf dieldee, ein elektronischesH aus 
halts- oder Kassenbuch für den Ap- 
pleRechner zu entwickeln. Das Kli- 


schee lautete vermutlich: „Die weni- 
gen Graphiker oder wohlhabenden 
Edel-C omputer-Freaks, die ihn ein- 
setzen, müssen wohl ohnehin nicht 
den H undertmarkschein, geschweige 
denn den Pfennig umdrehen.“ - Und 
schäint nach wievor der Grund dafür 
zu sein, daß diese Softwarekategorie 
auf dem deutschen M arkt derart un- 
terrepräsentiert ist. 

Zwar &istiert für Fraiberufler be 
reitsdieeineoder andereLösung, um 
die wichtigsten Buchungen in eine 
Einnahmen-Ü berschuß-Rechnung 
einzutragen, doch ein komplettes 
H aushalts- oder K assenprogramm in- 
klusive einer Schnittstelle fürs Elec- 
tronic Banking sucht man vergebens 
- obwohl der Mac auch hierzulande 
mittlerweile den Massenmarkt er- 
obert hat. Sicher, M acTdebanking 
des format-Verlags verfügt über ein 
Tool fürsElectronicBankingauf Basis 
von FileM aker Pro, eine vernünftige 
Komplettlösung ala „M S M oney für 
Windows“ ist jedoch für den M ac- 
Anwender bislang nicht in Sicht. 

So dürftehierletztlichnuranAus 
weichen auf englischsprachige Ap- 
plikationen für Abhilfe sorgen - bei- 
spielsweise auf dasin den Staaten weit 
verbreitete Programm „Quicken“ der 
Firmalntuit. Ein Test solltezeigen, ob 
essich auch in deutschen H aushalten 
sinnvoll einsetzen läßt. 


Kontenarten. Die Software kostet 
bei US-amerikanischen M ailorder- 
H äusern - natürlich in der englisch- 
sprachigen Version - rund 50 Dollar 
und bietet dafür auf den ersten Blick 
eineM enge. Wieba MS Money oder 
„Quicken für Windows“ kann der 
Anwender bei „Quicken for M acin- 
tosh“ verschiedene Kontentypen an- 
legen - zum Beispiel Bank, Cash, Kre- 
ditkarte, Immobilien, Wertpapiere-, 
Einnahme und Ausgabekategorien 
definieren sowiebestimmteGeldströ- 
me einzalnen Personen oder Institu- 
tionen zuordnen (Abbildung 1). > 
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Quicken profil 
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Abbildung 2: Quicken for 
Macintosh kann Kategorien 
in deutsch definieren; auch Ta 1, 
die hier gezeigte graphische 
Auswertung der Geldströme 
funktioniert ohne Probleme. 


Abbildung 3: Die deutsche Version von = 
Quicken für Windows 3.0 enthält einen 
vollständigen Datex-|-Decoder. Damit 
können die Anwender die Verbindung zu 
Bankrechnern aufbauen, Kontostände 
und Auszüge abfragen, Geld überweisen 
oder aber Daueraufträge einrichten. 
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Kategorie 


Elektronisches Haushaltsbuch 


Steckbrief 


Als amerikanische Mac- oder deutsche Windows-Version 
Lokalisierte Windows-Version mit Masken für deutsche 
Bank- und Scheckformulare sowie Electronic Banking 

via Datex ] 

Verschiedene Kontentypen wie Bank, Cash, Kreditkarte, 
Immobilien, Wertpapiere 

Definition und Zuordnung von Einnahme- und Ausgabe- 
kategorien zu Personen oder Institutionen 

Graphische und tabellarische Auswertung der Geldströme 
Distributor: Windows-Version: Computer 2000 (D:0 89/ 
78 04 00); Mac-Version: Intuit (D: 0 89/ 9 96 56 50) 


Preis: M ac-Version: auf Anfrage; Windows-Version:99 Mark 


Urteil 


Gelungene US-amerikanische Mac-Version; in Europa nur 


bedingt einsetzbar 
Windows-Version - unter SoftWindows - läßt dagegen 
auch in der alten Welt kaum Wünsche offen 
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Abbildung 4: Quicken für 
Windows 3.0 läuft flott 
auf dem Power-Mac unter 
SoftWindows und ist das 
richtige Programm für alle, 
die eine leistungsstarke, 
flexible und komfortable 
Finanzsoftware suchen. 
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Diese Kategorien lassen sich für den 
schnelleren Überblick - aber auch für 
die Steuererklärung - in Taballenform 
darstellen. 


Zahlenformat und Währungen. So 
weit, so gut. Setzt man das Programm 
allerdings in D eutschland ein, zeigen 
sich ainige Schwachstellen: Leider ha- 
ben sich dieamerikanischen Q uicken- 
Programmierer nicht streng an dieAp- 
pleRichtlinien gehalten, nach denen 
Zahlenformat und W ährung den Vor- 
einstellungen des jeweils eingesetzten 
M acintosh-Systems entsprechen soll- 
ten. So erscheint bei Q uicken forM ac- 
intosh 4.0 das Dollar-Zeichen auch 
dann, wenn man eineandere\W ährung 
buchen will. Um M ark- und Pfennig- 
beträge voneinander zu trennen, er- 
wartet dieU S-Softwarealso auch einen 
Punkt und nicht - wiebei unsüblich - 
anKomma. Und auch das amerikani- 
scheScheckformular sieht ganz anders 


aus als ein Euroscheck oder ein Stan- 
dardüberweisungsformular. 


Btx-Anbindung. Mit diesen Män- 
geln der U S-Software läßt sich aller- 
dings leben, solange Q uicken als rei- 
nes H aushalts- oder Kassenbuch Ein- 
satz finden soll. Immerhin ist man 
nicht auf die englischsprachigen K.a- 
tegorien für Ein- und Ausnahmen an- 
gewiesen, sondern kann eigenständig 
Kategorien in derM uttersprachedefi- 
nieren. Auch die graphische Auswer- 
tung der Geldströme funktioniert ta- 
dellosund sorgt für einen guten Ü ber- 
blick (Abbildung 2). 

N utzlos hingegen sind die O ptio- 
nen für dasElectronic Banking, dasin 
den USA nach völlig eigenen Stan- 
dards abläuft. In der Bundesrepublik 
steht und fällt ElectronicBankingmit 
D atex ], besser bekannt unter seinem 
alten Namen Btx. Dieser Standard 
sagt den Amerikanern aber überhaupt 
nichts, aus diesem Grund unterstüt- 
zen die gängigen US-Versionen von 
Quicken oder MS Money für den 
Windows-M arkt ihn auch nicht. 


Power-Mac-Version. Das zur dies 
jährigen Cebit vorgestellte deutsche 
„Quicken für Windows 3.0“ hinge 
gen verfügt über einen vollständigen 
D atex-|-D ecoder, damit die Anwen- 
der in Deutschland eine Verbindung 
zu den Bankrechnern aufbauen, Kon- 
toständeund Auszüge abfragen, Geld 
überweisen oder D aueraufträge ein- 
richten können (Abbildung 3). Die 
Entwickler haben dasProgramm voll- 
ständigauf diedeutschen Verhältnisse 
angepaßt: Eskennt also beispielsweise 
das System der Bankleitzahlen sowie 
das rot-gelbe Standardüberweisungs- 
formular der Banken und kann das 
Ausstallen von Euro-Schecks verwal- 
ten. Neben Electronic Banking via 
Datex J lassen sich Überweisungen 
dektronisch auch auf Diskette über 
den D atenträgeraustausch-Standard 
(DTA) vornehmen. 

Quicken für Windows empfiehlt 
sich allen Power-M acintosh-Anwen- 
dern, die mit SoftW indows arbeiten 
und eine flexible, komfortable und 
leistungsstarke Finanzsoftware su- 
chen (Abbildung 4).D er äußerst gün- 
stige Einführungspreis von knapp als 
100 Mark erleichtert dabei die Ent- 
schäidung. I Christoph D enbach 
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Hilfsprogramme zum Faxen: FaxMaker, FileFax 


In einem weg 


Faxmodems ersparen den Gang zu Tischfaxgerät und Drucker. 


Modem schickt, dem erlauben die Hilfsprogramme „FaxMaker 


\V iele Mac-Anwender besitzen 
mittlerweile ein Faxmoden, 
mit dem sie gleich aus den unter- 
schiedlichsten Programmen heraus 
ihre Mitteilungen verschicken: Statt 
einen Brief erst zu drucken und an- 
schließend insPapierfaxgerät einzule 
gen, senden siedasD okumant direkt 
vom Rechner aus per Telephonlei- 
tung zum Empfänger. Dies erspart 
sowohl Arbeitsgänge als auch Papier 
und verbessert nicht zuletzt die Fax- 
qualität. 

Mit „FaxM aker“ von MacTech- 
nics und „FileFax" von Data Sports 
wollen jetzt zwei ähnlich arbeitende 
H ilfsprogrammebeim Faxen mitFile 
M aker-Pro und dem Faxprogramm 
Fax stf weitereArbaitsgängeeinsparen 
helfen: Noch sucht der Anwender in 
seiner FileM aker-Pro-D atenbank den 
Adressaten heraus, ruft den Druck- 
beziehungsweise Faxbefehl auf und 
stellt im Faxprogramm die Faxnum- 
mer sowie die Ü bertragungsqualität 
ein. Dieser Ablauf, bei dem er die 


Wer Mitteilungen in FileMaker erfaßt und mit Fax stf an das 


u 


und „FileFax“ die effizientere Nutzung seiner Arbeitszeit. 


erforderlichen Daten ebenso in File 
M aker wie auch in Fax stf eingeben 
muß, laßt sich jetzt komfortabel 
vereinfachen: Einfach aus der File 
M aker-D atenbank den gewünschten 
Adressaten heraussuchen und an in 
FileM aker angdegtes Skript starten - 
alles weitere erledigt sich automa- 
tisch. D ieFileM aker-D atei muß dazu 
lediglich die für ein Tdefax nötigen 
Informationen - darunter Faxnum- 
mer, Empfänger, Sendeverzögerung - 
in einem oder mehreren Feldern der 
Faxdatei bereithalten. Ein Skript 
übergibt die Angaben mittels Apple 
Events dem im Hintergrund warten- 
den und für den Anwender unsicht- 
baren FileFax beziehungsweise Fax- 
Maker. D asjeweilige H ilfsprogramm 
reicht sie an Fax stf weiter und veran- 
laßt dieses, den Faxvorgang an das 
Modem zu übergeben und ihn zu 
starten (Abbildung 1, Seite 116). 


Voraussetzungen. Beide Program- 
me setzen die einwandfreie Installa- 


tion von Fax stf voraus. Sollte also auf 
Ihrem Rechner das Faxen aus Fax stf 
nicht funktionieren, können Sie sich 
den Versuch sparen, es aus FileM aker 
Pro heraus zum Laufen zu bringen. 
Installieren Sie stattdessen erneut Fax 
stf, und stellen Sie es so ein, daß es 
problemlos läuft. 

Anschließend kopieren Sie dasje 
weilige H ilfsprogramm entsprechend 
der Installationsanlatung auf Ihre 
Festplatte - hier gibt esjenach Wahl 
leichteU nterschiede. DieLieferanten 
von FileFax und FaxM aker legen File 
M aker-Beispieldateien fürsFaxen bei, 
die der Anwender als Einstieg benut- 
zen kann. Aus diesen D ateien heraus 
können Sie zunächst Probefaxe ver- 
schicken, um zu überprüfen, ob die 
Installation läuft. Wer essich einfach 
machen und keineSkriptein FileM a- 
ker anlegen will, liest dieaigenen Da- 
ten in diese D ateien ein - keinede 
gante Lösung, doch garantiert sie zu- 
mindest einen zügigen Start. 


Anpassung. Zeitaufwendiger gestal- 
tet sich das Erstellen eines Fax-Skrip- 
tesfür einebereitsvorhandeneD aten- 
bank - wersschon überfertigeLayouts 
verfügt, möchte diese natürlich wei- 
terverwenden. In einem solchen Fall 
istein Skript erforderlich, das- wiein 
der mitgelieferten Beispieldatei - die 
nötigen D aten an die H ilfsprogram- 
meund von dort an Fax stf weitergibt. 

Kontrollieren Sie zunächst, ob 
IhreFileM aker-Pro-D atei dievon der 
FileFax- beziehungsweise FaxM aker- 
Dokumentation verlangten Informa- 
tionen enthält. Es empfiehlt sich, die 
entsprechenden Angaben in Ihrer 
FileM aker-D atenbank in einem For- 
melfeld vom Typ „Text“ zusammen- 
zustellen. Der Aufbau der für Fax- 
M aker oder FileFax verwendeten Fel- 
der ist ähnlich (Abbildung 2, Seite 
116). In dem neuen Fald finden sich 
allewesentlichen Angaben, ausdenen 
Fax stf den Übermittlungsauftrag er- 
hält. Letzteren löst ein - auch „Vor- 
gabe" genannter - FileM aker-Pro- 
Skript-Befehl aus (Abbildung 3, Seite 
116). Er sendet AppleEvents aus, die 
FileM aker Pro verlassen und verschie 
dene Befehle an die etwa 20 bis 30 
Kilobyte kleinen Hilfsprogramme 
FileFax und FaxM aker übergeben. 
Diese schicken ihrerseits den Faxjob 
an den eigentlichen Experten Fax > 
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applikationen 


Faxdaten via 
AppleEvents an 


FileMaker 
Faxdatei 


Weiterver- 


mittlung an FileFax 


FileMaker 


Sendebefehl 
ans Modem 


Übertragung an Empfänger 


Abbildung 1: FileMaker übergibt die relevanten 
Faxdaten via AppleEvents ans jeweils verwendete 
Hilfsprogramm, dieses schickt sie weiter an Fax 

stf, von hier gelangen sie ans Modem zum Versand. 


FileFax/ FaxMaker profil 


Kategorie 


Hilfsprogramme zum Faxen aus FileMaker Pro 


Voraussetzungen 


ab System 7.x, Faxmodem, FileMaker Pro 2.03 oder 2.1, 
Fax stf 2.23 oder 3.0 


Steckbrief 


I Automatische Übergabe von Faxen aus einer FileMaker- 
Pro-Datei an Fax stf 
I Festlegen von Deckblättern und Faxqualität auch 
in FileMaker 
Serienfaxe direkt aus FileMaker heraus möglich 
Graustufenfaxe bei Verwendung von Fax stf 3.0 möglich 
Netzwerkversionen für beide Programme erhältlich 
Distributoren: FileFax: Fontis (D: 0 40/ 2 29 20 36), 
cksoft-ckdesign (CH: 01/ 2 73 04 40), data sports 
(A:0 62 45/ 83 92 80); FaxM aker: MacTechnics 
(D:0911/99 77750) 
I Preise: FileFax 2.23: 248 Mark, FileFax 3.0:298 Mark, 
FileFax Net: 548 Mark; FaxMaker 2.23 und 3.0: 
250 Mark, FaxMaker Net:550 Mark 


Urteil 


I Arbeitserleichtende Lösungen für das Faxen aus 
FileMaker heraus 

I Bei beiden Programmen Dokumentation für den 
Einsteiger verbesserungsfähig 

I Anpassung auf eigene FileMaker-Pro-Dateien erfordert je 
nach Vorkenntnissen des Anwenders Zeit und Geduld 
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Optionen für "FileFax": 


RIESTER EIEJTF 
Je I-J lo 


OssToTast IDakanıı 
Day (star) 


| |FexNr. & "|" & Tea, & "|" & Firma & "|" & Vorname & "|" 
Name & "|" & Titel & "|" & Deckblatinotiz & "|" & Detug & |’ 


Lösch & "|" & Gruppe & "|" & Derkblatt_Nr 


Ergebaistup: [Text *) 


U Wieserheifeie mil maximal 2 


[Msürechen | 


Er 


Abbildung 2: Es empfiehlt sich, in FileMaker Pro ein Feld 


mit allen für die Weitergabe an das jeweilige 


Hilfsprogramm 


erforderlichen Informationen anzulegen; der Aufbau der 
für FileFax oder FaxMaker verwendeten Felder ist ähnlich. 


Definition der Vorgabe "Faxen Fi SIf 3.x" 


Bei knıfihren der Vernobe 
Vergibe mutheen [1 1 
Vergabe umterteuehen fett 


Lehe mul.emt [Fan ”] 


Deta ulm L.] 

Dahe u Dberanhe / Ahee [ 1] 
Dahe nunäckst. Dukmmnate Aerr 
Lehe ou vorher. Deine) Abt 
Deha curem [..] 

Tahe nyrackıtern Mall 
Dee u vorherige Mall # Drucken Diane Disoglumitern | 
Earteren L] 

Umettrt 

Durteupttien inpertseren [_ | 
Dripbe werte 

Hirre ngerturen 


(Altes soschem) [ 


stf weiter. D asAnlegen der Skriptefür 
dieeigeneFileM aker-D atenbank ver- 
langt zumindest den Anwendern, die 
nichttagtäglich komplexeFileM aker- 
Skripte verfassen, etwas Konzentrati- 
on ab. Für Einsteiger leichter nachzu- 
vollziehen ist die Filerax-Dokumen- 
tation, da sie die Vorgehensweise 
Schritt für Schritt darstellt; verbesse- 
rungsfähig sind allerdings beide An- 
leitungen. 

Sowohl FaxM aker alsauch FileFax 
bieten dieM öglichkeit, ein in Fax stf 
angelegtes Deckblatt auszuwählen 
und vor dem eigentlichen Dokument 
zu übertragen. D abei lassen sich diein 
der Datenbank eventuell vorhande- 
nen Informationen über den Emp- 
fänger - etwaAnrede, Vor- und N ach- 
name, Titel und Bemerkung - in das 
Deckblatt übernehmen. Wiebeim al- 
leinigen Einsatz von Fax stf kann der 
Anwender zudem die Ü bertragungs- 
qualität - schneller oder besser -, ein 
zeitlich versetztes Senden und das 
Löschen der in Fax stf angelegten 
D atei vorgeben. FileFax liefert zusätz- 
lich ein Baispielskript für das Ein- 
und Ausschalten der Faxsoftware aus 
FileM aker heraus. 

Bade Hilfsprogramme reagieren 


aut zone [FR *, Tre 
en |", “ 
Ace Bram zunden |" ra“, 


u Paouriorme Vhbermiren, Kem Dubferohrs | 


Abbildung 3: 
Ein in FileMaker 
Pro angelegter 
Skript-Befehl für 
den Faxversand, 
auch „Vorgabe“ 
genannt, (siehe 
Abbildung 2), 
bewirkt mittels 
AppleEvents 
das Auslösen des 
Faxvorganges. 


sehr sensibel auf Unstimmigkeiten 
oder Fehler bei der D atenerfassung: 
Haben Sie in Ihrer FileM aker-Pro- 
Datei zum Beispiel die Talefaxnum- 
mer in der Form „040/667927“ ein- 
gegeben, verweigern die Programme 
mehr oder weniger offensichtlich das 
einwandfreie Arbeiten, da sie den 
Schrägstrich nicht deuten können. 


Fazit. Filerax und FaxM aker sind für 
Anwender interessant, diehäufigvide 
Faxe verschicken oder sie regelmäßig 
einer großen Zahl von Empfängern 
zukommen lassen: Kombiniert man 
die Faxmöglichkeiten mit der File 
M aker-Pro-Funktion, eine Tätigkeit 
wiederholt auszuführen, läßt sich der 
Versand komplexer Serienfaxe auto- 
matisieren. Für beide Programme ist 
neben der Einzelplatz- eine Netz- 
werkversion erhältlich, diein größe 
ren Firmen so manchen Gang zum 
Faxgerät erübrigen könnte Aller- 
dings handelt es sich bei keinem der 
H ilfsprogrammeum eineLösung, die 
man installiert und sofortloslegt - das 
Anpassen auf eigene Datenbanken 
verlangt zumindest von FileM aker- 
Anwendern mit wenig Skript- 
erfahrung genaues Arbeiten und e&- 
was Geduld. KlemensKege&an/ck 


Bildsystem sucht nach 
vermißten Kindern 


EB Unter dem N amen „Kids“ (Kid Identifi- 
cation Digital System) hat Eastman Kodak 
an digitales Identifikationsprogramm für 
vermißteKinderinsLeben gerufen. Dieldee 
zu Kids kam der für elektronische Bildver- 
arbeitung zuständigen K odak-M itarbeiterin 
DrenaR.ogers, alssieerfuhr, daß beinahe 1,5 
Millionen Kinder pro Jahr in den USA ent- 
führt oder als vermißt gemeldet werden. 

Die Verfügbarkät von Photomaterial 
und aktuellen Daten soll die Suche nach 
vermißten Kindern erheblich erleichtern, 
denn mit Hilfe des kostenlos zur Verfügung 
gestellten Kodak-Systemskönnen fortan alle 
U S-amerikanischen Polizeidienststellen die 
selnformationen abrufen und bei Bedarf an 
die Fernsehsender weiterleiten. 

Als Versuchsgebiet dient der Kodak-In- 
itiativezunächst ein Schulbezirk in Südkali- 
fornien :H ierlichteteK odaksD igitalkamera 
DCS200 etwa9000 Kinder ab; ihreK.onter- 
feis speisen, zusammen mit Fingerabdrük- 
ken und persönlichen Daten, eine umfang- 
reiche D atenbank, die der Schulbezirk auf 
CD-ROM vorhält. 

Kodak-Initiatorin Drena Rogers hofft, 
daß die schnelle Verfügbarkeit von Identifi- 
kationsmaterial zukünftig nicht nur die Su- 
che vermißter oder entführter Kinder be 
schleunigt, sondern daß allein das Wissen 
um dieumfangreicheD atenbank potentielle 
Kindesentführer abschreckt. (tp) 
> Kontakt: Drena Rogers, Eastman Kodak, 
Fax (0 01) 9 09/7 35 27 27 


tosh 


Digitales Informationsprogramm für vermißte Kinder „Kids“: 
Tim Resar von Applied Network Solutions schrieb die Kids- 
Software und stellte die erforderliche Hardware bereit. Hier 
photographiert er mit der Kodak-DCS-200-Digitalkamera. 
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Ein Auszug aus der Kids-Datenbank: Photos und persönliche 
Daten der Kinder finden auf einer Formularseite Platz. 
Die Archivierung des gesammelten Materials erfolgt auf CDs. 


Computernostalgie 


EM Die Computer History Association of 
California (CHAC) hat sich der Bildung 
enesArchivsder kurzen, aber bewegten Ge- 
schichte des Computers angenommen. Ei- 
nes der vielen ehrgeizigen Projekte ist die 
Sammlung und K atalogisierung sämtlicher 
H ard- und Software, diejemalsin Kaliforni- 
en entwickelt und/oder verwendet wurde. 

Eine anderes Projekt widmet sich dem 
„Problem 2000“, der Tatsache, daß viele 
M ainframe-Rechner ab dem 1. 1. 2000 ih- 
ren D ienst versagen, weil ihnen die 00 in der 
Jahreszahl nichts sagt. 

Ein weiteres, nicht ganz so ernsthaft ver- 
folgtesZiel stellt dieEinrichtungeinesnatio- 


nalen U S-amerikanischen Feiertages am 16. 
Februar 1996 dar, dem Jahrestag von 
EN IAC, dem ersten dektronischen digitalen 
Computer der USA. 

CHAC gibt die „Analytical Engine“ her- 
aus, einen vierteljährlichen Newsletter mit 
Briefen und Artikeln von Computerhistori- 
kern und -Freaks, diesich noch salbst an die 
längst vergangenen Tage der raumgroßen 
Computer erinnern, diediemeisten von uns 
nur noch aus alten Sciencefiction-Filmen 
kennen. CHAC hofft auf die Einrichtung 
ähnlicher Interessengemeinschaften in an- 
deren Teilen der computerisierten Welt. (tp) 
> E-Mail-Adrese: cpu @ chac.win.net. 


Mikrochips gegen Schnarchnasen 


EM iteiner simplen Lösung sagt der kalifor- 
nische Arzt Dr. Manuel Karall jetzt dem 
Schnarchen den Kampf an: Der „Snopper 
Snoring Stopper“ ist ein Plastikschild, das 
der notorische Schnarcher des N achts über 
die Zähne stülpt. Mittels Mikrochip und 
N iedervoltbatterievibriert daswinzigeG erät 
der nächtlichen Geräuschkulisse entgegen. 

AlsSchnarchverursacher gilt nämlich die 
Tatsache, daß die Muskeln, die das weiche 
Gaumengewebe halten, sich im Schlaf gern 
entspannen, wodurch schon normales At- 
men den Gaumen in geräuschvolleV ibratio- 
nen versetzen kann. Eine Operation galt 
videen Leidgenossen zuvor alseinzigesM ittel 
gegen diese partnerunfreundliche M usxel- 
unsitte, heute erspürt der Snoring Stopper 
die M uskelschwäche und setzt mittels klei- 
ner Vibrationen die Spannung wieder in 
Gang. Der Schläfer träumt süß weiter, er 
spürt von all dem nichts. 


Es könnte sogar sein, so Dr. Karell, daß 
der Snoring Stopper dieM uskeln langfristig 
so trainiert, daß auch heftigste Schnarcher 
nach einiger Zeit wieder ohnedieG aumen- 
hilfe auskommen. 

Diezuständige amerikanischeTestbehör- 
de prüft den G aumenkitzdl derzeit mit dem 
Zid, der beziehungsfreundlichen Erfindung 
ihren Genehmigungsstempel aufzudrücken, 
während Dr. Karell bereits an einem N ach- 
folgemodeall bastelt, das einen eingebauten 
Ein-Aus-Schalter und einen optimierten 
Sensor beherbergt. 

Zur Zeit verhandelt Karell mit verschie 
denen Universitäten über dieD urchführung 
von Testreihen und würde sich auch über 
Resonanz von Forschungs oder Produk- 
tionseinrichtungen aus deutschen Landen 
freuen. (tp) 
> Infos Dr. Manud Karall, 

Fax (0 01) 4 15/8 24 37 69 


Kochen mit Sonnenenergie 


EU mweltbewußteundC amper aufgemerkt 
- weniger als 10 M ark kosten die M ateriali- 
en, diezum Bau einesfunktionsfähigen So- 
larkochersnötigsind: Ein Karton, ein Stück 
Glas, Aluminiumfolieund eineZeaitungrrei- 
chen aus, um den umweltfreundlichen, 
stromunabhängigen Sonnenofen in Betrieb 
zu setzen. Das Essen wird samt Topf in die 
Kiste geschoben, das gemächliche Garver- 
fahren erspart das Umrühren, und ist der 
Braten erst einmal in der Röhre, braucht es 
auch nicht mehr der Anwesenheit desSolar- 
kochs. An einem sonnigen Tag gart H ühn- 


chen oder Fisch innerhalb von ein bis zwei 
Stunden, Brot und andere Fleischsorten 
brauchen drei bis vier Stunden. 

Die gemeinnützige Solar C ookers Inter- 
national (SCI) im kalifornischen Sacramento 
verkauft Konstruktionspläne für den Son- 
nenofen zum Preis von 5 Dollar, ein voll- 
ständiger, zusammenklappbarer O fen ist für 
58 Dollar erhältlich. Der Erlös wird in 
Trainingsprogramme, Workshops und For- 
schung investiert. (tp) 
> Infos Solar Box Cookers International, 
Fax (0 01) 9 16/4 47 86 89 


Am Rande 


Mit dem Cameleon for Cable stellt 
Netimage eine Software unter 
Windows vor, die den Zugang zum 
Internet via Kabelfernsehen bietet. 
Dies in Zusammenarbeit mit dem 
Kabelanbieter PSI Cable realisierte 
Produkt können zur Zeit nur US-Kabel- 
Kunden in Cambridge/ Massachusetts 
einsetzen. Die Windows-Software ent- 
hält neben einer E-Mail-Funktion eine 
Reihe von Protokollen wie Telnet, 

TCP/ IP und FTP. Infos bei First Service, 
Tel.:0 60 74/4 40 24 


Vom 20. bis zum 24. Juni wird in den 
Rhein-Main-Hallen in Wiesbaden die 
Software DevCon 94 veranstaltet. 
Diese Kongreß-Messe-Kombination 
wendet sich ausschließlich an Entwick- 
ler und findet in diesem Jahr gemein- 
sam mit den OSF/ Motiv-Tagen statt. 
Infos bei SIGS Conferences, 

Tel.:0 89/ 9 57 70 45 


Der Solarkocher der gemeinnützigen 
Organisation Solar Cookers International: 
Dieser Hit für Camper präsentiert sich 
praktisch, handlich und vor allen Dingen 
umweltbewußt und stromunabhängig. 
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news outside maci 


Solaris 2.4 versteht sich auf 
mehr Plattformen 


BI Sun M icrosystemsTochterfirma Sun- 
Soft stallteim Rahmen ihrer D eveloper 
Conferencein San Francisco dieVersion 
2.4 ihresBetriebssystemsSolarisvor. Die 
neue Version läuft nicht nur auf Suns 
Workstations mit einem Sparc-Risc- 
Chip, sondern auch auf PCs mit Intels 
x86er-Architektur sowie auf Rechnern 
mit Pentium-Prozessoren. Das jüngste 


Rdeasewartet mitneuen Werkzeugen für 
Systemadministratoren auf - so können 
diese in Zukunft über Solaris ebenfalls 
heterogene Rechnernetze verwalten. So- 
laris 2.4 befindet sich zur Zeit bei diver- 
sen Kunden im Betatest und wird im 
vierten Q uartal dieses Jahres in den Ver- 
trieb gehen. Eduard N eumann 

>H.: SunSoft, Td.: 0 89/46 00 80 


ObjectWorld in San Francisco 


und Frankfurt 


MD ieO bjectWorld ’94, aineM esseund 
Konferenzzum T hemaO bjektorientier- 
teSysteme, findet vom 25. bis29. Juliim 
Moscone Convention Center in San 
Francisco statt. Ü ber 95 Entwickler und 
Anbieter zeigen objektorientierte Tech- 
nologien, mit denen erstere per Lego- 
Prinzip beim Programmieren von An- 
wendungssoftware Zeit sparen können. 

Auf der O bjectWorld sprechen Ste 
ven Jobs von N ext Computer, Joe Gu- 


glielmi von Taligent, Bud Tribble von 
SunSoft, Philippe Kahn von Borland, 
Leland Reiswig von IBM und ChrisSto- 
ne von der O bject M anagement Group 
(O M G ) überihren Umgangmit objekto- 
rientierten Systemen. In einer weltweiten 
Reihefindet auch eine Veranstaltung der 
O bjectWorld vom 27. bis 29. September 
in Frankfurt statt. Eduard N eumann 
»>Infos Rachd Winett, IDG World Expo, 
USA, Fax: (0 01)5 08/8 72 82 37 


Projektlösungen auf Basis 


von NextStep 


Ab sofort bietet IxosSoftwareProjekt- 
lösungen auf Basis des objektorientier- 
ten Systemumgebung N extStep an. Das 
Unternehmen ist auf Unix spezialisiert 
und verfügt über jahrelange Erfahrung 
in allen Bereichen der objektorientier- 
ten Programmierung. Bisher entwickd- 
te Ixos kundenspezifische Komplett- 
systeme, beispielsweise ein Verkehrsma- 
nagementzentrum für ein öffentliches 
Tedephonnetzoder ein Betriebs und Ab- 


rechnungssystem für einen Verkehrsver- 
bund. Mit N &xtStep möchte die Firma 
nun auch in den Finanzdienstleistungs 
bereich einsteigen. Das Unternehmen 
siehtin dem von N xt und Sun geplanten 
OpenStep (MACup 1/94) einen wich- 
tigen Schritt in Richtung Programment- 
wicklung auf Basis objektorientierter 
Technologien. Eduard Neumann 

> Infos Next Computer D eutschland, 
Ta.: 0 89/9 96 53 10 


NetWare für Solaris 


Bu SunSoft stallt einen N ovell-N etWare- 
Clientund einen N etWare-Serverfürdie 
U nix-Systemumgebung Solaris vor, mit 
denen Anwender von ihren in N etWare- 
Netzen befindlichen PCs alle Res- 
sourcen eines Solaris-Servers nutzen 
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können. Zusätzlich kann eineunter Sola- 
ris laufende Workstation das Druck- 
Spoolingim N etzwerk übernehmen. Bei- 
deProduktesollen Endedieses]ahreszur 
Verfügung stehen. Eduard Neumann 

> H: SunSoft, Td.: 0 89/46 00 80 


Pad für die 
3-D-Eingabe 


m Ein neues Gerät zur Übergabe 
dreidimensionaler Positionierungsda- 
ten an den Computer stellt die bereits 
letztes] ahr präsentierte, nun aber ver- 
besserte und in Stückzahlen lieferbare 
„SpaceM ouse“ von SpaceC ontrol dar. 

Hierbei handelt essich um ein auf 
demT isch stehendes, ergonomisch ge- 
formtes Pad in der Größe einer Scho- 
koladentafel. Darauf montiert ist ein 
Knopf mit etwa sieben Zentimetern 
Durchmesser, den der Anwender nach 
vorn und hinten, zu den Seiten sowie 
auf- und abwärts bewegen kann. Diese 
Informationen überträgt das Einga- 
begerät, unterschiedlich modifiziert, 
an den Computer, der die Daten in 
3-D-Bewegungen umrechnet. Bereits 
nach wenigen Minuten geht die Be 
nutzung der Space M ouse leicht von 
der Hand. 

Zu den H aupteinsatzgebieten ge- 
hören diedreidimensionalen M anipu- 
lationen von O bjekten am Bildschirm; 
für hochgenauePositionierungsaufga- 
ben oder für 3-D -Digitalisierungen 
eignet sich die Space M ouse hingegen 
weniger. Ottmar Röhrig 
>H: SpaceControl Gesdlschaft für 
3D-Systeme Td.: 0 81 41/9 55 78 


Neuheiten rund um Silicon Graphics 


Neues Irix für 
SGl-Maschinen 


EM Ab sofort verfügbar ist die neue Silicon-Graphics- 
Betriebssystemversion „Irix 5.2“ - eine Voraussetzung 
für diemeisten neueren Softwarepaketewiezum Beispiel 
Photoshop. Die erhoffte Reduzierung des Speicherbe- 
darfsmacht sich jedoch nur mildebemerkbar: Einelndy 
benötigt zum Booten immer noch über 16 Megabyte 
RAM .. Gegenüber Irix 5.1 bietet die Version 5.2 jedoch 
spürbar verbesserte Stabilität und kann die graphische 
O berfläche Indigo M agic (M AC up 6/94) mit einer hö- 
heren Geschwindigkeit betreiben. Ottmar Röhrig 

>H.: Silicon Graphics Ted.: 0 89/46 10 80 


„Irix 5.2“: Die verbesserte Version des Silicon- 
Graphics-Betriebssystems beschleunigt die 
graphische Benutzeroberfläche Indigo Magic. 


Animierendes 
für SGI-Rechner 


I „Animator Broadcast“ istein neuesPro- 
dukt zur Bearbeitung von Einzelbildse 
quenzen für Silicon-Graphics-Rechner. Es 
enthält ein Zeichenprogramm mit einem 
umfangreich parametrierbaren Sprühpi- 
stolenwerkzeug, kann mit M orphing- und 
Warping-M odulen aufwarten und bietet 
eineVielzahl von Funktionen für dieBild- 
komposition anhand von Alphakanälen. 

Das „Dave“-Modul von Animator 
Broadcast beschäftigt sich mit „Digital 
Animation & Video Effects“ und kann vor 
allem durch eine leichte Bedienbarkeit 
überzeugen. Hunderte von Effekten, wie 
Wellen, Tropfen, Verzerrungen, lineare 
Flüge etc. sind mit wenigen M ausklicks 
auf ganze Animations- oder V ideosequen- 
zen zu übertragen. 


Abgerundet werden die Fähigkeiten 
von Animator Broadcast durch ein weiteres 
Produkt des Herstellers Vision Images, 
„Image Translator“, das 45 D ateiformate 
für die Ein- und Ausgabe von Bitmap- 
Graphiken unterstützt und auch rudimen- 
täre Bildbearbeitungsfunktionen wie Ska- 
lierung und Rotation bietet. 

N och weiter geht diebislang alsM arkt- 
führer in diesem Bereich geltende ASD G 
mit ihrer Software „Image Independance“ 
(II), die neben den Konvertierungsrouti- 
nen auch die M öglichkeit bietet, Abekas- 
oder Filmrecorder direkt anzusteuern, vor 
der AufzeichnungLogosin dieEinzelbilder 
zu stanzen oder Bilder automatisch sofort 
dann in ein anderes Format zu konvertie- 
ren, wenn diese, etwa von der Rendering- 
Software, gerade erst berechnet und ge- 
schrieben wurden. Ottmar Röhrig 
>D:: Animator Broadcast: RCS, 

Td.: 04 21/3 47 75 49; Image Indepen- 
dance: Videocomp, Td.: 061 71/5 90 70 
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„Image Independance“: Die 
neue ASDG-Software ermöglicht 
das direkte Ansteuern von 
Abekas- oder Film-Recordern. 
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Crystal Eyes: 3-D-Brille 
mit Silicon-Graphics-Anschluß 


Mi Die „Crystal Eyes‘ der StereoGra- 
phics Corporation bieten ein hoch- 
wertiges 3-D -Sehverfahren für Sili- 
con-Grraphics-U ser. 

Der Anwender setzt die kabellose 
BrillewieeinenormaleLesebrille auf 
und kann daraufhin vom Computer 
generierte Objekte dreidimensional 
und in Farbeauf dem M onitor sehen. 
Dazu ist selbstverständlich spezielle 
Software für die Darstellung der ge 
wünschten M otivenotwendig, eben- 
so ein hochwertiger Monitor, der die 


geforderten 120 Hertz Bildwieder- 
holfrequenz- jeweils 60H ertzfür das 
linkeund dasrechteAuge- darzustel- 
len vermag. 

Diemit LCD -Shuttern ausgestat- 
tete Brille wird über ein Infrarot-Si- 
gnal eines auf dem Monitor posi- 
tionierten und mit dem Computer 
verbundenen Senders synchronisiert 
und ermöglicht einen maximalen 
Abstand von etwa vier Metern zwi- 
schen Bildschirm und Betrachter. In 
der M asse der 3-D-Angebote sticht 


das StereoGraphics-Erzeugnis vor al- 
lem dadurch hervor, daß eseine3-D - 
Darstellung auch über V ideo-Beamer 
erlaubt. Darüber hinaus bietet der 
Hersteller ein 3-D-Videosystem an, 
das im Grunde aus zwa, im Augen- 
abstand voneinander angebrachten 
Videokameras besteht und dreidi- 
mensionale D arstellungen der realen 
Umgebung, beispielsweise zur Tele- 
prösenz, wiedergibt. Ottmar Röhrig 
> D: Media Systems, 

Ta.: 07 21/9 84 60 30 


3D-Go: Preiswerte Animationssoftware 
für SGI-Maschinen 
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2 MB Für knapp 10000 Mark können Einsteiger 
DR Fi | Electrogigs leistungsfähige 3-D -Animationssoft- 
IN ware „3D -Go“ aufihreSGI-Workstation laden. Die 
Software verfügt neben dem objekt- statt polygono- 
rientierten CSG -M odeller (ConstructiveSolid G eo- 
metry) nun auch über ein leistungsfähiges Parti- 
kesystem, einen Simulator für animierte Strö- 
win ame | wur mm wu mungsfelder sowie einen mit N urbs (N on-Uniform 
Rational B-Spline) arbeitenden M odeller. D arüber 

hinausist der Parametric-Raytracer erwähnenswert, 

mit dem der Animationsdesigner eine 3-D -Szene 

nur einmal berechnet - unter großem Rechen- und 
Zeitaufwand. Solange keine Objekte, sondern le 

diglich deren Attributein der Szene verändert wer- 

2 den, benötigt das N euberechnen der kompletten 
Szene jeweilsnur wenige Sekunden. Einziger N ach- 

teil: Um dieseFunktion zu nutzen, sind mindestens 

. 64 M egabyte Arbeitsspeicher nötig. Ottmar Röhrig 

vn > D: Videocomp, Td.: 0 61 71/5 90 70 
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„3D-Go-Software“: Der Einstiegspreis 
dieser leistungsfähigen 3-D-Animations- 
Software ist mit knapp 10 000 Mark 
außergewöhnlich günstig. Trotzdem hält 
das ausbaufähige Paket professionelle 
Funktionen bereit, wie zum Beispiel den 
schnellen Parametric Raytracer mit 
inkrementeller Bildneuberechnung, den 
objektorientierten CSG-Modeller, ein 
effizientes Partikelsystem, den Simulator 
für animierte Strömungsfelder sowie 
einen mit Nurbs arbeitenden Modeller. 


MANTIIH INA 


ie 
8 


oO 
: 
> 
Y 
3 
O 


Cyberwares 3-D-Laserscanner 
tasten die Objektfarbe ab 


Mi Die 3-D--Laser-Scanner von Cyberware verfügen neuer- 
dingsüber einewichtigeF ähigkeit: N eben der Abtastung von 
3-D-Daten - einen menschlichen Kopf erfaßt das System 
zum Baispid in weniger als 30 Sekunden - digitalisiert das 
Einfamilienhaus-teure System nun im gleichen Durchgang 
auch dieFarbeder O berflächealsTextur. Innerhalb von 3-D - 
Animationsprogrammen um das3-D -M odell „herumgewik- 
kalt“, sind auf diese Weise reale Personen und Gegenstände 
ennfach und schnell in den Computer zu übertragen. Für den 
weniger finanzkräftigen Geldbeutel bietet der Distributor 
übrigens auch einen Scan-Service ab 850 M ark pro Objekt. 
Ottmar Röhrig 

>D: PerformanceSystems Ted.: 0 69/42 21 00 


SGI-Hard- und Software in den 
Blauen Seiten 


Bi Eine interessante Informationsquellefür den potentiellen 
Indy- oder Indigo-Ein-, Um- und Aufsteiger bietet dieFirma 
Silicon Graphics jetzt mit den „Blauen Seiten“. Hierbei 
handelt es sich um einen Katalog, der nicht nur auf 216 
Seiten mehr als300 in D eutschland erhältlicheProduktefür 
SGI-Rechner beschreibt, sondern darüber hinaus auch eine 
Übersicht der etwa 3000 weltweit vertriebenen SG I-spezifi- 
schen H ard- und Softwareerzeugnisse zur Verfügung stellt. 
Trotz naturgemäßer Subjektivität bietet dieZusammenstel- 
lungdamit all jenen Anwendern aineguteOrrientierungshil- 
fe, diedieAnschaffung oder Erweiterung einesSG | -Systems 
beabsichtigen. Ottmar Röhrig 

>H.: Silicon Graphics, Te.: 0 89/46 10 80 


Volldigitales Videokonzept von Softimage 


MD ie kanadische Firma Softimage, kürzlich von M icrosoft 
übernommen, stellt mit dem „Digital Studio“ ein weitrei- 
chendes V ideokonzept vor, dessen Komponenten zum Teil 
bereitsbekannt, zum Teil in diesen Wochen erst fertiggestellt 
und zum Teil erst im Planungsstadium sind. Prinzipiell geht 
& bei Digital-Studio-System darum, auf einer SGI-M aschi- 
ne alle Aufgaben der Videoproduktion zu erledigen. D azu 
stehen die Bereiche Painting, Special-Effects, 2-D -C artoo- 
ning, Graphikdesign, 3-D-Computeranimation, Audio- 
Editing, OnlineEditing und nichtlineares O ffline Editing 
zur Verfügung. 

D iezum Einsatzkommenden Lösungen bestehen ausden 
bereitsbekannten Paketen „Eddie“, „Liberty“, „4D Creative 
Environment“, „Painterly Effects“ und „Creative Toonz“. 
Applikationen für dieV ideo- und Audiobearbeitungentwik- 
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kat Hersteller Softimage gerade neu und will sie auf der 
Siggraph 1994 Ende Juli in Orlando das erste Mal der 
Öffentlichkeit vorstellen. 

Diegrundlegenden Unterschiede zwischen dem D igital- 
Studio-Konzept und einem herkömmlichen Videostudio 
sind vielfältig, lassen sich aber auf zwei wesentliche Vorteile 
reduzieren: Erstens ist die gesamte Arbeit innerhalb der 
D igital-Studio-U mgebung volldigital, also nicht von Gene 
rationsverlusten oder zwangswäise linearer Arbeitsweise ge 
kennzeichnet. Und zweitensbasieren alleLösungen auf Soft- 
ware, so daß eine Erweiterung oder eine Umkonfiguration 
deseigenen Videostudiosweit zügiger vonstatten geht, alsbei 
einem analog aufgebauten und sich auf dedizierteH ardware 
stützenden Videostudio. Ottmar Röhrig 
>H:VGA, Ta.: 0 80 62/65 00 


„Digital Studio“: Mit diesem 
System will Hersteller Softimage 
die Abwicklung sämtlicher 
Aufgaben der Videoproduktion 
auf Silicon-Graphics-Geräten 
ermöglichen. Das volldigitale, 
softwarebasierte Konzept 

soll langfristig Speziallösungen, 
die auf dedizierte Hardware 
angewiesen sind, ersetzen und 
dafür sorgen, daß Anwender 
neue Arbeitswerkzeuge schneller 
zum Einsatz bringen können. 
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In „SpectreVR“ steht 
die Welt kopf: Neben 
Hyperraumsprüngen, 
Teleportern sowie 
Kopfständen läßt sich 
das eigene Gefährt 
jetzt auch fliegen. Die 
Waffenausstattung ist 
dieser neuen Fähigkeit 
natürlich angepaßt. 


Virtuell Ballern 


Nach Spectre und Spectre Supreme erfreut 
Hersteller Velocity seineAnhänger mit einer wei- 
teren Version seinesschnellen Weltraum-Panzer- 
Spiels: „SpectreV R“. D asangehängte „V R“ steht 
dabei für Virtual Reality. Der Spieler sieht sich 
mitnoch gewiefteren und noch übleren Gegnern 
konfrontiert, doch auch sein eigenes Gefährt 
erhält mehr Bewegunggfreiheit: Durch Ü berfah- 
ren aktiver blauer Punkte läßt es sich in einen 
fliegenden Schützenpanzer verwandeln. Nach 
H yperraumsprüngen, Teleportern und Objek- 
ten, die die ganze Welt auf den Kopf stellen, ist 
der Wechsel in eine virtuelle Realität nun die 
vierte Möglichkeit, den Gegnern auf dem 
Schlachtfeld zu entkommen - Grund genug, die 
aktuelle Version auch so zu benennen. 

N eben ebenfalls neuen, den Flugfähigkeiten 
angepaßten Waffen und N etzwerkszenarien ist 
mit SpectreV R erstmals auch eine netzwerkfähi- 
ge PC-Version verfügbar. Und damit wächst zu- 
gleich die Spannung auf die nächste - bereits 


Scott me up, Beamy 


Mit „StarTrek: 25th Anniversary“ in die Weiten des Alls: Auf der 
Brücke werden wie eh und je Photonentorpedos klargemacht ... 


angekündigte- Version: Zunächst soll eineCD - 
Variante erhältlich sein, deren Speicherkapazität 
Platz läßt für 40 Minuten Videosequenzen, die 
das Spiel optisch anreichern. Dasich Spectrevor 
allem als schnelles N etzwerkspidl präsentiert, 
wird die erwartete Ausgabe voraussichtlich Ap- 
pleTalk Remote Access unterstützen. H ierdurch 
können dann auch örtlich getrennte N etzwerk- 
verbünde über Telephonleitungen gegeneinan- 
der antreten. Zudem werden vermutlich DOS- 
Rechner Eingang ins M ac-N etz finden, so daß 
auch gemischte N etzwerkumgebungen gemein- 
samePartien spiden können. Ü ber diemaximale 
Anzahl der Spieler hat Velocity noch nichts ver- 
lauten lassen, angesichtsheutiger M odem-, N etz- 
werk- und Power-M ac-G eschwindigkeiten wird 
sich die Zahl aber wohl im zweistelligen Bereich 
bewegen. Für 130 M ark läßt sich - allerdingsmit 
jeweils einer Lizenz pro Rechner - im N etzwerk 
weiterhin ganz zwanglos um sich ballern. (aw) 
> D: DasSoftwarehaus Te.: 05 11/95 86 30 


N ach Bildschirmschonern, Ikonen, Telepho- 
nen und M aus-Padsberaäichert jetzt ein Abenteu- 
erspiel die Utensiliensammlung des StarTrek- 
Fans. M it „StarTrek: 25th Anniversary“ kann er 
nun endlich auch auf dem M acmitC aptain Kirk, 
Scotty, Lieutenant Uhura sowie den ewigen 
Streithähnen Pille und Spock die unendlichen 
Weiten des Walttraums erforschen. Der Spieler 
steuert dieN CC EnterprisedurchsAll und muß 
in wilden Photonen- und Phaser-Schlachten ge- 
gen Klingonen und Piraten kämpfen, obgleich 
seine M ission eigentlich friedlicher N atur ist. 

Doch übles Pack gibt es wie im wirklichen 
Leben immer, und so läßt sich das eine oder 
andere Phaser-Scharmützd nicht vermeiden. 
Über den H auptmonitor der Brücke erhält der 


Dreidimensional Ballern 


u Selten verrät der Titel eines Spiels auch 
gleich seinen kompletten Inhalt - bei „Astro 
Chase 3D“ ist es einmal der Fall. In der 
ziemlich ausgelutschten Story geht es dar- 
um, die Welt vor M egabomben extraterre- 
strischen Ursprungszu schützen. Bedauerli- 
cherweise befindet sich kein verbündetes 
Raumschiff im Orbit - der Spider ist voll- 
kommen auf sich gestellt und die Weltge 
meinschaft allein auf seine rettenden H el- 
dentaten angewiesen. Hersteller M acPlay, 
bereitsdurch dienett gestaltete, futuristische 
Verpackungvon ähnlichen Spielen positivzu 
unterscheiden, hält in der Tat, was er ver- 
spricht: nämlich das schnellste 3-D -Baller- 
spiel für den M ac zu liefern. 


in den Bildschirm und tankt auf umherirren- 
den, um sich selbst kreisenden Ringen neue 
Energie - ohnesich von rotierenden Plane- 
ten oder durch die Gegend fliegenden Aste- 
roiden und M onden irritieren zu lassen. D as 
Spiel unterstützt dabei sämtliche M onitor- 
größen von 12 bis21 Zoll unter Ausnutzung 
der gesamten (!) Bildschirmoberfläche. Für 
die gelungene und vor allem rasante 3-D - 
Darstellung erhält Astro Chase 3D satte 
sechsW ürfedl - wer beim Spielen nichtunbe- 
dingt pausenlos seine Intelligenz unter Be 
weis stellen möchte oder eben einfach aufs 
H erumballern steht, ist mit diesem Produkt 
für 120 M ark bestens bedient. (aw) 

»>D:DasSoftwarehaus Td.:05 11/95 86 30 


Mittels M aus, Tastatur oder Joystick 
kämpft sich der Protagonist durch 40 Level, 
verfolgt die Killerbomben auf dem Radar, 
ballert fröhlichen Herzens dreidimensional 
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„Geoplay Australia“: Merkwürdige Verkehrsbeschilderung sowie 
mal mehr, mal weniger intelligente Multiple-Choice-Fragen. 

Ein Klick auf den „i“-Button führt zur Infokarte, die eine weitere 
Photographie mit ausführlicher Texterläuterung enthält. 


Gegen die drohende Zerstörung der Welt: 
Mittels Radar werden außerirdische 
Megabomben aufgespürt und eliminiert. 


BD ieFirmaC ompasM ediahat drei 
interaktive Reiseführer auf CD- 
ROM veröffentlicht. D iejeweils 89 
Mark kostenden Schaiben „G eoplay 
USA“, „Geoplay Australien“ und 
„Geoplay Namibia“ erfreuen durch 
ausgezeichnetes Photomaterial und 
G eine- obwohl ausdeutschen Landen 
[5] stammend - angenehm unpädago- 
u gische Benutzerführung: Wer will, 
kann sich einfach nur von Bild zu 
Bild klicken, er kommt auch waiter, 
wenn er die zu den einzelnen Bild- 
karten gestellten Fragen falsch oder 


Plastik plastisch: Schon an der Verpackung 
läßt sich erkennen, daß mit Astrochase 
dreidimensionales Erleben geboten wird. 


Durch die weite Welt 


überhaupt nicht beantwortet. Auch 
das Studieren der zu jeder Bildkarte 
gehörenden Infokarte haben die 
Programmierer nicht zwingend vor- 
geschrieben - daß man siesich oh- 
nehin anschaut, dafür sorgen die 
hübschen Photographien von ganz 
allein. Neben Bild, Text und Ton 
bieten die CDs auch Suchfunktio- 
nen nach geographischen Namen 
und Stichwörtern sowie zahlreiche 
nützlicheAdressen und Buchtipsfür 
die Reisevorbereitung. (bl) 

> H:Compas 04 21/38 30 55 


Spider seinen Auftrag vom Flottenkommando 
der Förderation. M it H ilfe von Chekov muß er 
anschließend auf der Sternenkarte den entspre 
chenden Planeten auswählen, um wiederum mit 
Warp X dorthin zu gelangen. N ach Einschwen- 
ken in den Orbit und dem obligatorischen Run- 
ter-Beamen gilt es, vor Ort diverse Probleme zu 
lösen: etwa die Crew eines Föderationskreuzers 
zu befreien, die von üblen Elasi-Piraten als Gei- 
seln festgehalten wird, oder auch Romulaner 
daran zu hindern, in der neutralen Zone ihr 
Unwesen zu treiben. 

D ieeinzelnen H andlungen Iehnen sich an die 
TV-Serie an. Spielideeund U msetzung des eng- 
lischsprachigen Adventures sind gelungen - 
wenn nur die Graphik nicht so stark gepixdt 


ware. Das130 M ark teure Spiel kann seineH er- 
kunft aus der DOS-Welt nicht verhaimlichen 
und vermag anspruchsvolleM ac-Spieler - ausge- 
rechnet die größten StarTrek-Fans! - nicht im- 
mer zu befriedigen. Most 
illogical! Felix Segebrecht 
> D: DasSoftwarehaus 
Te.: 05 11/95 86 30 


.. und der gute alte 
Scotty versteht seinen 
Beamer immer noch 
auf das Exzellenteste 
zu bedienen. 
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Unendliche Weiten: 

Das Astronomiesimulations- 
programm „Redshift“ 

bietet mehr als 700 Photos 
- formatfüllend bis 

19 Zoll -, darunter auch 

eine Darstellung des 
bekannten Pferdekopfnebels. 


Und sie dreht sich doch 


Das interaktive Astronomiesimulationsprogramm „Redshift“ erspart 


interessierten Laien das Teleskop und vermittelt innen mühelos 


. Selbst für professionelle und 


Hobby-Astronomen besitzt die Scheibe hohen Gebrauchswert. 
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D er Besuch eines Planetariums 

gehört zu den interessantesten 
Zielen eines jeden Sternenfreundes, 
kann doch diedortinstallierteAnlage 
den nächtlichen Himmel wolken- 
und smogfrai simulieren und Stern- 
zeichen auch für weniger Phantasie 
begabte deutlich sichtbar machen. 
D asin vielen Standorten angeglieder- 
te kleine Museum mit Modellen, 
Photosund anderen Exponaten bietet 
ferner die Möglichkeit, das Schau- 
erlebnisdurch naturwissenschaftliche 
Fakten zu ergänzen. 

Mit „Redshift“ hat Maris M ulti- 
mediaeineCD-ROM auf den Markt 
gebracht, die mit astronomischen 
Daten, Photos und Q uickTime-M o- 
viesrandvoll gespickt, einen ähnliche 
Absicht wieein Planeterium verfolgt, 
nämlich dem N achthimmel einige 
seiner Geheimnisse zu entlocken, 
ohnedieFaszination zu verringern. In 


trauter Zweisamkait unterm nächtli- 
chen Firmament, den Sozialpartner 
mit umfangraicher Kenntnis der 
Sternbilder beeindrucken, um dann 
Kopf an Kopf, der Perspektive wegen, 
ausgestreckten Zeigefingers Namen 
wie Cassiopeia, Orion oder M dmak 
in die nächtliche Atmoshäre zu hau- 
chen - diesem Trachten liefert Reds 
hift wertvolle Unterstützung. 

Aber nicht nur das. Als erstes fällt 
dem Käufer dieansprechendeVerpak- 
kung und das verständliche, über- 
sichtliche, allerdings englischsprachi- 
ge Handbuch auf. Doch das legt er 
natürlich erst einmal zur Seite und 
startet das Programm. N achdem ein 
schöner Start-Screen sich geöffnet hat 
besteht die Wahl zwischen 20 „Gui- 
ded Tours“ und dem „Main Pro- 
gramm“. Die Guided Tours reichen 
von „Erdaufgang vom Mond gese- 
hen“ bis zu „Venus passiert die Son- 


ne“, diePlaneten sind mit photoreali- 
stischen Oberflächen versehen und 
lassen sich beliebig drehen und be 
trachten. 

Nach dem Absolvieren einer oder 
mehrerer Exkursionen ist es an der 
Zeit, dieM öglichkeiten der verschie 
denen Einstdlmöglichkeiten der im 
schicken 3-D-Look gehaltenen Pa- 
nels des H auptprogramms auszulo- 
ten. Whup! Und man reist von der 
Erde, auf deren dreidimensionaler 
Darstellung der eigene Standpunkt 
fra wählbar ist, einige Lichtminuten 
durchs Planetensystem und betrach- 
tet sich den realistisch anmutenden 
Nachthimmel vom Pluto aus. Jeder 
noch so kleine Lichtpunkt ist regi- 
striert, nach dem Anklicken öffnet 
sich ein Fenster mit allerlei, dem Laäi- 
en unverständlichen Fachinformatio- 
nen sowiegegebenenfallsauch Photos 
und Q uerverweisen. 

Um diese Fachtermini zu erläu- 
tern, bietet das Programm ein astro- 
nomischesW örterbuch mit gut 2000, 
zum Tail durch Animationen ergänz- 
ten Einträgen. Ü ber 700 bildschirm- 
füllende Photos von oft atemberau- 
bender Schönheit zeigen Supernovae, 


Vor dem Start: Im „Time 
Panel“ kann der Astronom 
die Geschwindigkeit des 
Zeitraffers regulieren, ein 
Punkt auf der Zeitachse 
läßt sich von 4000 Jahren 
vor bis 10 000 Jahren 
nach unser Zeitrechnung 
beliebig auswählen. 
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Sternennebel oder auch klassische 
Radierungen von Sternbildern. Alle 
Planeten und Monde unseres Son- 
nensystems lassen sich aus unter- 
schiedlichen Perspektiven betrach- 
ten, in einer Movie Gälerie sind zu- 
dem QuickTime-D ataien etwa vom 
Mondauto Lunar Rover oder von 
Start und Landung der amerikani- 
schen M ondfähre untergebracht. 

Alle Möglichkeiten dieses Astro- 
nomieprogramms, welches die CD- 
Kapazität fast bis zum letzten Byte 
ausschöpft, zu beschreiben, sprengte 
auch diesen Rahmen. Esläßt sich sehr 
einfach bedienen und bietet dank sei- 
ner Fähigkeit, alle Positionen und 
Bewegungen von über 300 000H im- 
melsobjekten zu berechnen, in Echt- 
zeit darzustellen und alsQuickTime- 
Film zu speichern, auch Verwen- 
dungsmöglichkeiten in Schulen und 
sogar bai der wissenschaftlichen Ar- 
beit. Dr. Bade von der Hamburger 
SternwarteH amburg sieht Einsatzge- 
biete beispielsweise bai der Beobach- 
tungsvorbereitung oder bei Präsenta- 
tionen und Ö ffentlichkeitsarbeit. 

D ieastronomischen Simulationen 
haben übrigens Programmierer der 


der einzelnen Planeten, Monde und Sterne. 


Basiswissen: Noch 
vor nicht allzu langer 
Zeit war unser 
Himmel von wilden 
Kerls bevölkert. 
Solche Radierungen 
von Sternbildern 
geben einen Einblick 
in die Anfänge 

der Astronomie ... 


.. während Tabellen, Illustrationen und 
raphen den aktuellen Forschungsstand 
abbilden. Für Laien oft unverständlich, 


bieten sie Berufs- und Hobby-Astronomen 


wertvolle Hinweise für Beobachtungen 


und ersetzen bis ins Jahr 10 000 endlose 


Listen mit Auf- und Untergangszeiten 
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bisvor kurzem noch völlig abgeschot- 
teten Zentrale des russischen Raum- 
fahrtprogramms bei M oskau entwik- 
kelt; sie enthalten die jüngsten Er- 
kenntnisse russischer sowie amerika- 
nischer Astronomen. MitRedshift ist 
ihnen ein Produkt gelungen, dessen 
Anschaffung sich nicht nur für wiß- 
begierige Kinder und andere neugie- 
rige Menschen, sondern auch für 
Hobby- und sogar professionelle 
Astronomen lohnt. I Felix Segebrecht 


Zum Sterben schön: So prächtig kann das Ende aussehen, 
wenn ein Stern als Supernova vergeht - auch unserer Sonne 
steht dieses Schicksal bald (sub specie aeternitatis) bevor. 


Redshift profil 


» Kategorie 

» Voraussetzung 
RAM, System 7 

» Steckbrief 


I Hersteller Maris Multimedia 
u Bezugsquelle 
I Preis 208 Mark 
3® = sehr gut @@ )® = gut @@®E 


Astronomie-Simulationsprogramm 
68030er-Prozessor, Farbmonitor, 4 Megabyte 


Umfangreiche Software mit komplexen 
Steuermöglichkeiten für Laien, Hobby- und 
professionelle Astronomen. 

Berechnet und stellt die Position von über 
300 000 Himmelsobjekten innerhalb einer 
Zeitspanne von 14 000 Jahren dar. 

Erstellt Auf- und Untergangstabellen sowie 
Sichtbarkeitsdiagramme für alle Objekte. 
Detaillierte Karten von Mars, Mond und Erde. 


» Idee ı 
» Ausführung 
Benutzeroberfläche ( 
Bedienung © 
Interaktivität &« 
Zeitverhalten S®8@« 
» Medienintegration 
Sound - 
Video @&®@®@ 
Animation O®880@€ 
Graphik © 
> Gesamturteil < 


CD-ROM Superstore (D: 01 30/ 85 94 06) 


= befriedigend @@® = ausreichend @® = mangelhaft & = lieber das Buch kaufen 
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Post-Apokalypse-Abenteuer 
„Critical Path“: Um das 
Weiterkommen der Heldin 
Kat und ihres Beschützers 
zu verhindern, läßt der fiese 
Schurke General Minh von 
seinem Terminal aus nichts 
unversucht und schaltet 
sich aktiv ins Geschehen ein. 


Neun Leben für dieKat 


Die schöne Kat ist Ihre einzige Hoffnung: Nur mit ihr zusammen können Sie von der 
Insel des Bösewichts General Minh flüchten. Zunächst müssen Sie ihr allerdings dabei 


helfen, durch eine tückische Fabrik mit diversen Fallen und Gegnern zum rettenden 


Helikopter zu gelangen. „Critical Path“ will als erstes vollstäı 


Adventure mittels einer gelungenen QuickTime-Integrati 


D er größte Teil der Welt ist ver- 

nichtet. N urnoch einigeweni- 
ge Gruppen versuchen, sich in der 
Post-Apokalypse zu behaupten. Da 
landen zwei Hubschrauber auf der 
geheimnisvollen Insel des Verbre 
chersG eneral M inh - und die ainzi- 
gen Überlebenden der dadurch aus- 
gelösten Turbulenzen sind Kat, ge 
spielt von der gdeernten Stuntfrau Ei- 
leen Weisinger in ihrer bisher wichtig- 
sten H auptrolle und der Protagonist, 
seines Zeichens Mac-Besitzer und 
Spieler von „Critical Path“. 

Kat, durchtrainiert, kampferprobt 
und stets bildschön, konnte aus dem 
abgeschossenen Hubschrauber ein 
Ersatzteil retten, das für die Funk- 
tionsfähigkeit der zweiten Flugma- 


schine unabdingbar ist. Der Spieler 
sucht einen der beiden K.ontrollräu- 
meder mit vielen technischen Spide- 
reien ausgestatteten Inselfestung auf 
und versucht, Kat durch die mit 
Sprengladungen, Fallen und Helfers- 
helfern General Minhs durchsetzten 
Räume und G änge der Insel zum ret- 
tenden H ubschrauber zu führen. So- 
viel zur Spielhandlung. 


Spielverlauf. Dreh- und Angd- 
punkt von Critical Path ist din mit 
einem Monitor und diversen Schalt- 
pulten versehener Kontrollraum, in 
dem sich der Protagonist befindet. 
Durch den mit einer Halmkamera 
verbundenen Monitor lassen sich 
sämtliche Bewegungen Kats durch 


dig eingedeutschtes 


on für Spannung sorgen. 


das mysteriöse Fabrikgebäude verfol- 
gen. Das Schaltpult dient dem Ak- 
tivieren diverser, von General Minh 
persönlich installierter Hilfsmittel 
wie dem Zünden von Sprengsätzen, 
Abfeuern versteckter M aschinenge- 
wehre oder Einschalten eines dektri- 
schen Stuhls. Diese klainen Korrek- 
turen sind notwendig, daKatim Ver- 
lauf des Spiels immer wieder von ihr 
zahlenmäßig weit überlegenen, uni- 
formierten Bösewichtern überrascht 
wird und sich allein nicht wehren 
kann. Zudem befindet sich der O ber- 
bösewicht selbst im zweiten Kontroll- 
raum und versucht unablässig, Kat 
am Weiterkommen zu hindern. Und 
schließlich muß ihr mit Hilfe von 
Steuerungsinstrumenten mitun- > 
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Critical Path 


Optik: 

Sound: 

Idee: 

Spaß: 

Grips: 

Gesamturteil: 
>-Digributoren: 


Meriisd (D: 0 81 42/29 10); 
Ingram Micro (D: 0 89/60 80 10); 
:0 89/78 04 00, 


Computer 2000 (D 
A: 01/4 65 68 10); 


Als-ABC (CH: 0 41/49 73 00) 
>Pras149 M ark/1090 Schilling‘ 
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ter der Weg gewiesen werden, da sie 
zeitweilig ihren eigenen Augen nicht 
trauen darf. 

Auf dem Tisch desKontrollraums 
befindet sich eine Art Tagebuch des 
Generals, das fein säuberlich sämtli- 
che Befehle und Aktivierungs-C odes 
verzeichnet, die dem Spieler zur Ver- 
fügungstehen - leider ein etwassimp- 
les und langweiliges Verfahren, um 
dem Spieler mitzuteilen, was er zur 
H andlung beitra- 
gen kann oder 
muß. SeineT ätig- 
kait besteht ledig- 
lich darin, zum 
geeigneten Zait- 
punkt den kor- 
rekten Code in 
die Konsole ein- 
zutippen respek- 
tive die jeweils er- 
forderlichen Pro- 
zesse in Gang zu 
setzen. Macht er 
einen Fehler, 
stirbt Kat, und die 


= Verbesserungsfähig 


= Netter Versuch 


Schön brutal: 

Die zierliche Kat alias Eileen 
Weisinger vermag im Eifer 
des Gefechts durchaus schon 
mal kräftig hinzulangen. 

In vermeintlich aussichtslosen 
Situationen benötigt jedoch 
auch sie die Hilfe des Spielers. 


Schön gruselig: 

Nicht gerade einladend, 
manche Örtlichkeiten 

der Drogenschmuggler-Insel. 
Da stand doch ein Hinweis 
in Dr. Minhs Tagebuch... 


Mission scheitert. Glücklicherweise 
besitzt Kat jedoch noch zwei Leben 
mehr alsK atzen - namlich neun -, so 
daß sich bis zu acht mal an der glei- 
chen Spielsequenz wieder ansetzen 
läßt. D arüber hinauslassen sich Spie 
lespeichern und mit den so gesicher- 
ten Leben erneut aufrufen. 


Beurteilung. Für den ordnungsge- 
mäßen Betrieb des ausschließlich aus 
Videosequenzen bestehenden Spiels 
bedarf es eines Rechners mit 030er- 
Prozessor sowie ausreichend freiem 
Arbeitsspeicher. Für einen ruckfreien 
Q uickTimeG enuß empfiehlt sich al- 
lerdingsmindestensein Q uadramit 8 
Megabyte RAM samt D oublespeed- 
CD -Laufwerk. DieCritical-Path-Ge 
schichte an sich ist recht fesselnd, 
allein dieentscheidenden Situationen 
folgen - auch für den erfahrenen Spie 
ler - viel zu schnall nachainander. Da 
ihm sämtliche verfügbaren Befehle 
und Codes von vornherein zugäng- 
lich sind, erscheint das Spiel oft eher 
wie eine verlängerte Produktdemon- 


=Passable Geldanlage 


Schön geschminkt: 

Mit dem richtigen Zahlencode 

am Schaltpult lassen sich 

selbst die aufdringlichsten Zellen- 
genossen mittels elektronischer 
Sitzmöbel terminieren. Denn 
schließlich ist nur ein toter Feind 
keine Bedrohung mehr für Kat. 


stration denn alsein ernstzunehmen- 
des Adventure-G ame. 

Um dasSpiel sowohl zu verlängern 
als auch interessanter zu gestalten, 
hätte der Protagonist selbsttätig die 
Fabrik erkunden und durch versteck- 
te Hinwaisse die Schlüsselszenen di- 
genhändig lösen können - genügend 
Speicherplatz wäre auf der mit 200 
M egabyte belegten CD-ROM in je 
dem Fall noch verfügbar gewesen. 

Auf dem mit leicht amerikani- 
schem Akzent deutsch lokalisierten 
Produkt befinden sich gleichzeitigdie 
Mac- und die PC-Version. Einmal 
erworben und beendet, läßt sich Cri- 
tical Path somit auch an PC -Besitzer 
weiterveräaußern, wodurch sich der 
Preis für das Spielvergnügen mini- 
miert. Denn auch wenn Idee, Gra- 
phik und Sound des Spiels ganz nett 
sind - einen Ehrenplatz in der CD- 
Sammlung des M ac-Besitzers inmit- 
ten so spannender QuickTimeCD- 
ROMs wie „Myst“ oder „The Jour- 
neyman Project“ wird Critical Path 
wohl nicht unbedingt erhalten. I (aw) 


=Fast perfekt =Knorke 
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„Unser Kopf ist rund, damit das Denken 
die Richtung wechseln kann.“ 


Francis Picabia 


Report: Digitale Bücher 


Scheiben weise? 


Zunehmend mehr Verlage gehen dazu über, ihre Produkte nicht mehr nur auf Papier, 


sondern auch digital zu publizieren. Was bei Lexika, Reise- und Museumsführern oft 


noch ganz passabel funktioniert, geht bei literarisch und künstlerisch ambitionierten 


Werken ebensooft in die Hose - unser Report untersucht deshalb die Frage, ob und in 


welchen Fällen die Diskette oder CD-ROM der Gutenberg-Galaxis überlegen ist. 


S o wie es der italienische Roman- 
cier Italo Calvino empfiehlt, 
klappt's mit der Lektüre am Compu- 
ter schon mal nicht: „Such dir die 
bequemste Stellung: sitzend, langge- 
streckt, zusammengekauert oder lie 
gend. Auf dem Rücken, auf der Seite, 
auf dem Bauch. Im Sessel, auf dem 
Sofa, auf dem Schaukdistuhl, im Lie 
gestuhl, auf dem Puff. In der Hänge 
matte, wenn du eine hast. Natürlich 
auch auf dem Bett oder im Bett.“ 
Näin, ich brauche mindestens einen 
Macintosh LC oder Performa475 mit 
8 M egabyte Arbeitsspeicher - 16 wö- 
ren allerdingsbesser - und einen Farb- 
monitor. Natürlich auch ein CD- 
ROM -Laufwerk, und zwar das 
schnellste, wo gibt. „Dazu ist Geld 
nötig", sagt Herr Brecht - und zwar 
richtig: Sdbst auf der Straße be 
kommt man eine solche Konfigura- 
tion nicht für weniger als 4000 M ark 
... 4000 Kracher, nur um das Lesen 
multimedial und interaktiv erleben 
zu können? 


Naäin, natürlich nicht - schließlich 
kann ich auf der M aschine nebenbei 
auch ganzprofan Tabellen kalkulieren 
undD atenbanken pflegen - natürlich 
brauche ich auch Geld, um ein Buch 
zu kaufen: ainen Roman, einen Bild- 
band, einen Reiseführer, ein Bänd- 
chen Lyrik, änen Ausstellungskata- 
log, den großen Ploetz. Aber im 
Schnitt erheblich weniger, alszur Zeit 
noch für eineCD-ROM, vom Hard- 
wareDrumherum ganz zu schwei- 
gen. Und ich kann gleich loslegen: 
Schon beim Verlassen desBuchladens 
mal reinschauen; im Busim Sitzen ein 
paar Seiten lesen; im Auto vor der 
roten Ampel schnell nachsehen, ob &s 
so schön weitergeht, wie es ange 
fangen hat; zu H ause, während ich - 
in der Linken das Buch - den Kaffee 
koche, um mich dann an eine von 
Calvinos Empfehlungen zu halten. 
Nein, so geht das nicht mit digita- 
len Büchern. 

Trotzdem scheint sich das CD- 
ROM -Geschäft zu rechnen. In den 


USA ohnehin, dafür sorgt der riesige, 
einhattlicheM arkt. Auflagen im fünf- 
stelligen Beraich sind dort keine Sd- 
tenhait; Beobachter gehen jedoch da- 
von aus, daß sich auch in Europanoch 
in diesem Jahr - &s stellt janicht vor 
allzu große Probleme, mehrsprachige 
CDs zu antwickdn - ein Massen- 
markt herausbildet. D asgilt zunächst 
in erster Liniefür Spiele, schon gibt &s 
dieerstedeutsch lokalisierteAdventu- 
reCD „Critical Path“ (siehe „Neun 
Leben für die Kat“, Seite 130), ein 
übriges schafft die Verbindung mit 
der Pop-Kultur: Von der für mein 
Empfinden nicht gerade berauschen- 
den Peter-Gabrid-CD-ROM „Xplo- 
ra 1” konnte der Distributor in den 
ersten sechsW ochen nach Erscheinen 
2000 Stück absetzen. 


Ausbildung. Den jungen Leuten 
von heutetraditionelleK ulturtechni- 
ken nahezubringen, ist auch das we 
sentliche Argument der Befürworter 
des Einsatzes von PC und digitalen 


Medien im Unterricht. Auf diese 
Weise- und nur auf die- könneman 
dieT V-Kids zum Lesen und Lernen 
bringen. Wahre Wunder berichtet 
„Der Spiegel“ aus den USA und an- 
derswo von den pädagogischen Fä- 
higkeiten der M aschine - aber das ist 
nichtmeinT hema, und auf pädagogi- 
sche Verformungen sachlicher Frage- 
stellungen lasseich mich alsehemali- 
ger Lehrer und Lehrerausbilder ein- 
fach nicht mehr ein. G anz abgesehen 
davon, daß diemeisten der zurD ebat- 
te stehenden Produkte - noch - auf 
Englisch sind: Eine ziemlich harte 
Nummer für deutsche Kids, die - 
ebenfalls laut „Spiegel“ - ihr Porridge 
in englischen Jugendherbergen schon 
mal mitden Worten „I becomeschle- 
my“ ordern. 

Ein anderes Argument wiegt da 
schon schwerer: DieDaten-CD kön- 
neeben mehr alsselbst ein illustriertes 
Buch. Teils, teils, würdeich da sagen. 
Ü ber den schnelleren Zugriff auf blo- 
ße Bild- und Textinformationen aus 


Lexika oder Katalogen gibt esgar kei- 
nen Streit. Das alles, vom Brockhaus 
über Qudlleund Neckermann bis zu 
Ikea auf diekleinen Scheiben gepreßt, 
könnte ganze Wälder retten. Und 
selbst daswird überflüssig, wenn auch 
bei unserst mal dieD atenautobahnen 
für den Verkehr freigegeben sind. 
Bleiben noch die Zauberwörter 
interaktiv und multimedial. Bei dek- 
tronischen Büchern wie Voyagers auf 
Diskette angebotenen „Expanded 
Books“, sieht das so aus: In Michad 
Crichtons „Jurasiic Park“ baispids- 
weisekann ich blättern, Seitefür Seite 
oder ein bestimmtes Kapitel aufsu- 
chen - kann ich im papiernen Origi- 
nal aber auch. Ich kann mir etwasan- 
oder unterstreichen oder fetten - sie 
he oben, lohnt sich aber bei Jurassic 
Park überhaupt nicht. Ich kann mir 
ein virtuelles Eselsohr in eine Seite 
machen oder dieL ieblingsseite(n) mit 
einer virtudllen Büroklammer mar- 
kieren - naund?Zu im Text program- 
miererseitigunterstrichenen Wörtern 


kann ich eineF ußnoteaufrufen - hier 
in der Regd schwarzwaißeZeichnun- 
gen von Dinosaurieren. Na schön, 
wenn das Bild erscheint, ertönt auch 
das Geräusch, das die betreffenden 
Echsen Crichton und Spielberg zufol- 
ge möglicherweise von sich gaben - 
das allerdings vermag dastraditionel- 
leBuch nicht. 

Dann kann ich noch nach jedem 
beliebigen Wort suchen - suchen wir 
also nach „she“ und vergessen mal, 
daß das auch schon der einfachste 
Textprozessor beherrscht. Ich gebeja 
neidlos zu, daß es mühselig ist, die 
H äufigkeit eines Wortes aus einem 
Buch herauszusuchen - aber sind die 
Konsumanten digitaler Medien alle 
samt Sprachstatistiker? N un waiß ich 
also, daß „she“ auf 254 von 930 Seiten 
vorkommt - oder auch nicht, weil der 
Suchalgorithmus die „sheets" eben- 
falls dazurechnet (Abbildung 1, Seite 
136). Und wenn ich schließlich ainen 
Drucker habe - ein ziemlich umfang- 
reiches Equipment fürs Bet - > 
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Abbildung 1: Elektronische Bücher - hier die digitale 
Version von Michael Crichtons „Jurassic Park“ - 
ermöglichen gezielte Suche nach bestimmten Wörtern. 
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Abbildung 2: Die Anmutung vom Inhaltsverzeichnis 
der Photo-CD Portfolio „Schönbrunn“ erinnert 

auf dem PC-Bildschirm an den diskreten Charme 
eines Point-of-sale-Systems im Supermarkt. 


Abbildung 3: Selbst bei einer gut gemachten CD 
wie der „Freak Show“ von den Residents kann 

der Betrachter nicht genauer hinsehen und -hören, 
als die Programmierer es konnten und wollten. 
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kann ich mir das natürlich auch alles 
noch drucken lassen. D amit schlösse 
sich dann der Kreis vom Buch übers 
Expanded Book zurück zum gedruck- 
ten Wort - viel Lärm um nichts also? 


Reiseführer. Einige der dektroni- 
schen Bücher versuchen sich denn 
auch outfitmäßig an ihretraditionel- 
len Vorbilder anzulehnen, so diePho- 
to-CD Portfolio „Schönbrunn“ aus 
dem Verlag Christian Brandstätter. 
Statt in der Plastikschachtel kommt 
sieim Umschlag aus H albleinen mit 
integriertem Booklet, ansehen kann 
man siesich per Photo-CD -Player am 
Fernseher oder mit entsprechender 
Software am Rechner. Der Klappen- 
text verspricht „155 brillante Farbbil- 
der“ und „Musik von Johann Seba- 
stian Bach über Wolfgang Amadeus 
Mozart bisJohann Strauß“. 

Doch die Autoren blenden dau- 
ernd in die Musikstücke radn und 
raus, daß esschmerzt, und zelebrieren 
Sätze wie „So lebt hier, in den weißen 
Pferden der Spanischen H ofreitschu- 
le, noch immer das Barock“ - aber 
Fakten, Jahrezzahlen und Lebensda- 
ten nennen siefast nie. Zu den Klän- 
gen der Jupiter-Symphoniebekommt 
man einen virtuellen Kaufhaus-M o- 
nitor vorgesetzt (Abbildung 2) - Sie 
kennen das Ding, es quatscht und 
zeigt endlosdie neuesten Putzwunder 
- dieM usik blendet aus, und zu einer 
Wien-Totalen mit Stephansdom 
spricht dneauf Lechtenbrink gestylte 
Stimme: „Ja“ - deutlichePause - „Sie 
sind inW ien!“ M itnichten, natürlich, 


sondern vor dem Bildschirm meines 
Rechners. Ich würde mir nicht die 
Mühe machen, das zu berichten, 
wenn es nicht symptomatisch wäre: 
Auch die erbärmlich flackernden 
Q uickTime-Filme auf Peter G abriels 
Xploral, dieunssuggerieren wollen, 
wir bewegten uns selbstbestimmt 
durch seineReal World Studios, kön- 
nen schwerdosen Cyberspace nur 
vortäuschen. 

Aber selbst das klappt nicht rich- 
tig, denn das Tdephon klingelt oder 
der Briefträger läutet, und schon bin 
ich wieder zu H ause. Außerdem muß 
ich bei „meinem“ Gang durch die 
Studios höllisch aufpassen, daß ich 
dieweißen M arkierungen nicht über- 
sehe, mit deren Hilfe ich irgendwo 
abbiegen oder eintreten kann. Und 
wenn ich allesdurchhabe, gibt'skeine 
neue Variante- zum Beispiel auf eine 
Bank setzen und rauchen, um nach- 
zudenken. Dasselbe gilt für die wun- 
derbare „Freak Show“ der Residents 
(M ACup 4/94): Natürlich sind auch 
hier diePfadeirgendwann alleeinmal 
gegangen, ist jeder Pickled Freak (Ab- 
bildung 3) entdeckt. Kurzum: Ich 
kann nicht genauer hinsehen und - 
hören, alsdieProgrammierer eskonn- 
ten und wollten. 

Jetzt komme mir keiner mit dem 
technizistischen Argument von man- 
gelnden Speicherkapazitäten oder 
fehlender Entwicklungsmuße: M it 
diesem M edium werden wir niemehr 
sehen oder hören können, als was 
hineingetan wurde, während in di- 
nem Buch - wieschon der alteGoethe 
bemerkte - immer mehr drin ist, als 
der Autor geschrieben hat. Der digita- 
lisierteRoman kann dasdann besten- 
fallsnoch um ein paar Geräuschevon 
Dinosauriern ergänzen. 


Sachbücher. Vielleicht liegt darin ja 
dieUrsache, daß esbisher nur digita- 
lisierte, aber keine echten digitalen 
Romane gibt, und sich dieM ultime- 
dia-Produzenten deshalb eher auf 
Sachbücher oder Reiseführer verle- 
gen: Nachdem man sich inzwischen 
fast über jedeU rlaubsgegend der Welt 
ane Videocassette mit nach H ause 
nehmen kann - dienatürlich emotio- 
nalisieren, aber nicht wirklich infor- 
mieren soll: dazu braucht es dann 
doch wieder das schlicht gedruckte 
und sauber recherchierte Buch -, 


gibt's natürlich auch mehr schön- 
brunnigesauf CD. Bei den „National 
Parksof America“ (Abbildung4) fragt 
sich zumindest der nicht in den Verdi- 
nigten Staaten beheimatete Reiselu- 
stige, wasdenn dieganzeD iashow, die 
paar schlechten Filme und Tempera- 
turdaten sollen, wenn er, das „M onu- 
ment Valley“ suchend, nichts findet. 
Er erhält auch keinen H inweisdarauf, 
daß das kein Nationalpark, sondern 
ein N avajo-R eservat ist. Vom Yellow- 
stone-N ationalpark sind noch nicht 
einmal alleZufahrten aufgeführt, der 
Befehl „Print“ druckt jeweilsnur die 
dürrsten - und eben oft unvollständi- 
gen - Informationen, aber kein Bild 
und keine Klimatabelle. 

Zugegeben: Die Reiseführer lie 
ßen sich durchaus besser program- 
mieren, das M edium gab's her, doch 
was soll man eigentlich mit Infor- 
mationen, an die man unterwegs 
nicht herankommt? Die National 
Parks of America sind unter 8 Me 
gabyte Arbeitsspeicher und ohne 
Farbmonitor nicht zu haben, ein ent- 
sprechendes PowerBook mit inte 
griertem CD -Laufwerk existiert noch 
nicht. Gut, daß ich mir vor Ort, im 
Museum, in der Kathedrale, auf dem 
Aussichtsturm einen Walkman leihen 
und mir Objekt für Objekt erklären 
lassen kann. 

Für die Vorbereitung der Reise 
taugt eineinhaltlich korrekteCD na- 
türlich genau so viel wie ein entspre 
chender, farbig bebilderter Katalog. 
Die Entwickler von „The N ational 
Gallery, London“ ausM icrosoftsArt- 
Gallery-Seriehaben sich darüber hin- 
ausmitihren „Guided Tours“ (Abbil- 
dung 5) eine durchaus praktische Sa- 
cheausgedacht. Leidersindesnur vier 
und leider nur sehr spärlich mit den 
sehr hilfreichen Animationen aus 
gestattet. Die reale Führung vor Ort 
durch einen Experten - der übrigens 
auch durchweg billiger ist als eine 
CD-ROM - können siejedoch auch 
nicht ersetzen 


Poesie. Sicherlich hilfreich iind da- 
gegen CDs wie Voyagers „Comic 
Book Confidential“ (Abbildung 6), 
und zwar deswegen, weilman daüber 
das wahrhaft multimediale Medium 
Comic alles so schön beisammen hat: 
Den Comic in Buchform, in dem 
man „blättern“ kann - ich schreibe 


dasin Häkchen, weil das„browsen“ in 
einem richtigen Buch doch haptisch- 
lustvoller ist -; dieFilmversion diver- 
ser Comics; den Blick über dieSchul- 
ter des Zeichners und in die Studios: 
Hier ist die CD funktional, weil sie 
dem Multimedium Comic ent- 
spricht. 

Dsttrifft, wenngleich mit Abstri- 
schen, auch auf „Poetry in Motion“, 
ebenfallsvon Voyager, zu. DieAbstri- 
chehaißen: Poesiespielt sich im Kopf 
einesDichters ab, und wenn er denn 
einer ist, kann er sie sprachlich so 
kodieren, daß sie sich auch im Kopf 
eines Rezipienten abspielt. Traditio- 
nell ist Poesie also immer eine sehr 
intime Angelegenhait gewesen, ob- 
wohl schon mindestens seit Dada in 
den 20er Jahren die veröffentlichte 
Poesie eine Rolle spielt. Bei den auf 
dieser CD - unter anderen - vertrete 
nen Lyrikern Allen Ginsberg, John 
Cage und Tom Waits handelt es sich 
um Leute die man manchmal gar 
nicht zu lesen kriegt, sondern hören 
und sehen muß, um an ihrer Poesie 
teilzuhaben. Wieder funktional, wie 
der ein Fortschritt gegenüber dem 
bloß gedruckten Gedichtbändchen. 
EsisteineSache IngeborgBachmann 
zu lesen, und aineganzandere sieihre 
Gedichte sprechen zu hören. 

Ab jetzt wird's langsam brenzlig. 
Esoteriker, aufgemerkt! Die CD- 
ROM „Shining Flower - Visual 
Poetry for the Personal Computer“ 
(Abbildung 7, Seite 138) verwandelt 
den Rechner in ein M editations-... 
tja... -medium: Schwarz soll der Bild- 
schirm nach M öglichkeit sin, um die 
Farbglissandi der Bilder nicht > 


Abbildung 4: Bei 
digitalen Reise- 
führern - etwa den 
„National Parks 

of America“ - 
bringt selbst eine 
noch so einsichtig 
programmierte 
Oberfläche keinen 
Nutzen, wenn 

sich wesentliche 
Angaben nicht 
drucken und somit 
mobilisieren lassen. 


Composition 
and Perspective 


Making 
Paintings 


Paintings 
as Objects 


Beneath 
the Varnish 


Abbildung 5: Auch die vier „Guided Tours“ durch 

„The National Gallery, London“ - im Prinzip ein guter 
Einfall der Microsoft-Programmierer - können die 

reale Führung vor Ort durch einen Experten nicht ersetzen. 


Ta Bi mike 


Abbildung 6: Zu Hochform läuft die CD-ROM immer dann 
auf, wenn ihr Gegenstand - wie der Comic im „Comic 
Book Confidential“ - selbst ein multimediales Medium ist. 
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Abbildung 7: „Shining 
Flower - Visual Poetry for 
the Personal Computer“ 

- mehr Bildschirmschoner 
denn Meditationsware 

für den im wahrsten Sinne 
von Hardware umstellten 
Selbstversenkungswilligen. 


& File Edit ©® Ansicht Kategorien & 
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Abbildung 8: Die Funktionalität der CD-ROM belegt das hypermediale Bild-Text- 
Archiv „Umarmungen, Unerklärliches und eine Gedichtzeile von R.M.R“ zur 
Hamburger Installations- und Spurensicherungs-Künstlerin Anna Oppermann, 
deren facettenreiche Ensembles sich hier besser als am Original erschließen. 


Preise und Bezugsquellen 


I Comic Book Confidential (Voyager), zirka 100 Mark 
I Jurassic Park (Voyager), 68 Mark 
u National Parks of America (Multicom Publishing), 
ab 115 Mark 
I Poetry in Motion (Voyager), zirka 70 Mark 
u Schönbrunn (Verlag Christian Brandstätter), zirka 70 Mark 
u Shining Flower - Visual Poetry for the Personal Computer 
(Voyager), zirka 90 Mark 
Tao of Cow (Quanta Press), ab 48 Mark 
The National Gallery, London (Microsoft), zirka 150 Mark 
The Residents - Freak Show (Voyager), zirka 100 Mark 
Umarmungen, Unerklärliches und eine Gedichtzeile von 
R.M.R (Carmen Wedemeyer), bisher unveröffentlicht, 
Kontakt: c/ o Martin Warnke, Fax0 41 31/ 71 44 43 
u Xplora 1 - Peter Gabriel’s Secret World (Digital World 
Publishing), ab 108 Mark 


Bezugsquellen: Buchhandel; Tiza (D:02 11/ 20 18 95); 
Bebena (D:07 21/ 86 52 64); Emeraude (D: 0 22 36/ 
6 98 37); CD-ROM Jacob (CH:0 31/9 98 44 44) 
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zu stören, und dann sucht daeinerein 
leuchtend Blümelein. Für mein Emp- 
finden höchstensein Bildschirmscho- 
ner, genauso wie das eigentlich ganz 
witzige „Tao of Cow“ von Quanta 
Press (M ACup 8/93). Auf dieser CD 
hat ein offenbar new-aging Cowboy 
aus dem Mittleren Westen vielfältig- 
steK uh-Bilder mit tiefsinnigen Text- 
zellen ala„Cowscomeand go and still 
remain“ oder „Cheeseisahigher form 
of cow“ versehen. Leider klappt hier 
nicht das, was man sich bei der 
„Shining Flower“ einstallen kann: die 
Bilder laufen nicht von selbst durch. 
Im Kino sei ein „apparatfreier Aspekt 
der Realität“ zu gewinnen, meinte 
Walter Benjamin, doch ich glaube 
nicht, daß diesfür einen im wahrsten 
Sinne von Hardware umstallten 
Selbstversenker möglich ist. 


Bleibt noch ine bemerkenswerte, 
bisher nicht veröffentlichte CD- 
ROM: „Umarmungen, Unerklärli- 
ches und ene Gedichtzeile von 
R.M.R“ von Carmen Wedemeyer 
über die Installations- und Spurensi- 
cherungs-Künstlerin Anna Opper- 
mann, die ihre Sicht von Welt in 
immer wachsenden Bild-Tet-En- 
sembles ausdrückte (Abbildung 8). 
Wedemeyers hypermediales Bild- 
Te&t-Archiv macht die höchst kom- 
plexen rekursiven Strukturen, die 
zwischen kleinsten Papierschnipseln 
und dem Gesamtwerk, zwischen 
Text- und Bildformulierungen beste 
hen, sichtbar und deutet sie. 


Fazit. Hier zeigt sich tatsächlich eine 
neue Qualität, denn nur am Bild- 
schirm, nicht im M useum kann der 
Betrachter dieihm in der Realität nur 
vor Ferne sichtbaren oder gar verbor- 
genen Elemente des Ensembles anse- 
hen, umdrehen, lesen und in einem 
Kommentar der Verfasserin sich er- 
läutern lassen. Eine „Secret World“ 
wird zugänglich, die diesen Namen 
im Unterschied zu Peter G abrielsStu- 
dios tatsächlich verdient. 

Dafür, daß CD-ROM s- überDa- 
tenautobahnen reden wir, wenn wir 
siehaben - eines Tages Bücher über- 
flüssig machen könnten, spricht heu- 
te nichts. Im Gegenteil, während in 
aner CD-ROM nur das stecken 
kann, wasjemand hineingetan hat, ist 
an Buch mehr: „jedesmal, wenn wir 
an Buch lesen, hat sich das Buch 
verändert, das Beziehungsgefüge der 
Wörter ist ein anderes.“ (Jorge Luis 
Borges). Trotzdem sind CD-ROMs, 
wenn sieklug gemacht sind und mul- 
timediale Gegenstände haben, eine 
feine Sache: hochinformativ und be 
auem - für den, der den entsprechen- 
den Rechner besitzt. 

In diesem Zusammenhang sollte 
aber abschließend nicht verschwiegen 
werden, daß das Bücherimperium 
entschlossen scheint, zurückzuschla- 
gen: Die Verlagsunion Erich Pabd- 
Arthur Moewig hat just in diesem 
Jahr dieReihe „CD Books“ gestartet, 
jeweils 120 schöne bunte Seiten über 
Popstars und -gruppen im Format 
14,2 mal 12,5 Zentimeter - exakt die 
Größe von CD -Hüllen also. M arkte 
ting-Idee oder Lesemotivation für 
Computer-Kids?2 RichardRösder 


tips e 


Welche Themen wir an dieser Stelle behandeln, hängt auch von 


tricks 


von Jan Henning 


Ihnen ab. Schreiben Sie uns, wenn Sie Hilfe brauchen oder 


anbieten können, an folgende Adresse: MACup Verlag, Stichwort 


Tips + Tricks, Postfach 50 10 05, 22710 Hamburg. 


Erscheint nach einem Mausklick 
auf das Seitensymbol: ein 
Informationsfenster für die 
numerischer Angabe der 
Seitengröße und der Ränder. 


n | LaserWriter 8 
ch Numerische 
—— | Ganauigkeit 


Ein weiterer undokumantierter Vor- 
teil von LaserWriter 8.x (siehe auch 
Tips+Tricks 10/93, 12/93, 2/94 und 
4/94) ist numerische Genauigkeit. 
Zwar gilt dies leider - noch? - nicht 
für die Festlegung der Seitengröße, 
die nach wie vor nur auseiner vorde- 
finierten Liste wählbar ist. Aber we 
nigstenskönnen Siesich anzeigen las- 
sen, wie groß eine Seite ist und wie 
breit die Ränder sind. Klicken Sie 
dazu einfach auf die Abbildung der 
Seiteim Drruckdialog. Statt der H un- 
dekuh - dieoffizielleBezeichnungdes 
abgebildeten Tieres lautet wirklich 
„Clarus, theD ogcow“ - erscheinteine 
Information über Papiergröße und 
Randbraite. 

Für unsere anglophilen Leser: Ein 
erneuter Klick beschert Ihnen die 
gleichen Angaben in Inch, ein dritter 
Klick sorgt fürdieRückkehr derH un- 
dekuh. Das Spielchen funktioniert 
übrigens auch im „O ptionen“-Unter- 
dialog, so daß Sie endlich sehen kön- 
nen, was die dort wählbare geringere 
Randbreite tatsächlich bringt. 


AppleLink 
Profil des ängesttzten 
Rechnersersälen 


Ein versteckter Befehl in Applelink 
6.1 erstellt ein Profil des Computers, 
auf dem das Programm eingesetzt 
wird. Nach Drücken von Befehls- 
taste Wahltaste-D informiert Apple 
Link 6.1 in einem neuen Fenster über 
Programmversion, Zeit und D atum, 
Speicherbelegung, wichtige System- 
daten und einigesmehr. Der Informa- 
tionswert reicht von „allgemein inter- 
&ssant“ bis „nur für Programmierer 
überhaupt verständlich“. 


Backups 
Ü berprüfungsfunktion 
nicht ausschalten 


Regelmäßige Backups bieten die ein- 
zige Möglichkeit, D.atenverluste bei 
enem Festplattenabsturz - der ir- 
gendwann garantiert kommt - zu be 
grenzen. D asgilt allerdingsnur, wenn 
die gesicherten Daten sich auch tat- 
Sächlich in einwandfreier Form auf 
dem Sicherungsmedium befinden. 
Bei der einfachsten Backup-Form, 
dem Kopieren der fraglichen D ateien 
im Finder auf Disketten, Server oder 
ene Zweitplatte, ist dies hochwahr- 
scheinlich, dader Finder stetsdieK.or- 
rektheit derKopieüberprüft. Backup- 


Programme bieten dagegen oft eine 
Option, diese nachträgliche Ü ber- 
prüfung auszuschalten. Obwohl Si- 
cherungskopien dadurch deutlich 
schneller werden können, sollten Sie 
der Versuchung auf keinen Fall nach- 
geben, sonst riskieren Sie, erst beim 
Absturz der Festplatte festzustellen, 
daß das Band mit der Sicherungsko- 
pie leider eine schadhafte Stelle hat 
und somit alleD aten verloren sind. 


Filesharing 
Zdt paren bam 
Rechnersart 


Filesharing - die in System 7 einge- 
baute Fileserver-Software - ist bei je 
dem Systemstart neu zu starten. Das 
geht zwar bei entsprechender Einstel- 
lungim „G emainschaftsfunktionen“- 
K.ontrollfeld automatisch, braucht je 
doch trotzdem seine Zait. Wenn Sie 
dieseZeditalszu langempfinden, hilft 
vielleicht ein Trick: Legen Sie ainfach 
ein kleines Programm - zum Beispiel 
TeachText - in den Ordner „Startob- 
jekte“ im Systemordner. D.adurch ist 
nach dem Start des Macs nicht der 
Finder, sondern TeachText das aktive 
Programm. Die meisten Programme 
beanspruchen im Vordergrund weni- 
ger Rechenzait als der Finder, so daß 
der Rechner sich intensiver um den 
Start von Filesharingkümmern kann. 

Allerdings ist dieser Geschwindig- 
kaitsgewinn nicht umsonst: Einer- 
seits benötigt das Öffnen des Start- 
programms Zeit, anderersaits startet 
der Finder jetztlangsamer, daer sich ja 
nicht im Vordergrund befindet. Sie 
sollten daher immer prüfen, ob dieser 
Tip Ihnen tatsächlich Zeit spart. 
Wenn Sie übrigens Filesharing > 


nur manchmal verwenden, interes- 
siert Sie vielleicht folgender einfacher 
Trick, mit dem Sie immer auf einen 
Blick erkennen, ob Filesharing aktiv 
ist: Legen Sie einfach einen Ordner 
auf dem Schreibtisch an - mit einem 
Alias funktioniert esnicht - und ma- 
chen ihn der gemeinsamen N utzung 
zugänglich. DasSymbol desOrdners 
ändert sich dem Filesharing-Status 
entsprechend: il 


I 08 


File Sharing aus File Sharing an 


Wir bedanken unsfür den Beschleuni- 
gungs-Tip bai Herrn Ziegler von Caos 
Computersoftware 


R 


Be der Eingabe von K.alenderdaten 
in RagTime-3-Rechenblätter können 
Sie- wieauch im H andbuch erwähnt 
wird - das] ahrhundert der Jahreszahl 
weglassen, RagTime ergänzt es nöti- 
genfalls automatisch. Nicht erwähnt 
ist allerdings, daß dies auch für die 
laufende] ahrezzahl gilt. Sie brauchen 
nach dem betreffenden M onat ledig- 
lich noch ein D atumstrennzeichen - 
für den 1. August also „1-8-“, „1.8.“ 
oder „1/8/“ - einzugeben. 


RagTime 
Bequemere Eingabe 
von Kalenderdaten 


Bildschirm anhalten 
KurzeEffekte 
länger genießen 


„Verweiledoch, D u bist so schön ...“. 
G degentlich passiert es, daß man ei- 
nen kurzen Bildschirmeffekt gerne 
noch etwas länger sähe, zum Baispidl 
das Startbild eines Programms. Aber 
dank der superschnellen Festplatteist 
das Programm betriebsbereit, bevor 
Sie alles richtig betrachten konnten. 
In solchen Fällen hilft oftmals eines 
der Hilfsprogramme zum Schießen 
von Bildschirmphotos, etwaC apture, 
Exposure oder SnapShot. 

Wichtig ist, daß das Programm 
auch eine Einstellung hat, um nur 
einen Ausschnitt des Bildschirms als 
Datei zu speichern. Wenn dann die 
gewünschte Ansicht auf dem Bild- 
schirm erscheint, drücken Sie einfach 
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die entsprechende Tastenkombina- 
tion und, anstatt jetzt einen Aus- 
schnitt zu wählen, betrachten Sieden 
Bildschirm in aller Ruheund klicken 
einmal, wenn esweitergehen soll. Na- 
türlich können Sie auch den interes- 
santen Teil des Bildschirms als Bild 
sichern, um dauerhaft etwasdavon zu 
haben. Mit diesem Trick läßt sich 
auch in einigen Spielen zusätzliche 
Bedenkzait herausschlagen. 


N ach längerer Pausesind wieder eini- 
ge neue Viren aufgetaucht, die zum 
Tel auch bösartig sind, das heißt, 
bewußt darauf angelegt, Schaden an- 
zurichten. Eswärealso durchaus eine 
gute Idee, sich jetzt die aktudlle Ver- 
sion eines Schutzprogramms zu be 
sorgen, beispielsweise „Disinfectant 
3.5“, diebei Redaktionsschluß neue- 
ste Version dieses PD -Antivirenpro- 
gramms. Einen der neuen Viren, 
„INIT-29-B“ genannt, erkennen Sie 
unter anderem daran, daß ba Einle- 
gen einer schreibgeschützten D iskette 
aneM eldung erschäint, dieD iskette 
müsse geringfügig repariert werden. 
Diese M dldung stellt kein absolut si- 
cheresIndiz dar - schließlich kann sie 
auch aus völlig legitimen Gründen 
erscheinen -, trotzdem sollten Sie sie 
auf jeden Fall zum Anlaß einer gründ- 
lichen Überprüfung nehmen. 


Viren 
N eue Bösewichter 
aufgetaucht 


„sichern“-Dialoge 
DieTastatur-Befehle 
im Überblick 
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Sowohl „Sichern“- alsauch „Öffnen“- 
D ialoge sind wahre Schatzköstlein an 
Kniffen - wahrscheinlich findet sich 
hier die höchste Tipdichte pro Pixd 
überhaupt. Leider zeigt Apples Ba 
triebssystemhandbuch diesbezüglich 
deutlicheLücken, diewir mit dieser - 
soweit uns bekannt - vollständigen 
Übersicht ein für allemal schließen 
wollen. Alle Tips beziehen sich auf 
System 7, einige funktionieren aber 
auch unter System 6. Wenn nichts 
besonderes erwähnt wird, beziehen 
sich alle Tips sowohl auf „Öffnen“-, 
als auch auf „Sichern“-D ialoge. 


Für Tastaturfreunde stehen ver- 
schiedene M öglichkeiten bereit, sich 
in der Datealiste des Dialogs auch 
ohne M aus zu bewegen. Wenn Sie 
eineBuchstabentaste auf der Tastatur 
drücken, wird die erste D atei bezie- 
hungsweise der erste Ordner ausge- 
wählt, der/diemit diesem Buchstaben 
beginnt. Wenn Sieschnall genugsind, 
können Sie auch mehrere Anfangs- 
buchstaben eingeben. Um im folgen- 
den Dialog die D ati „Dresden“ aus- 
zuwählen, müssen SieD undR relativ 
schnell hintereinander drücken: 


N atürlich können Sieso auch Ordner 
auswählen, ebenso wie mit den fol- 
genden Tips: Wenn Sie die Abwärts 
pfeiltaste drücken, wählen Sie die al- 
phabetisch nachfolgende Datei aus, 
durch Drücken der Aufwärtspfeiltaste 
die vorhergehende. 

Der Tip, die Anfangsbuchstaben 
einzugeben, funktioniert übrigens 
nicht immer in „Sichern“-D ialogen. 
N ormalerweise werden die Buchsta- 
ben, die Sie dort eingeben, in das 
Textfeld für den Dateinamen ge 
schrieben. Wenn Sie keinen Namen 
eingeben, sondern in der D atailliste 
navigieren wollen, müssen Sie zuerst 
durch Drücken der Tabulatortastezur 
Liste umschalten: 


[sehreibniseh | 
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Die obere Abbildung zeigt den Nor- 
malmodus, erkennbar an der Einfüge- 
marke im Textfdd oder dem inver- 
tierten Text im Textfeld, während die 
untere den N avigationsmodus dar- 
stellt, erkennbar am dicken Rand um 
die Datailliste. Sie schalten durch er- 
neutes Drücken der Tabulatortaste 
zurück zum N ormalmodus. 

Wenn Sieim Öffnen-Dialog ine 
D atei ausgewählt haben, können Sie 
sie öffnen, indem Sie entweder den 
Zeilenschalter (Return), dieEingabe- 
taste oder dieTastenkombination Be 
fehlstaste © drücken. Für 
eine Alias-D.atdi - die sich 
ebenfalls auf alledrei Arten 
öffnen läßt - gibt es noch 
ein zusätzliches Zuckerl: 
Wenn Sie ein Alias in der 
Dateiliste auswählen und 
Befehlstaste-W ahltaste-O 
drücken, wird in der D atei- 
listeder Inhalt desO rdners angezeigt, 
in dem sich das Original zum Alias 
befindet. Ausgewählte Ordner kön- 
nen Siesowohl in Öffnen- alsauch in 
Sichern-Dialogen durch Eingabeta- 
ste, Return und Befehlstaste-O öff- 
nen. Zusätzlich steht Ihnen auch die 
Tastenkombination Befehl-Abwärts- 
pfeil zur Verfügung. 

Um zu enem übergeordneten 
Ordner zu gelangen - zu einem Ord- 
ner also, in dem sich der Ordner be- 
findet, dessen Inhalt gerade in der 
D ateiliste zu sehen ist - können Sie 
sich der Tastenkombination Befehl- 
Aufwärtspfeil bedienen, oder Siekön- 
nen auf den Namen der Festplatte 
klicken, der oben rechts im Dialog- 
fenster angezeigt wird. Je 
der weitere Klick bringt Sie 
eine Ebene höher, bis Sie 
dann schließlich auf der 
Schreibtischoberfläche lan- 
den. Wenn Sie dagegen 
gldch den vollständigen 
Schreibtisch im Überblick 
sehen wollen, können Sie 
BefehlstasteD wie „Desk- 
top“ drücken. 

Auch die meisten ande 
ren Knöpfe lassen sich über 
dieTastatur bedienen: Ein- 
gabetaste oder Return ent- 
sprechen „Öffnen“ oder 
„sichern“, dieEscape- Taste 
oder die Kombination Be 
fehlstastePunkt wirkt > 
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wie „Abbrechen“ und Befehlstaste-N 
legt einen neuen Ordner an, letzteres 
allerdingsnur, wenn der entsprechen- 
de Knopf im Dialog auch vorhanden 
ist. Doch zurück zum Umschalten zu 
anderen Ordnern: Um sich beimehre- 
ren Festplatten den Inhalt der näch- 
sten Platteanzeigen zu lassen, können 
Sie die Kombination Befehlstaste 
Rechtspfeil verwenden; mit Befehlsta- 
steLinkspfeil sehen Sieden Inhalt der 
vorigen Festplatte. 

Wenn Sie bestimmteD ateien oder 
Ordner gerneganz oben in der D atei- 
liste stehen haben möchten, können 
Sie durch geeignete Umbenennung 
problemlos dafür sorgen. Hierzu bie- 
tet sich besondersan, ein Leerzeichen, 
einen Strich, ein Ausrufezeichen oder 
ane Zahl vor den eigentlichen Da- 
teinamen zu schreiben, da alle diese 
Zeichen bei alphabetischer Sortierung 
im Computer vor Buchstaben erschei- 
nen. Einen Punkt sollten Sieallerdings 
nicht für diesen Zweck verwenden, da 
unter bestimmten Bedingungen beim 
Kopieren einer Datei, deren Name 
mit einem Punkt beginnt, ein Sys 
temabsturz auftreten kann. Auch ans 
Ende äinner Liste können Sie Dateien 
so stellen. Dazu bietet sich zum Bdi- 
spiel dasZeichen „*“ (Umschalttaste- 
Wahltaste-Ü) an. 

Und wenn Ihnen diese Liste zu 
klein sein sollte, können Sie sie auch 
leicht vergrößern. Das entsprechen- 
de Futter finden Sie in Tips + Tricks 
12/93 und 2/94. 


Power Macintosh 
A Langamer durch ATM 


und Bildschirmschoner 


Daß - wie von Apple versprochen - 
fast alle xistierende Q uadra-kompa- 
tible Software auch auf einem Power- 
M ac anstandslos läuft, kann nach bis- 
herigen Erfahrungen eindeutig bestö- 
tigt werden. Allerdingsist damit noch 
nichts über die Geschwindigkeit aus- 
gesagt, und hier können kleine Ursa- 
chen zu durchaus gravierenden Diffe- 
renzen führen. Besonders interessant 
sind in diesem Zusammenhang Sy- 
stemerweiterungen und Kontrollfel- 
der. Einige davon scheinen die Lei- 
stungdesSystemsdeutlich- um 10bis 
20 Prozent - zu mindern. Dies gilt 
beispielsweise für After Dark und 
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sehr wahrscheinlich auch für andere 
Bildschirmschoner sowie für Adobe 
Type M anager. Für letzteren gibt es 
aber wenigstens einen möglichen 
Ausweg: Selbst wenn Sie auf ATM 
nicht vollständig verzichten können, 
sollten Sie PostScript-Zeichensätze 
soweit wie möglich durch TrueType- 
Fonts ersetzen. 


Power Macintosh 
A N eueM ißtöne bei 
H ardwarefehlern 


Ein Macintosh gibt, sofern alles in 
Ordnung ist, beim Einschalten einen 
bestimmten Ton von sich. Wenn et- 
was mit der H ardware nicht stimmt, 
erklingt ein anderes Geräusch, daser- 
fahrene Benutzer aufgrund leidvoller 
Erlebnisse zu fürchten wissen. Auch 
auf diesem Gebiet stellt der Power 
Macintosh eine Verbesserung dar: 
Das Geräusch, das er beim Einschal- 
ten macht, wenn ein H ardwarefehler 
vorliegt, versetzt auch völlig unerfah- 
rene Benutzer ohne weiteresin Angst 
und Schrecken. Wenn Sie sich selbst 
überzeugen möchten: Schalten Siedi- 
nen Power Macintosh - bei einer 
PDS-Karte klappt es nicht - ein, 
während Sie die Interrupt-Taste ge- 
drückt halten. Lassen Sie die Inter- 
rupt-Taste dann los. 


Power Macintosh 
u Installation von 
System 7 Pro 


Power-M acswerden mit einer speziel- 
len Version von System 7 ausgdliefert, 
nicht mit System 7 Pro. Esist jedoch 
möglich, System 7 Pro - die ganz 
normale, bisher ausgelieferte Version 
- auf den Rechnern zu installieren. 
DeerTrick: Installieren Siealserstesdas 
Power-M acintosh-System und aktua- 
lisieren Siees dann mit System 7 Pro. 
EineWarnung: Zwar traten bei länge- 
rem Betrieb keine Probleme auf, die 
sich auf diese Systeminstallation zu- 
rückführen lassen, aber Apple emp- 
fiehlt dieses Verfahren nicht. In den 
USA bietet Appleüber O nline-D ien- 
ste eine spezielle Diskette an, um 
System 7 Pro zu installieren, die bei 
Redaktionsschluß in D eutschland je 
doch noch nicht verfügbar war. I 


Abbildung 1 (rechts): Unser = (7 = rn = TIsE=HTE 
Beispielskript geht davon aus, 2 Pm— AppleSkript E-Mail — Ei 


daß es zur E-Mail-Verwaltung 156,7 MB av 

zwei Ordner gibt, einer namens 
„Post“, der im Netz mittels der unter 
System 7 integrierten Filesharing- 
Funktionen zur gemeinsamen 
Nutzung freigegeben ist, und ein 
zweiter namens „Briefkasten“, auf 
den nur der Besitzer Zugriff hat. 


Abbildung 2 (unten): 
Findet das Skript 
„Postbote“ Dateien 

in dem gemeinsam 
genutzten Ordner 
„Post“, benachrichtigt 
es den Benutzer 

mit einem dreifachen 
Systemton. Ruft der 
Anwender das Skript 


546 ,5 MB in disk 


2a 


Briefkasten 


Postbote 
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$ie haben Post: »Komp_Dateien.PKG«. 


Briefkasten 


Makro-Programmierung: AppleScript 


E-Mail-Verwaltung mit 
Systemfunktionen 


In dieser Folge zeigen wir, wie AppleScript dem Anwender 


etzwerke und E-M ail-Systeme 

ermöglichen das papierlose 
Hin- und Herschieben von Doku- 
menten innerhalb einer Firma. Nicht 
jeder leistet sich jedoch den Luxus 
ainesE-M ail-Serversoder setzt schon 
heutediePowerTalk-Fähigkeiten von 
System 7 Pro ein: Insbesondere klei- 
nere Unternehmen greifen auf das 
systemseitig integrierte Filesharing 
zurück und verwenden zur gemeinsa- 
men N utzungfreigegebene „Postord- 
ner“ als E-M ail-Ersatz. Ein M anko 
dieses Verfahrens besteht allerdings 
darin, daß der Postordner den Emp- 
fänger nicht benachrichtigt, wenn 
Post eingetroffen ist, und so schallt es 
regelmäßig durch deutsche Büroflu- 
re: „Ich hab Dir gerade die neuen 
Praslisten auf deinen Computer 
überspidt!" Das Skript „Postbote“ 
(siehe Saite 148) nimmt sich dieses 
Problems an: Es kontrolliert den 
„Postordner“ auf eingehendeD ateien 
und benachrichtigt im positiven Fall 
den Benutzer. 


automatisch signalisieren kann, daß in seinem gemeinsam 


genutzten Postordner neue Dateien eingegangen sind. 


Um äin solchesVerfahren zu reali- 
sieren, sind unterschiedliche Vorge- 
henswaisen denkbar. So ließe sich 
etwaeineListeder bereitsim Postord- 
ner befindlichen D ateien führen und 
diese ständig mit dem aktuellen Orrd- 
nerinhalt vergleichen. Dabei würde 
das Skript allerdingsnicht erkennen, 
wenn eine Datei durch eine neuere 
Version ersetzt wird, da sich die In- 
haltslistenicht ändert. 

Eine weitere Möglichkeit: Das 
Skript „merkt“ sich Datum und Uhr- 
zeit der letzten ÄnderungdesO rdners 
und überprüft beideAngaben laufend 
hinsichtlich einer Aktualisierung. 
Hier würde das Skript jedoch auch 
aktiv werden, wenn der Eigentümer 
desO rdnerseineD atei herausnähme 
oder löschte Zudem wäre es für das 
Skript sehr aufwendig herauzufin- 
den, wache D ateien neu sind. 


Funktionsweise von „Postbote“. 
D asvon unsverwendeteSkript „Post- 
bote“ arbeitet nach einer dritten Me 


auf, informiert ein 
„display dialog“ über 
die eingegangenen 
Daten und legt sie 
gleich im Ordner 
„Briefkasten“ ab, 

den der gleichnamige 
Knopf auch öffnet. 


thode. Esgeht davon aus, daß für den 
Postverkehr zwei besondere Ordner 
&istieren: der „Post“-Ordner, der im 
N etz zur gemeinsamen N utzungfrei- 
gegeben ist, und derO rdner „Briefka- 
sten“, auf den nur der Rechner-Besit- 
zer zugreifen kann (Abbildung 1). 

„Postbote“ läuft nun im H inter- 
grund und überwacht den im Netz 
gemeinsam genutzten „Post“-Korb: 
Sobald esdort Dokummnte.oder O rd- 
ner findet, benachrichtigt es den Be 
nutzer mit einem dreifachen System- 
Warnton sowie einem blinkenden 
Programmlogo rechts oben in der 
Menüleiste. Öffnet der Anwender 
daraufhin den ScriptEditor, infor- 
miert ein Dialogfenster (Abbildung 
2) darüber und verschiebt die einge 
troffenen Daten in den Ordner 
„Briefkasten“ - von dort auslassen sie 
sich weiterbearbäiten. Baim Einrich- 
ten der Postordner bitte beachten: 
Beide sollten auf dem gläichen Vo- 
Iume liegen und der „Post“-Ordner 
nur als rainer Eingangskorb Verwen- 
dung finden - legt der Eigentümer 
desC omputers selbst D aten in diesen 
Ordner, signalisiert ihm das Skript 
umgehend, daß sich Post darin befin- 
det. Legen Sie „Postbote" in den Ord- 
ner „Startobjekte“ im Systemordner, 
macht das Skript Sieimmer automa- 
tisch auf Post aufmerksam. 


Dateien finden. „Postbote" besteht 
aus zwa Teilen. Der obere Teil defi- 
niertdrei „properties“ - Variablen, die 
ihren Wert auch zwischen zwa Pro- 
grammstarts behalten. Die Property 
„finderLib“ wird mit „Null“ in- > 


tialisiert; beim ersten Start fragt das 
Skript, wo sich die mit AppleScript 
gelieferte D atei „finderLib“ befindet, 
diezum Steuern desM ac-Findersnot- 
wendig ist. Diezwei Properties „post- 
Ordner“ und „Briefkasten“ werden 
bereaitsbeim Sichern desSkriptsauto- 
matisch mit einem Alias des jeweili- 
gen Ordners initialisiert, damit das 
Skript sieauch dann findet, wenn der 
Anwender sieverschoben oder umbe- 
nannt hat. 


Benutzer alarmieren. Der zweite 
Teil desSkriptsbesteht ausdem „Idie- 
H andler“. „H andler“ behandeln im- 
mer ein spezielles Ereignis (M ACup 
6/94), und so tritt der IdleH andler 
immer dann in Aktion, wenn etwas 
Rechenzait zur Verfügung steht. In- 
nerhalb dieses H andlers erzeugt der 
Befehl „list folder“ zunächst eineN a- 
mensliste aller im Postordner enthal- 
tenen Objekte Ist dieListeleer, über- 
springt das Skript den folgenden Teil 
desH andlers, findet eshingegen D a- 
teien im Postordner, erzeugt esausder 
Liste der O bjektnamen sowie dem 
N amen desPostordnerseineListemit 
Alias-Verwaisen und benachrichtigt 
den Benutzer mit dem bereits er- 
wähnten dreifachen Systemton. Da 
das Skript normalerweise immer im 
Hintergrund läuft, sorgt das akusti- 
sche Signal dafür, die Aufmerksam- 
kaitdesBenutzerszu erregen. Ruftder 
Anwender daraufhin das Skript auf, 
erscheint ein „display dialog“ (siehe 
Abbildung 2, Seite 146). 

Abschließend veranlaßt das Skript 
den Finder, die D ateiobjekte in den 
„Briefkasten“-O rdner zu verschieben 
und diesen zu Öffnen - vorausgesetzt, 
der Anwender hat im Dialogfenster 
den „Briefkasten“-Button angeklickt. 
Zum Schluß gibt das Skript per Re 
turn-Anwasung eine „10“ zurück, 
die bewirkt, daß der Idle-H andler 
möglichst nach 10 Sekunden erneut 
den Ordner „Post“ kontrolliert. 

Ba den Befehln „list folder“, 
„beep“ und „display dialog“ handalt 
essich um Befehle aus den „Scripting 
Additions“, die sich im gleichnami- 
gen O rdner in den Systemerweiterun- 
gen befinden. Öffnen Sie im Script- 
Editor mit dem Befehl „O pen Diictio- 
nary... “ dieScripting Additions, um 
die darin enthaltenen Befehle ken- 
nenzulernen. I RoeyMüller 


An Alarm. _#eına 


Beispielskript: E-Mail-Verwaltung mit Systemfunktionen 


Vorgehensweise 
Tippen Sie das folgende Skript ab, und überneh- 
men Sie dabei die Namen Ihrer Ordner und Fest- 


platten in die Pfade; unsere durch zwei Bindestri- 


che eingeleiteten und somit vom Skript ignorier- 
ten Erläuterungen brauchen Sie nicht zu kopie- 
ren. Befinden sich die beiden Postordner auf der 
Schreibtischoberfläche, müssen Sie hinter dem 
Namen Ihrer Festplatte zusätzlich „Desktop Fol- 


der“ eingeben. Sichern Sie nun das Skript als 
„Application“, und kreuzen Sie dabei im Fenster 
die Option „Stay open“ an, damit das Skript ge- 
öffnet bleibt und periodisch arbeitet. Eine weite- 
re Empfehlung: Legen Sie das Skript „Postbote“ 
in den Ordner „Startobjekte“ im Systemordner. 
Hierdurch öffnet sich Ihr Skript bei jedem Rech- 
nerstart und macht Sie automatisch mit dem 
Systemton auf eingegangene Post aufmerksam. 


-- Skript „Postbote“ 


-1. Teil: Initialisierung 
property finderLib : "null" - Die finderLib stellt die Schnittstelle zum Finder dar 
if class of finderLib #scriptthen -- Sicherstellen, daß die finderLib geladen ist 
set finderLib to load script (choose file with prompt "Wo ist die \ "finderLib\ "?" of type "osas") 
end if 


-- Passen Sie die Pfade den Namen Ihrer Festplatten und Ordner an 
property postOrdner : alias "HD:Post!" -- Dies ist der im Netz verfügbare Postordner; 
-- ersetzen SieHD durch den Namen Ihrer Festplatte 
property Briefkasten : alias "HD:Briefkasten:" -- Dies ist der Ordner, aus dem Sie Ihre Post entnehmen; 
-- ersetzen SieHD durch den Namen Ihrer Festplatte 


-- 2. Teil: Idle Handler 


on idle -- Der IdleHandler wird regelmäßig aufgerufen 


- Die folgenden Befehle überprüfen, ob sich Dateien im Postordner befinden 
set neueDateien to list folder postOrdner 
if neueDateien is not {} then 


-- Eine Liste von Alias-Verweisen wird erzeugt 
set aliasListeto {} 
repeat with dateiName in neueDateien 
set aliasListe to aliasListe & alias ((postOrdner as string) & dateiName) 
end repeat 


- Folgende Skriptteile benachrichtigen den Benutzer von eingegangener Post 
if the (count of items in neueDateien) is1 then 
set dialogText to "Sie haben Post: »" & item 1 of neueDateien & "«" 
else 
set dialogText to "Sie haben Post (mehrere Dateien)." 
end if 
beep 3 
display dialog dialogText buttons {"Briefkasten", "Ok"} default button "Briefkasten" 
set antwort to the result 


-- Folgende Befehle verschieben neu eingegangene Dateien in den Briefkasten 
tell finderLib to moveFiles from aliasListe to Briefkasten with warning 


-- Der Briefkasten wird gegebenenfalls geöffnet 
if the button returned of antwort is "Briefkasten" then 
tell finderLib to openfFiles at Briefkasten 
end if 
end if 


- „Idle" wird nach 10 Sekunden erneut aufgerufen 
return 10 
end idle 


tips +tricks extra: FileMaker Pro 


Zahlenfelder optimal behandeln 


Mine 


Die neue Folge der FileMaker-Serie zeigt, wie Sie Zahlen- und Datumsfelder in dem 
Programm optimal Ihren Anforderungen und Dateien anpassen und wie sich 


darüber hinaus auch einige Schwachstellen der Dateiverwaltung umgehen lassen. 


Schiller! 
ScBriflgronie 
al 

Big Fir 


Vena ar 
Tex ITsaer 


Tex Ifermal.. 
Falsllam] | 
Dale: dormmd 


Datumsfunktionen 


Bm Im M&aü „Format“ lassen sich 
Daatumsfalder mitder Funktion „Da- 
tumsformat... “ in unterschiedlichen 
Formen ausgeben (Abbildungen 1 
und 2).Verwenden Sie allerdings in 
einer Formel mit dem Ergebnistyp 
„Text“ ein Datum, läßt sich das D.a- 
tumsformat nicht verändern. Das 
D atum in der folgenden Formel 


"Bitte zahlen Sie bis zum " 
Today 2 en 


wird immer in der Form „15.04.94“ 
ausgegeben. M öchten Sie das D atum 
in der Form „Dienstag, den 15. April 
1994“ drucken, ist in der Formel das 
Datum in seine Bestandteile - Wo- 
chentag, Tag, M onatsnameund Jahr - 
zu zerlegen. Die Formel dazu würde 


Abbildung 1: FileMakers Menü „Format“ 
hält unter anderem auch die Dialogbox zur 
Einstellung des Datumsformats bereit. 


=a®F folgendermaßen aussehen: 
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den " & Day (Today + 30) &". 
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Der „Round“-Befehl 


EB Manchmal entsteht der Eindruck, 
daß FileM aker falsch rechnet: 


netto ink1.15%MwSt. 
ie,22 DM 20,95 DM 
22,36 DM 25,71 DM 
23,16 DM 26,63 DM 
12,49 DM 14,36 DM 
Summe: 87,66 DM 


Bd diesem Beispiel errechnet ein Ta- 
schenrechner nur 87,65 M ark. Dieser 
Fehler entsteht, weil FileM aker allzu 


Abbildung 2: In welcher Form 
ein Datum in einem Datumsfeld 
erscheinen soll, läßt sich mit 
der Funktion „Datumsformat... 
im Menü „Format“ festlegen. 


genau kalkuliert: 18,22 M ark zuzüg- 
lich 15 Prozent M ehrwertsteuer er- 
geben korrekterweise 20,953 Mark. 
Wie bei Währungsfddern üblich, 
wurdeim Dialog „Zahlenformat“ an- 
gegeben, daß der Inhalt auf zwei 
Nachkommastellen gerundet ange 
zeigt und gedruckt werden soll. Die 
überzähligen 0,003 Pfennigssind aber 
weiterhin vorhanden und finden bei 
der Summierung Berücksichtigung. 
Dieses Problem läßt sich lösen, 
indem Sie FileM aker dazu veranlas- 


sen, ungenauer zu rechnen - und zwar 
mit Hilfe des „Round“-Befehls, der 
die überzähligen Stellen nach der 
Rundung abschneidet. D er vollstän- 
dige Befehl lautet „Round (Zahl; Ge 
nauigkait)“. 

Die „Genauigkeit“ bestimmt die 
Anzahl der Nachkommastallen. Die 
Formel zur BerechnungdesBruttobe- 
tragslautet demnach „Round (N etto- 
betrag* 1,15; 2)“. Am besten behan- 
deln SiealleW ährungsfelder auf diese 
Art und Weise. 


Abbildung 3: Wenn 
das Feld „Lief.-Nr.“ 
keine Datensätze 
enthält, warnt 

die „Rechnungen"- 
Datei mit „Liefer- 
schein-Nummer 
eintragen!“, damit 
der Nutzer auch 
daran denkt, dieses 
Feld auszufüllen. 
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Auf- und Abrunden von Zahlen 


I FileM akers „Round“-Befehl dient 
dem kaufmännischen Ab- oder Auf- 
runden von Zahlen: Wenn die über- 
zählige Stelle kleiner als fünf ist, wird 
der Wert abgerundet, andernfalls 
wird aufgerundet: 


Round (25,42; 1) 
ergibt 25,40 


Round (25,48; 1) 
ergibt 25,50 


Wollen Sieeinen DM -Betrag auf vol- 
le Groschen abrunden, arbeiten Sie 
mit dem Befehl „Int“ (gleich: In- 


teger), der die Formel „Int (Betrag * 
10) / 10“ verwendet. Der „Int“-Be 
fehl schneidet sämtliche N achkom- 
mastallen ab. Damit die erste N ach- 
kommastelle für die Groschen erhal- 
ten bleibt, wird der Betrag vor dem 
Int-Befehl zunächst mit zehn multi- 
pliziert: „Int“ (25,56) ergibt 255,0. 
Anschließend ist das Zwischenergeb- 
nis durch zehn zu dividieren: 


ne (29,58 = 10) 7 0 
ergibt 25,50 


Natürlich läßt sich auch auf andere 
Stellen abrunden: 


Zahlenfelder mit führenden Nullen 


BI Einige Programme - zum Beispiel 
Excel oder RagTime - bieten die 
Möglichkeit, Zahlen mit führenden 
N ullen zu formatieren. FileM aker be 
herrscht dasnur per Umwegüber eine 
Formel. Das Formatieren der Rech- 
nungsnummer auf sechs Stellen sähe 
zum Beispid so aus: 


Right ("000000" & Re.Nr.; 6) 


Lautet die Rechnungsnummer „12“, 
liefert der Befehl „"000000" & 
ReNr.“ das Ergebnis „00000012“. 


Prüfung auf leere Felder 


BI Für einige Vorgänge ist es notwen- 
dig, programmseitig automatisch zu 
überprüfen, ob in einer FileM aker- 
D atenbank angelegte Felder Text ent- 
halten oder nicht - etwa um sicherzu- 
stallen, daß das Feld „Zahlungzzidl“ 
immer ausgefüllt im Rechnungsfor- 
mular erscheint. D azu dient die For- 
mel „If (Text = ""; "leer"; "nicht 


DieRight-Funktion übergibteinebe 
stimmte Anzahl Zeichen - hier: sechs 
- von rechts aus gezählt. Als Resultat 
dieser Formel ergibt sich in diesem 
Fall also 000012. 

Ein weiteres Baispid basiert auf 
den folgenden Feldern und deren ex- 
emplarischen Inhalt: 

Rechnungsdatum = 

01.06.1994 

Rechnungsnummer = 

351 


Kundennummer = 
82 


leer")“: Sieliefert das Ergebnis „leer“, 
wenn dasFeld „Text“ nicht gefüllt ist, 
und dasResultat „nicht leer“, wenn es 
Text enthält (Abbildung 3). 

Leider arbeitet FileM aker hier 
nicht ganz sauber: Legen Sie einen 
neuen D atensatz an, gibt esfür diesen 
gar kein Ergebnis - denn die Formel 
wird erst aktiv, wenn das erste Mal 
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Reistenz aus 0m Dal 


Int (Betrag * 100) / 100 
rundet auf zwei Nachkomma- 
stellen ab 
nt (Betrag * 10) / 10 
rundet auf eine Nachkomma- 
stelle ab 
nt (Betrag) 
rundet auf Einer ab 
Int (Betrag * 0,1) / 0,1 
rundet auf Zehner ab 
Int (Berrag * 0,01) £ 0,01 
rundet auf Hunderter ab 


Umgekehrt geht's auch. Wollen Sie 
auf volleGroschen aufrunden, ist die 
Formel lediglich zu ergänzen: 


us (area; = 10) > 0, SS) // 
10 


Die Information dieser drei Felder 
soll die Bdegnummer wiedergeben. 
DasFeld „Belegnummer“ enthält da- 
zu diefolgende Formel: 


Right (Year (Re.Datum); 2) & 
NZ 8 Reime (OO el oNes} 
5) & "-" & Right ("00000" & Re 
AN) 


Für den oben genannten Beispielda- 
tensatz ergibt sich aus der Formd im 
Fed „Belegnummer“ die Belegnum- 
mer 94-00082-00351. 


Einträge im Feld „Text“ erscheinen. 
Sie können diese Schwachstelle um- 
gehen, indem Sie FileM aker die An- 
weisung geben, bei Anlage eines neu- 
en D atensatzes das Feld mit „“ - also 
Nichts - zu füllen. Wählen Sie dazu 
die O ptionen im Dialog „Felder defi- 
nieren“, und klicken Sie „Daten“ an 
(Abbildung 4). 


Abbildung 4: Mit Hilfe 
der Option „Daten“ 
läßt sich FileMaker im 
„Felder definieren“- 
Dialog dazu bewegen, 
Felder neuangelegter 
Datensätze selbsttätig 
mit Einträgen - 
darunter auch „“, also 


Yarhanden 


nichts - zu füllen. 


Tutorial 
Datentausch 
Datenfernübertragung &2 


Datensuche #3 
Datenoptimierung #4 
Datenorganisation #5 


Datenabgleich #6 
Datenkompression #7 
Datensicherung #8 
Datenrettung #9 
Datenausgabe k 310 


MD ieklassischeArt der D atenausga- 
be stellt sicherlich dasD rucken eines 
am Rechner erstellten Dokuments 
dar, eine weitere Möglichkeit ist das 
Speichern der D atei auf dieFestplatte. 
Wer Dokumente an Dritte weiterge- 
ben will, kann nun entweder die ge- 
druckte Version benutzen oder aber 
sie auf elektronischem Wege per Dis- 
ketteoderE-M ail verschicken. Neben 
der Papierverschwendung beim Wei- 
tergeben von M emos kommt bei der 
ersten Variante auch der Zeitfaktor 
biszur Ankunft beim Empfänger zum 
Tragen. D ieWeitergabeder dektroni- 
schen D atei scheint somit von Vorteil 


Datenausgabe — 


zu sein, sieläßt sich einfach über das 
Netzwerk oder mit Hilfe eines M o- 
dems bewerkstelligen. 

Der Empfänger des Dokuments 
muß jedoch nicht nur über das Pro- 
gramm verfügen, mit dem der Absen- 
der die D atei erzeugt hat; neben der 
korrekten Darstellung muß er auch 
sämtliche verwendeten Schriften in- 
stalliert haben. Dieser Problematik 
nehmen sich eine ganze Reihe von 
Programmen an, die applikationsun- 
abhängige Dokumente erzeugen. 

D asVorgehen ist ba fast allen Pro- 
dukten identisch: Statt den Laser- 
druckertreiber zu wählen, ist in „Aus- 


Datenausgabe - Erzeugen applikationsunabhängiger Dokumente mit Replica 


Feplica Installer 


Zunächst kopieren Sie Replica per 
Installationsroutine auf die Festplatte. 
Neben der Auswahl-Datei installieren 
Sie weiterhin das Viewer-Programm, mit 
dem sich Replica-Dokumente öffnen 
und bearbeiten lassen; es darf kostenlos 
weitergegeben werden. „Replicator“ 
(siehe Abbildung 5) ermöglicht das 
Erstellen der Dokumente ohne Umweg 
über den Druckdialog, das Datei-Symbol 
ist einfach auf Replicator zu ziehen. 


Replicator 
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Jedes Dokument, das sich 
drucken läßt, können Sie in das 
Replica-Format umwandeln: 
Dazu gilt es, in der erstellenden 
Applikation - hier Word -, die 
„Auswahl“-Datei im Apfel- 
Menü zu wählen (Abbildung 2) 
und den ... 
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Die Dialogbox des Replica-Treibers ähnelt der eines 
konventionellen Druckers (Abbildung 6). Über 

den Befehl „Optionen“ ist in einer weiteren Box 
(Abbildung 7) ein Paßwort für die zu erzeugende 
Datei festlegbar. Mit Hilfe von „Only allow viewing“ 
läßt sich bestimmen, daß der Empfänger die Datei 
lediglich öffnen und lesen, aber Graphiken und Text 
nicht kopieren darf. Im „Include“-Feld schließlich 
können Sie festlegen, welche Schriftinformationen 
das Dokument ergänzen sollen, je weniger Angaben 
vorhanden sind, desto kleiner ist die Datei. Der 
Empfänger muß allerdings bei Dokumenten ohne 
Schriftinformationen unter Umständen den 

Ersatz durch andere Schrifttypen in Kauf nehmen. 
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wahl“ der jeweilige Programmtreiber 
zu aktivieren. Dieser erstellt in Ab- 
bild der Datei mit allen verwendeten 
Schriften und Graphiken auf der Fest- 
platte, dasL ayout bleibt erhalten. Der 
Empfänger einer solchen Datei kann 
das Dokument per Doppelklick Öff- 
nen, am Bildschirm lesen oder druk- 
ken. DieProgrammebieten baim Er- 
stellen der Dokumente verschiedene 
O ptionen an, um die D ateigröße so- 
wie die Q ualität der Fonts und Gra- 
phiken zu beeinflussen. 

Willman an M emo beispielsweise 
lediglich am Monitor betrachten, ge- 
nügt eine Bildschirmauflösung von 


„.. Replica-Treiber zu aktivieren 3 15 


72 dpi, zum Druck empfehlen sich 
mindestens 300. 

Lösungen zum Erzeugen applika- 
tionsunabhängiger Dokumente sind 
ideal für dieWeitergabe von Informa- 
tionen, die kane hundertprozentig 
originalgetreue Typographie erfor- 
dern. Sämtliche Programme verfügen 
über eineähnlicheLeistungsfähigkeit, 
sieeignen sich nicht nurzum Verschik- 
ken von M emosan andereM ac-Besit- 
zer, sondern ermöglichen auch den 
plattformübergreifenden Dokumen- 
tenaustausch und damit die Weiterga- 
be an PC-Anwender. Einen etwas an- 
deren Ansatz verfolgtH ersteller Adobe 


Ser 


— programmunabhängiges Dateiformat 


mitsainer Acrobat-Technologie: D o- 
kumante, die in Acrobats PD-For- 
mat vorliegen, lassen sich mittlerwei- 
le in der neuesten 5.5-Version von 
Adobes Grraphikprogramm Illustra- 
tor öffnen und dort sogar editieren. 
Im Anschluß stellen wirIhnen die 
Arbeitsweise zum Erzeugen applika- 
tionsunabhängiger Dokumente am 
Beispiel von Farallons „Replica“ vor. 
Die Lösung ist ab 206 M ark respek- 
tive 225 Franken erhältlich. I (vr) 
> D: Prima (D: 0 40/68 86 00), 
Merisd (D: 0 81 42/29 10), Swip 
Handads AG (CH: 01/8 18 88 88), 
PowerPublish (A: 01/40 93 01 10) 
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(Abbildung 3). Nun läßt sich = FERTEREE EIG an 
das Replica-Dokument erzeugen, rm ee ei 
. . = rm L Ben 
indem Sie den Befehl „Drucken“ “ Farallon are 5 
auswählen (Abbildung 4). Wer es . feiern gnler... 
i i Eeplica'" for Hasinloih Beis- Manager — 
einfacher mag, zieht das Symbol A ee 
einer fertiggestellten Datei auf The masiest way fo B 
Replicator (Abbildung 5). eitenansscht = 


share any document 
Aa Tore, 
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Die Replica-Dokumente sind durch 
das Kürzel „.rpl“-gekennzeichnet 
(Abbildung 8), sie lassen sich per 
Doppelklick oder mit dem Viewer- ; 
Programm öffnen. Der Empfänger en 
kann die Datei am Bildschirm lesen 
und, falls es die Einstellungen des 
Absenders erlauben, auch drucken 
sowie Texte oder Graphiken kopieren, 
um sie in anderen Applikationen 
weiterzuverwenden. Text läßt sich 


Flireiiene im rulge: ogereihrn 
IT 


. . Dr Cie Burn Lich ir Per 
nicht nur zeilen-, sondern auch j ihre presgrea tum; 


spaltenweise vervielfältigen, ein Muß 
bei Tabellenspalten. Den Zugriff auf 
die Viewer-Funktionen erfolgt über 
die Werkzeugleiste oder das Menü 
des Viewer-Programms (Abbildung 9). 


MıaArHH 2InA ı1rcrcr 


Recht: Schutzgemeinschaft Software 


Noch mehr Geier 


Um eine ganz neue Abart unredlicher Geschäftemacherei geht es 


diesmal im MACup-Ratgeber Recht. Eine „Schutzgemeinschaft Software“ 


schüchtert selbst Hochschulen wegen illegalen Programmkopierens ein 


und versucht sie damit zum Abschluß von Nutzungsverträgen zu nötigen. 


aar.._eına 


ür erfreulicheAuswirkungen auf 

die Softwareindustrie sorgte die 
auf die Richtlinie des Europarats zu- 
rückgehende Änderung desU rheber- 
rechtsgesetzes (UrhG). WieM ACup 
beraits ausgeführt hatte, war der be 
denkliche Kurs des höchsten deut- 
schen Zivilgerichts, des Bundesge- 
richtshofs, korrigiert worden (M AC- 
up 8/93): Das zwäite Änderungsge- 
setz zum UrhG postuliert, daß Soft- 
ware grundsätzlich urheberrechtli- 
chen Schutz genießt. Infolgedessen 
mußten auch die Sanktionen, diebei 
Verstößen gegen entsprechende Vor- 
schriften drohen, neu bedacht wer- 
den. Nicht nur Raubkopierer, die als 
H obby Software sammeln oder sol- 
che, diesich am Vertrieb raubkopier- 
ter Software bereichern wollen, son- 
dern auch Universitäten und andere 
Einrichtungen machten sich Gedan- 
ken. Denn gerade im Hoochschulbe- 
reich ist es gang und gäbe, daß Re 
chenzentren Gigabyte weiseSoftware 
horten, und entsprechend groß ist die 


Verlockung, derart frei verfügbare 
Programme zu kopieren. 


Urheber-Geräteabgabe. Daß sich 
mit vielem din Geschäft machen läßt, 
ist bekannt, zumal wenn man über 
etwas juristisches Know-how und 
eine gute Portion Frechheit verfügt. 
So ziertedieSchreiben, dieso manche 
Universität erreichten, denn auch die 
Betreffzeile: „Urheberrechtliche Ver- 
gütungspflicht - Geräteabgabe ge 
mäß $ 54 Abs. 2 UrhG“. Absender 
war eine gewisse „SG Software". Die 
se „schutzgemäinschaft Software im 
Berufsfachverband Urheber“ stellte 
zunächst den Sachverhalt dar: Da- 
nach fielen zahlreiche Computer mit 
kopierfähigen Laufwerken unter 8 54 
Abs. 2 UrhG, „so daß für sie eine 
Urheberabgabezu entrichten ist. Die 
seUrheber-G eräteabgabe beträgt", so 
aneFrau Schmidt von der Lizenzab- 
teilung, „pro Computer 74 Mark“, 
dienach den Unterlagen der SG -Soft- 
ware bisher noch nicht eingegangen 


seien. WiediebestensinformierteLi- 
zenzabteilung weiter feststellte, käme 
es immer wieder vor, daß Studenten, 
Angestellte oder sonstigeZ ugangsbe- 
rechtigte urheberrechtlich geschützte 
Programmeauf Computern kopieren 
würden. Für diese Fälle müsse eine 
baldige Regelung gefunden werden, 
da die H ochschulleitung als Amtsin- 
haber auch für Verstöße von M itar- 
beitern und Nutzern der Computer 
in ihrem Amtsbereich hafte. 


Nutzungsvertrag. Dergestalt ein- 
geschüchtert, hat der in drei Punk- 
ten folgende Vorschlag eine ähnliche 
Wirkung wie die W illkommen-D ia- 
logbox des M acs nach erfolgreicher 
Reparatur: Man ist nachgerade er- 
leichtert, wenn die SG -Software ei- 
nen N utzungsvertrag anbietet, der &s 
allen Benutzern künftig erlaubt, ge 
schützte Shareware Programme auf 
allen vorhandenen Computern zu 
kopieren und zu installieren. So wür- 
de der monatliche Pauschalbetrag le 
diglich 260 M ark betragen. Auch die 
pauschale, verbilligte G erätegebühr 
inH öhevon 1200M ark für sämtliche 
bis zum heutigen Tag vorhandenen 
Computer scheint geradezu preisgün- 
stig im Verhältnis zu den drastischen 
Folgen, die die Strafbestimmungen 
des UrhG enthalten. Eine pauschale 
Entschädigung in Höhe von 380 
Mark für die mißbräuchliche N ut- 
zung von Programmen auf Compu- 
tern im Amtsbereich durch Angestell- 
te, Studenten und sonstige N utzer 
während der letzten zwei Kalender- 
jahrerundet dasAngebot der Schutz- 
gemeinschaft ab. 


So schlüssig die Rechnung der 
Schutzgemeinschaft wohl erscheint - 
bei nur 100 N utzungsverträgen klin- 
gelten monatlich immerhin 26 000 
Mark in der Kasse -, so fahrlässig war 
die Annahme, die auf diese Weise 
Angeschriebenen würden den Brief 
weder in diejuristische Fakultät noch 
in die nächste Rechtsanwaltskanzlei 
tragen. In derTattrifftnach $ 54 Abs. 
2 UrhG dieH ochschulen eineVergü- 
tungspflicht für Geräte, die zur Vor- 
nahme von Kopien geschützter Wer- 
ke bestimmt sind. 


Unberechtigte Wahrnehmung. 
Grundsätzlich steht der Anspruch 
zwar dem Urheber des Werkes zu, 
kann aber nicht nur durch diesen, 
sondern auch durch Verwertungsge- 
sellschaften geltend gemacht werden. 
So zahlt die Verwertungsgesellschaft 
Wort (VG Wort) einmal jährlich je 
nach gemeldeten Beiträgen allen Au- 
toren einen bestimmten Betrag aus. 
Die SG Software besitzt aber weder 
dienach $ 1 Urheberrechtswahrneh- 
mungsgesetz für dasAuftreten alsVer- 
wertungsgesellschafterforderlicheEr- 
laubnisdesBundespatentamtes, noch 
läßt sich 8 54 UrhG überhaupt auf 
Softwareanwenden. Der Grund ist so 
einfach wie banal: $ 54 schafft einen 
Ausgleich für die zulässigen Kopien, 
die Anwender für den privaten und 
sonstigen Gebrauch erstellen. Genau 
solche Kopien sind aber nach $ 53 
UrhG ba Softwarerechtswidrig. Eine 
Verwertungsgesellschaft nach & 54 
Abs. 6 UrhG kann es daher ohne 
eine entprechende G esetzesänderung 
gar nicht geben. 


Versuchter Betrug? Auchein ande- 
res G esetz ist in diesem Zusammen- 
hang von erheblicher Bedeutung: 
8 263 des Strafgesetzbuches (StGB) 
stellt unter Strafe, daß jemand in der 
Absicht, sich einen rechtswidrigen 
Vermögensvortail zu verschaffen, das 
Vermögen einesanderen dadurch be 
schädigt, daß er durch Vorspiegelung 
falscher Tatsachen einen Irrtum er- 
regt und der so G etäuschte aufgrund 
dieses Irrtums über sein Vermögen 
verfügt. Auf gut deutsch: Womöglich 
werden sich dieDamen und Herren 
von der Schutzgemeinschaft wegen 
versuchten Betruges zu verantworten 
haben. Die Kriminalpolizei hat je 
denfalls entsprechende Aktivitäten 
entfaltet. So bittet die Kripo Lüne 
burg all digenigen um Beanachrichti- 
gung, die von der SG Software ein 
entsprechendes Schreiben erhalten 
haben. Dabei kann der Umfang der 
Aktivitäten diesertäuschend echt auf- 
tretenden Verwertungsgesellschaft 
für das Verfahren von tragender Be- 
deutung sein. 

Unabhängig davon, ob tatsächlich 
einige Programmautoren von Share 
wareihreR echtevon der SG Software 
wahrnehmen lassen wollten, hat die 
Schutzgemainschaft also kain Recht, 
so wie beschrieben vorzugehen. Ent- 
sprechende Briefe sollten Sie daher 
an dienächsteD ienststelle der Kripo 
weiterleiten. Bezahlen brauchen Sie 
jedenfalls nicht - egal, ob Sie einen 
entsprechenden N utzungsvertrag be- 
reits geschlossen haben oder nicht. 
Gegen die Schutzgemeinschaft Soft- 
ware ermittelt inzwischen die Staats- 
anwaltschaft. I KaiM.Birkigt 
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Leser fragen 
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Haben Sie Fragen zu Ihrer Mac-Konfiguration oder -Software, von denen 


Sie glauben, daß die Antworten auch anderen Lesern helfen könnten? 


Dann schreiben Sie uns: MACup-Fachautoren beschäftigen sich an dieser 


Stelle mit ausgewählten Problemfällen von allgemeinem Interesse. 
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Betrifft: 
Power-Test, MACup 6/ 94 


Insgesamt verspricht Ihr Power-Test 
in MACup 6/94 dem Anwender er- 
freuliche Aussichten und damit gute 
Argumante für das Upgrade. Aller- 
dings verunsicherten mich dieErgeb- 
nisse des Video-Mix: Zur Zeit ver- 
wendeich einen Q uadra660 AV ohne 
Videokarte. Ich hatte die feste Ab- 
sicht, das Angebot eines Upgrades 
zum halben Prais auf den 6100 AV 
wahrzunehmen. Nach Ihrem Test 
sieht esnun aber für mich so aus, als 
wäre dies im Beraich Video/Q uick- 
Time eher ain Rückschritt. Bai Pho- 
toshop zeigt der Test aber einen deut- 
lichen Geschwindigkeitszzuwachs, ob- 
wohl Sie darauf hinweisen, daß sich 
der Rechner nicht für Bildbearbei- 
tung eignet. Wasnun? Wastun? 
Christian Schulz, Berlin 


MACup/Frank P. Lohstöter: Der von 
Ihnen angesprochene Test des V ideo- 
M ixbeziehtsich ausschließlich auf die 
Q uickD raw-Performance. Dain un- 
seren Applikationstests jedoch neben 
der QuickDraw-Lestung auch die 
Leistungsfähigkeit des Prozessors - 
FPU undCPU - Einfluß hat, erklärt 
sich der deutliche Leistungssprung 
des 6100 AV, auch wenn die reine 
Video-Performance des 6100 AV- 
wievon unsgeschrieben - eher mäßig 
einzustufen ist. 

Die Aussage, daß der 6100 AV als 
Computer für die Bildverarbeitung 
nicht geeignet ist, bezieht sich zum 
einen darauf, daß sein Steckplatz be- 
reits durch das AV-Video-System be- 
legt ist und so eine Erweiterung mit 
einer für die Bildverarbeitung geeig- 
neteren Graphikkarte nicht zuläßt. 


Zum anderen erlaubt die Anzahl sei- 
ner RAM -Steckplätze nur begrenzt 
die Aufrüstung auf eine für die Bild- 
verarbeitung sinnvolle H auptspei- 
chergröße. 

Zu Ihrem Problem: Die Quick- 
Time-Performance war nicht Gegen- 
stand unserer Betrachtung. Da die 
Kompression oder Dekompression 
von Daten bei QuickTime eine zan- 
trale Rolle spielt und diese rechenin- 
tensiven O perationen durch den neu- 
en PowerPC-Prozessor deutlich be 
schleunigt werden, bedeutet der Um- 
stieg vom 660 AV auf den 6100 AV 
auch im Hinblick auf QuickTime 
mit Sicherheit keinen Rückschritt. 
Somit lautet die Antwort auf Ihre 
Fragen „Was nun?“ und „Wastun?“: 
U pgraden! 


Betrifft: 
SQL-Datenbanken in gemischten 
Netzwerken 


Wir benutzen hausintern ein hetero- 
genes PC-N az mit DOS- und Mac- 
Rechnern, wobei ein Bull DPX unter 
Unix alsServer dient. DieN etzwerk- 
teilnehmer sind über Ethernet und 
eine 10BaseT-Verkabelung verbun- 
den. Die Arbeitsplatzrechner nutzen 
wir alsTerminalsder DPX, dieDOS- 
Rechner mit derTerminalemulations- 
software G-Link, dieM acsmit TCP/ 
Connect II. 

Auf dem Server befindet sich eine 
Informix-D atenbank, die mit SQL 
(Structured Query Language) bear- 
beitbar ist. Die Firma Bull bietet die 
Softwarelösung Business O bjects un- 
terWINDO San, diedasArbeiten mit 
SQL erheblich erleichtert. Doch auch 
dieM itarbeiter mit M acintosh-Rech- 


MACup antwortet 


nern sollen in der Lage sein, D aten- 
bankabfragen mittelsSQL zu starten. 
Leider konnten wir bisheute kain 
vergleichbares Softwareprodukt für 
unsere M acsfinden. Wissen Sie Rat? 
Wilham Ambaum, Wuppertal 


MACup/Ann Effes: Der besondere 
Vorteil von SQL-Datenbanken be 
steht darin, daß sieüber ine Abfrage 
sprache verfügen: Der jeweilige PC 
sendet aineD atenbankanfragean den 
SQ L-Server, dersiebearbeitet und das 
Ergebnis dann zurückliefert. Damit 
dasübersN etzklappt, istein spezielles 
Protokoll auf dem Server und den 
abfragenden PCs zu installieren, das 
zum Beispiel auf TCP/IP aufsetzt. Auf 
dem abfragenden PC oder M acintosh 
muß ferner dne „Front-end“ genann- 
te Software installiert sein, die dieses 
Protokoll beherscht sowie Anfragen 
formulieren und Ergebnisse anzeigen 
kann. Sofern dievon Bull angebotene 
LösungnichtnureineArt „schöneres“ 
Terminalprogramm ist, funktioniert 
es wie eben beschrieben. 

Eine mögliche Protokollerwei- 
terung für SQL-Datenbanken ist 
Sequelink (D: Collogia, Telephon: 
02 21/33 60 80). D ieseSoftwaregibt 
es für praktisch alle M aschinen, also 
für die gängigen Unix-Server, Win- 
dows- und M ac-Clients. Sequelink 
dient zur Anbindung von beliebigen 
Arbeitsplatzrechnern an eine D aten- 
bank, die auf einem Großrechner 
liegt. Eswird einevölligeeigeneProto- 
kollschicht für den Transport zwi- 
schen Server und Client erzeugt; als 
Clients kommen Windows-, Mac-, 
OS/2- und Unix-Rechner in Frage. 
Für den Server besteht dieWahl zwi- 
schen fast allen Unix-Variationen, 


VMS, AS/400 sowie einigen mehr, 
als Protokoll-Layer dienen Ethertalk, 
TCP/IP, DecN etund vieleandere Zu 
den bedienten D atenbanken gehören 
unter anderem Informix, Oracle, In- 
gres oder Sybase. 

Ein auf dem Macintosh oder den 
anderen Clients installiertes Front- 
end muß die Anfragen an Sequel ink 
stellen. Gute Erfahrungen lieferten 
für diesen Zweck RagTime SQL- 
Time oder auch 4D, bei letzterem 
sind zusätzlich noch SQL-Calls zu 
erwerben. Danach gestaltet sich die 
Arbeit äußerst komfortabel, da der 
Anwender nicht mit dem SQL-State- 
ment, sondern mit dem viel einfache 
ren 4D-Call arbeitet. 

Andere mögliche Schnittstellen 
sind Excel mit DAL auf SQL von 
Apple oder O mnis. Möglich ist auch 
die eigene Programmierung: M ac- 
APP, Turbopascal, C ... 

Eine andere M öglichkait besteht 
darin, eineArt besseres „Terminalpro- 
gramm“ zu entwerfen, wobei spezielle 
Entwicklungswerkzeuge wie M item- 
View zum Einsatz kommen können. 
Im Hinblick auf die Performance 
bringt diese Lösung jedoch nur eine 
Verschlechterung, da im Grunde die 
Vorteile der SQL-Datenbank aufge 
geben werden. 


Betrifft: 
Prozessortausch 68LCO40 gegen 
68040, MACup 5/ 94 (I) 


Ist esmöglich, den 68LC 040-Prozes 
sor, der nach der im Artikel beschrie 
benen Einbauaktion übrigbleibt, in 
einen Performa400/450 oder ein ant- 
sprechendesLC -M odall einzubauen? 
Es wäre doch schade, wenn er unge 
nutzt rumläge. 

Peter D uzinki, Osnabrück 


MACup/Felix Segebrecht: Leider läßt 
sich der 68LC 040 Prozessor nicht in 
die Performa-M odalle 400/450 ein- 
setzen, da sich die Architektur der 
68020/30-Prozessoren von ihrer Wei- 


terentwicklung - dem 68040er - zu 
sehr unterscheidet, so bestehen auch 
in der Bauweaiseder H auptplatinen zu 
große Unterschiede. Der 68040 be 
sitzt mehr Pins - auch „Beine“ des 
Prozessors genannt - als der 020er 
oder 030er, so daß er sich nichtin den 
genannten M odallen einlöten läßt. 

Am besten bewahren Sieden alten 
Prozessor auf, um im Fallevon Repa- 
ratur oder U pgradeden Ursprungzzu- 
stand des Rechners wieder herstellen 
zu können. 


Betrifft: 
Prozessortausch 68LC040 gegen 
68040, MACup 5/ 94 (II) 


Als Besitzer inesLC 475 kenne ich 
die ladige Meldung „Fließkomma- 
prozessor nicht installiert“ zur Genü- 
ge. Allerdings frage ich mich, ob der 
einfache Austausch gegen den 68040 
tatsächlich die „High-end“-Lösung 
ist: Denn mainesW issensläßt sich der 
Centris650, der wieder LC 475 mit 
25 M egahertz getaktet ist, durch Ein- 
setzen eineshöher getakteten Q uarzes 
mit 33 M egahertz und Austausch des 
25-M egahertz-Prozessors gegen die 
33-M egahertz-Version zum Quadra 
650 aufrüsten. M eineFrage: Kann ich 
bei meinem LC 475 nicht gleich die 
33-Megahertz-CPU mitsamt dem 
entsprechendem Q uarz gegen meine 
langsameren Gegenstücke austau- 
schen, und welche Probleme können 
entstehen? 

Armin Gießmann, Haidelberg 


MACup/Felix Segebrecht: Diein un- 
serem Artikel beschriebeneLösung ist 
diesichersteund ainfachste, um ohne 
Veränderungen auf der Platine zu ei- 
nem Koprozessor zu kommen. Bam 
einfachen Prozessortausch läßt sich 
der Urzustand des Rechners schnall 
wiederherstellen, so daß dem Up- 
grade nichts mehr im Wege steht - 
Rechnern mit veränderter Platine 
hingegen gesteht Apple kein Power- 
M ac-U pgrade zu. 


Darüber hinausbirgt dasL öten auf 
der H auptplatineerheblicheRisiken, 
dasich beim „H eimlöten“ wesentlich 
mehr H itze entwickelt als bei der in- 
dustriellen Fertigung. Falls Sie den 
Schritt dennoch wagen wollen, soll- 
ten siewissen, daß auch die25-M ega- 
hertz-CPU - mit zusätzlicher Küh- 
lung per Lüfter - nur durch den 
Q uarztausch auf 33 M egahertz hoch- 
zutakten ist. Eine weitere lötfreie LÖ- 
sung - dieKlammerung eines neuen 
Q uarzes über den alten - stellen wir 
auf Seite 36 vor. 


Betrifft: 
Fehler 1, Fließkommaprozessor 


Wer oder was ist der geheimnisvolle 
Fließkomma-Prozessor, der im Zu- 
sammenhang mit Fehler 1 gemeldet 
wird: „Fließkomma-Prozessor nicht 
installiert.“? 

NikolausBende,, Bremen 


MACup/Felix Segebrecht: Die Feh- 
lermeldung 1 ist die Standardfehler- 
meldung für „D atabus Error“. In Ih- 
rem Fall benötigt ein Programm einen 
Fließkommaprozessor, auch Floating 
Point Unit (FPU ) genannt, kann ihn 
jedoch nicht finden - tritt diese Feh- 
lermeldungauf, verfügt derM acnicht 
über diesen Prozessor. 

Ein Fließkommaprozessor wird 
auch alsmathematischer Koprozessor 
bezeichnet und ist spezialisiert auf das 
Rechnen mit N achkommazahlen. Bei 
einigen M odallen läßt er sich auf ei- 
nen dafür vorgesehenen Sockdi, bei 
anderen in den als PDS (Processor 
Direct Slot) bezeichneten Prozessor- 
steckplatz stecken. Bei Macs mit 
68040er-Prozessoren ist der Fließ- 
kommaprozessor im Chip integriert. 
D ie äinzige Ausnahme bilden in die 
ser Prozessorkategorie die 68LC 040- 
Rechner, ihnen fehlt der Fließkom- 
maprozessor als Bestandteil - möchte 
man ihn nachträglich integrieren, ist 
der gesamte Prozessor auszutauschen 
(M ACup 5/94, „Do it Yourself“). I 
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Kaufberatung: Drucker 


Was wollen Sie wissen 


QuickDraw oder PostScript, Ether- oder LocalTalk-, Laser oder Tinte - eigentlich sollte 
es nur ein neuer Drucker sein. Damit Sie nicht um etliche Tausender erleichtert 

und mit allerlei überflüssiger Zusatzausstattung ausgerüstet den Händler verlassen, 
liefern wir Ihnen Tips und Informationen zur effektiven Kaufvorbereitung. 


Illustration: Matz Mainka 


er sich heutzutage einen 

Drucker anschaffen möchte, 
ist aufgrund des mittlerwaileimmen- 
sen Angebots schnell ratlos und dem 
Rat des Fachverkäufers ausgeliefert. 
Im folgenden stellen wir Ihnen aus 
diesem Grund die markanten Unter- 
scheidungsmerkmalederzeitiger Aus- 
gabegeräte vor und geben Entschei- 
dungshilfen, anhand derer Sie sich 
einen Überblick Ihrer optimalen Aus- 
stattung sowie der zu erwartenden 
Kosten verschaffen können. 

Einige Gedanken sollten Sie sich 
allerdings auch über zukünftige Ein- 
satzgebiete Ihres Druckers machen. 
Werden sie in absehbarer Zeit Ihr 
Netzwerk von Local- auf EtherTalk 
umställen, ist es nicht erforderlich, 
gleich ein vollständig neues Gerät zu 


erwerben: Zahlreiche Hersteller hal- 
ten sowohl eine Ethernet- als auch 
weitere Schnittstellen als optionales 
Zubehör bereit. Prüfen Sie ebenfalls, 
ob sich zusätzlich ein zweiter Papier- 
oder Briefumschlagschacht anschlie 
ßen läßt, falls der intensive Bürodin- 
satz dies erforderlich machen sollte. 
Ebenfalls wichtig für dieK aufent- 
scheidungist der ökologischeAspekt. 
Der Drucker sollte möglichst über 
einen Stromsparmodus verfügen, der 
den Verbrauch bei Nichtbenutzung 
auf ein Minimum herunterfährt. 
Auch das Verbrauchsmaterial sollte 
möglichst gering ausfallen - insbe 
sondere bei Laserdruckern, die im 
LaufeeinesJahresohnehin eineM en- 
geSondermüll produzieren. H ier läßt 
sich jedoch ein Umdenken der Her- 


steller beobachten: GCC (D: 04 31/ 
67 30 50) beispielsweise mit seiner 
kompletten Laserdrucker-Produktli- 
nie oder Kyocera (D: 0 21 59/91 80) 
mit dem Ecosys-System bieten Laser- 
drucker für den M acintosh an, in die 
Verbrauchsmaterialien wieBelichter- 
trommel und Toner separat integriert 
sind und sich somit auch einzaln aus- 
wechseln und recyceln lassen. 

Die Kyocera-Drucker eignen sich 
darüber hinaus besonders gut für die 
Verwendung von Umweltschutzpa- 
pier, zudem sind sämtliche Kunst- 
stoffbestandteile auf schadstofffreies 
Recycling optimiert. Von diesen sehr 
löblichen Ansätzen könnten sich der- 
zeit andere Hersteller - und nicht 
zuletzt Apple - noch eine Scheibe 
abschneiden. I (aw) 


1. Kaufpreis versus Anspruch 


u Sie sollten vor dem Kauf wissen, 
welchen Betrag Sie zahlen möchten; 
folgendeGrundwerte mögen hier zur 
Orientierung dienen: Für schulische, 
private oder studentische Zwecke er- 
halten Sie ab 600 Mark bereits einen 
Tintendrucker. Farbfähige Modalle 
kosten schon ein bißchen mehr, sie 
sind ungefähr ab 1300 Mark zu ha- 
ben. Wollen Sieauch A3-Formatebe 
drucken, müssen siemit einer Investi- 
tionssumme ab 4000 Mark rechnen. 

Soll ein Gerät hingegen geschäft- 
lich zum Einsatz kommen, beippids- 
weisefür dasAusgeben von Rechnun- 
gen oder Angeboten, so empfiehlt 
sich ein Laserdrucker. Bei diesen Ge 
räten ist jenach Leistungsmerkmalen 
und Ausstattung mit Preisen ab 1500 
M ark auf der nach oben offenen Preis- 
Skala zu rechnen; für eine professio- 
nelle Kombination aus Laserdrucker 
und Falzmaschine etwa sind auch 
gern einmal 100 000 M ark nötig. 

Ähnliches gilt für die photoreali- 
stische Farbausgabe: Das preisgün- 
stigste T hermosublimationsgerät ko- 
stet rund 3000 M ark, allerdings geht 
der niedrige Preis auf Kosten der er- 
reichbaren Q ualität. Realistisch sind 
hier jenach Ausstattung Beträge zwi- 
schen 12 000 und 40 000 Mark. 

O verhead-Folien lassen sich mitt- 
lerweile mit den meisten Druckern 
erzeugen, in der Praxisfinden jedoch 
oft Farbtintenstrahldrucker oder, für 


professiondle Ansprüche, die teuren 
Thermosublimationsdrucker An- 
wendung. 

Soll der Drucker mit einem Pow- 
erBook harmonisieren und zudem 
auf Geschäftsreisen einsetzbar sein, ist 
mit Preisen um 1000 Mark zu rech- 
nen, auch tragbare Farbdrucker sind 
für diese Summe zu bekommen. 

Sind Rechnungsdurchschläge zu 
erzeugen, braucht &s einen Nadel- 
drucker. Im DOS-Bereich existiert 
eine Vielzahl von Anbietern, deren 
Drucker sich mittels „PowerPrint“ - 
einer Kombination aus speziellem 
Adapterkabel und Druckertreiber - 
ebenfallsan den M ac anschließen be- 
ziehungsweise von diesem aus betrei- 
ben lassen. In D eutschland wird Pow- 
erPrint ab 250 M ark distribuiert von: 
EDV Systemberatung, (D: 02 71/ 


3839 74); PandaSoft, (D: 030/ 
3159130); Ingram Micro, (D: 
0 89/60 80 10) undHG Computer- 
systeme, (D:02 41/60 74 25). Druk- 
ker plus Kabel liegen in diesem Fall 
bei etwa 1000 Mark für A4-Geräte. 

Seit neuestem erobern immer 
mehr LED-Drucker den M arkt gün- 
stiger Ausgabegeräte. Statt der für 
Laserdrucker typischen Laserbelich- 
tungseinheit verwenden sie eine Lei- 
ste mit LED-Dioden zur Erhitzung 
der Belichtertrommd. Hinsichtlich 
Q ualität liegen die Ergebnisse dieser 
Geräte zwischen denen von Tinten- 
strahl- und Laserdrucker mit gleicher 
Auflösung. Auch preislich wird sich 
dieneueDruckerspezies aller Voraus- 
sicht nach an diesen beiden M odellen 
orientieren: mit Preisen um 1000 
Mark dürfte zu rechnen sein. 


Druckerpreise Soviel müssen Sie mindestens investieren 


Tintendrucker A4, s/ w 


>600 Mark 
Tintendrucker A4, Farbe >1300 Mark 
Tintendrucker A3, Farbe 
Laserdrucker A4, QuickDraw >1500 Mark 
Laserdrucker A4, PostScript >2000 Mark 
PowerBook-Drucker >1000 Mark 
Nadeldrucker plus PowerPrint >1000 Mark 


>4.000 Mark 
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2. Druckverfahren und Folgekosten 


u Bam Kalkulieren des Kaufpreises 
sollten auch dieFolgekosten eineRol- 
le spielen. Je nach Druckermodell 
und Druckverfahren liegen diese zwi- 
schen einigen Pfennigen und 15 
Mark (!) pro bedruckter Seite, egal, ob 
en A4-Photo oder ein einzelnesWort 
auf dem Papier erscheint. 

Am günstigsten schneiden hierbei 
die N adeldrucker ab. Sie benötigen 


am wenigsten Verbrauchsmaterialien, 
folglich liegt der Preispro gedruckter 
Seite auch am niedrigsten, nämlich 
bei etwa drai Pfennig. 
Tintenstrahler wiederum benöti- 
gen spezielleTintenpatronen, diemit 
einem Pras von 10 Pfennig pro be 
druckter Seitezu Bucheschlagen. Soll 
der Ausdruck in exquisiter Q ualität 
erfolgen, ist gar Spezialpapier erfor- 


Verbrauchskosten Mit diesen Beträgen pro Seite müssen Sie rechnen 


Nadeldrucker 


Tintendrucker 


Laserdrucker 


3 Pfennig 
10 Pfennig 


3 Pfennig 


Thermotransfer (s/ w) 


Thermosublimation 


4. Emulation 


MD ieEmulation - also die Seitenbe- 
schreibungssprache mit der die 
Drucker arbeiten - ist ein umstritte- 
nesT hema. Im Apple-Bereich stehen 
zwei Varianten zurW ahl: Q uickD raw 
und PostScript. PostScript-D rucker 
kosten im allgemeinen 500 bis 1000 
Mark mehr als Q uickD raw-Varian- 


20 Pfennig 


%s bis 15 Mark 


ten, bei H igh-end-G eräten ist dieD if- 
ferenz sogar noch größer. 

Der Grund hierfür liegt in den 
H erstellungskosten der Drucker: Bei 
Q uickD raw-G eräten übernimmt der 
angeschlossene Computer die kom- 
pletteVorbereitung und Bearbeitung 
des Dokuments und übermittelt - 


derlich - dasselbe gilt für O verhead- 
Folien -, und der Seitenpreissteigt auf 
etwa eineMark. 

Bei Laserdruckern sind aufgrund 
der Verbrauchsmaterialien etwa drei 
Pfennig pro Seite zu kalkulieren, 
nicht eingerechnet allerdings dieFol- 
gekosten für die aufgrund von Ein- 
staubung, M aterialverschleiß etc. re 
gelmäßig anstehende Wartung durch 
einen Servicetechniker. 

Photorealistische Druck-Erzeug- 
nisse schließlich sind die teuersten. 
Hier läßt sich unterscheiden zwischen 
Thermotransferdrucken für 20 bis40 
Pfennig sowie den qualitativ höher- 
wertigen T hermosublimationsausga- 
ben für6bis15M ark, jenach H erstel- 
ler. Hinzu kommen, ähnlich wie bei 
Läserdruckern, Kosten für die regel- 
mäßige Wartung. 


einfach ausgedrückt - dem Drucker 
anschließend nur noch, an welcher 
Stelle des Papiers dieser einen Punkt 
setzen muß. 

PostScript-Drucker hingegen er- 
halten - genügend internen Arbeits- 
speicher vorausgesetzt - vom Com- 
puter nur dieRohdaten, ein interner 


QuickDraw-Drucker* "So lange müssen Sie auf die fertige Seite warten 


u Die Verarbeitungsgeschwindigkeit 
des verwendeten Rechners beeinflußt 
entscheidend die effektive Druckge- 
schwindigkeit eines QuickDraw-Geräts. 
Wie die Testergebnisse zeigen, macht 
sich dies vor allem bei größeren Doku- 
menten bemerkbar. Ein bemerkenswer- 


Photoshop 


PageMaker 


Word 


149] 354 Sekunden 


tes Ergebnis am Rande: Mit aktivierter 
Hintergund-Druckoption benötigte der 
gleiche Rechner für den Druck des glei- 
chen Dokuments aus Photoshop heraus 
fast dreimal, aus Word doppelt und für 
die PageMaker-Datei noch anderthalbmal 
so lange. Es lohnt sich also, auf das 


185 Sekunden 
119 Sekunden 


122 Sekunden 


108 Sekunden 


42/ 152 Sekunden 


72 Sekunden 


Druckergebnis zu warten und die Hinter- 
gund-Option ausgeschaltet zu lassen. 
Die Testdokumente bestanden aus einem 
5,5-Megabyte-Photoshop-Tiff, einer 600 
Kilobyte großen PageMaker-Datei sowie 
einem zweiseitigen Word-Text mit jeweils 
rund 5000 Zeichen in Times 12 Punkt. 


Legende 


LE II 
Quadra 950 


65 Sekunden | 


3/ 124 Sekunden 


u Quadra 950 mit aktivierter 
Hintergrund-Druckoption 
(Vorbereitung/ IM insgesamt) 


*QuickDraw-Drucker: Personal LaserWriter 300 an unterschiedlich leistungsstarken Rechnern; alle Angaben in Sekunden 
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3. Auflösung 


EM Die Frage nach dem Auflösungs 
vermögen eines Druckers betrifft di- 
nerseitsdieQ ualität der Ausgabe, an- 
dererseitsdieAnschaffungskosten der 
M odalle: Je höher die Auflösung, de 
sto besser die Qualität, desto teurer 
jedoch auch dasG erät. Zwar zeichnet 
sich, ebenso wie bei anderer Periphe- 
rie, in letzter Zeit ein Preisverfall ab, 
der mehr Leistung für das gleiche 
Geld verspricht. Fraglich bleibt aller- 


Prozessor übernimmt hier das kom- 
pletteBe- und Abarbeiten desD ruck- 
auftrages. Dies erfordert neben zu- 
sätzlicher Hardware auch einigen 
Entwicklungsaufwand beim H erstel- 
ler, um die Drucker künftigen Tech- 
nologiestandards anpassen zu kön- 
nen. Mithin steigt der Endverbrau- 
cherprais. 

Gegenüber QuickDraw besitzt 
PostScript zudem den Vorteil, daß es 
sich um aäin vom Computersystem 
unabhängiges Austauschformat han- 
delt und sich dadurch jedes beliebige 
Dokument eines ebenso beliebigen 
Rechners problemlos ausgeben läßt. 
Auch professiondle DTP-Program- 


Der PostScript- Die „Symbol“-True- Der PostScript-Zeichen- Ohne Hilfsmittel er- 
Zeichensatz „Symbol“ Type-Variante auf satz mittels scheint die Bitmap-Dar- 
auf dem PostScript- dem QuickDraw- TypeManager auf stellung (72 dpi) des 
Drucker Personal Drucker Personal einem QuickDraw- PostScript-Fonts auf ei- 
LaserWriter 320. LaserWriter 300. Drucker ausgegeben. nem QuickDraw-Gerät. 


Der Siemensstern 
in 300 dpi.Je 
schärfer Kanten 
und Mittelteil, 
desto besser 
kann der Drucker 
auflösen. 


dings, ob der Benutzer jede neue 
Technologie auch wirklich braucht. 

In puncto Auflösung ist die Ant- 
wort klar: Wem es darum geht, nur 
seine Schriftkorrespondenz mit ei- 
nem Drucker zu erledigen, dem ge- 
nügt ein 300-dpi-Gerät vollends. 
Zwar erzeugen die 600-dpi-Drucker 
feinereTypo- und Strichelemente, für 
den täglichen Büroeinsatz ist diesje 
doch nicht vonnöten. 


me arbeiten mit PostScript und ver- 
langen dementsprechend einen kom- 
patiblen Drucker. 

Mit Hilfe eines zusätzlichen Pro- 
gramms läßt sich jedoch ein Quick- 
Draw-Drucker in ein PostScript- 
kompatibles M odell verwandan: So 
existieren auf dem M arkt diverse zu- 
verlässige, als Software-Rips bezeich- 
nete Lösungen, die ein PostScript- 
Dokument in an für Q uickD raw- 
Drucker verständliches Format ver- 
wandeln. Hersteller H ewlett-Packard 
(D: 0 70 31/1 40) beispidisweisebie 
tet ein derartiges Programm für 482 
Mark für seine D eskWriter-Linie an 
und ermöglicht so die günstige Farb- 


Arbeiten Sieallerdings hauptsäch- 
lich mit Zeichnungen und Graphi- 
ken, und stehen Sie vor der Wahl 
zwischen einem 600- und einem 300- 
dpi-Gerät zu vergleichbaren Preisen, 
dann sollten Sie sich für die höhere 
Auflösung entscheiden. Diese macht 
sich nämlich auch bei der Ausgabe 
von Photos deutlich bemerkbar, wie 
die Ergebnisse des „Pro 630" erken- 
nen lassen (Abbildung ganz rechts). 


Das gleiche 
Bild in 360 dpi 
vom Style- 
Writer II - auf 
Spezialpapier - 
läßt seine 
Stärken ahnen. 


ausgabe aus professiondllen D esktop- 
Programmen. 

Wer hingegen mit Programmen 
arbeitet, die keine PostScript-Ausga- 
be verlangen, kann ruhigen Gewis- 
sens auf ein QuickDraw-Gerät zu- 
rückgreifen. Zum einen lassen sich - 
eine gefragte Druckereigenschaft - 
auch PostScript-Zeichensätze mit 
Hilfe eines zusätzlichen Kontroll- 
felds, Adobes TypeM anager, ausge- 
ben (D: Prisma, Tel.: 0 40/68 86 00; 
Preis: 199 Mark), zum anderen läßt 
sich durch Anschluß an einen schnd- 
leren Rechner die Ausgabegeschwin- 
digkeit dieser Druckerärt erhöhen 
(sieheTabelle links). 


Selbst die 600- 
dpi-Variante 
des LaserWriter 
Pro 630 bleibt 
hinter dem 
Druck des Style- 
Writers zurück. 
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5. Schwarzweiß, Graustufe oder Farbe 


Bei der 600-dpi-Darstellung kann der 
LaserWriter Pro 630 im Vergleich zu seinem 
300-dpi-Kollegen allerdings glänzen. 


Ein Graustufenbild in der gerasterten 
Schwarzweißdarstellung eines Laserdruckers 
mit 300 dpi (LaserWriter IIg). 


Mi Bä der Druckerwahl spielt natür- 
lich auch dieAnzahl der darzustellen- 
den Graustufen respektive Farben 
anewichtigeRolle So können Laser- 
und Tintendrucker kane echten 
Graustufen erzeugen, da dies eine 
Änderung der Farbauftragsintensität 
voraussetzt, zu der keiner der beiden 
Druckerarten in der Lage ist. Statt 
dessen wird das Dokument auf eine 


Dasselbe Bild unter Einsatz von Apples 
PhotoGrade-Option läßt den Graustufen- 
charakter schon stärker erkennen. 


spezielle Art und Weise gerastert, die 
den Eindruck erweckt, alswäreesmit 
Graustufen gedruckt. Auf gleichem 
Wege lassen sich Farben mittds Ra- 
sterverfahren und Farbpunkte durch 
sehr enges N ebeneinanderplazieren 
der Grundfarben erzeugen. 

Einzig das Thermosublimations- 
verfahren kann sowohl Farben als 
auch echte Graustufen produzieren. 


In diesem Zusammenhang testeten 
wir Applesfür dieGraustufendarstel- 
lung von Photos auf Laserdruckern 
optimierte PhotoGrade-O ption mit 
dem Apple IIg. Das Resultat kann 
sich im Vergleich zur herkömmlichen 
Schwarzweißdarstellung zwar sehen 
lassen, verglichen mit dem 600-dpi- 
Drucker Pro 630 nimmt & sich je 
doch eher beschaiden aus. 


6. Netzwerkeigenschaften 


ur 


. 


u Wie die Testergebnisse verdeutlichen, wird der Einsatz einer 
Ethernet-Schnittstelle mit zunehmender Dokumentengröße 
immer sinnvoller. Die Zeitersparnis bei sehr umfangreichen 
Druckaufträgen kann erheblich sein. Bei Textdateien hingegen 
macht sich die Anschlußart kaum bemerkbar, hier ist vor allem 
die reine Druckgeschwindigkeit (acht Kopien für den Ilg und 
vier Kopien für den Personal LaserWriter 320) entscheidend. 
Als enttäuschend erwies sich das Resultat mit PrinterShare. 
Wir starteten den Druckauftrag auf einem Quadra 950 und 
übermittelten ihn via Ethernet an den LaserWriter 300, der an 


Programm/ Netzwerk LocalTalk 
(Personal LaserWriter 320) (lIg) 


Druckgeschwindigkeit im Netz* 


u Soll der Drucker in einer Firma 
zum Einsatz kommen, zpidt seine 
Ausstattung mit N etzwerkanschlüs- 
sen eine wichtige Rolle. Jenachdem, 
ob Sie im Unternehmen Etherne- 
oder LocalTalk-Verbindungen ver- 
wenden, muß der Drucker natürlich 
auch über diese Anschlüsse verfügen. 
Die Geschwindigkaitsvorteile eines 
EtherTalk-N etzwerksim D atenbank- 
oder Filesharing-Einsatz sind hin- 
länglich bekannt. Die Verwendung 
einesEthernet-Anschlussesbei D ruk- 
kern macht nur für die Ausgabe von 
umfangrachen Dokumenten wirk- 


Photoshop 436 602 
PageMaker 220 112 
Word 62 36 


*Rechner: Quadra 950; alle Angaben in Sekunden 
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lich Sinn, dadann auch großeD aten- 
mengen zu übertragen sind. 

Für eine Enttäuschung sorgte das 
Ergebnis von Apples PrinterShare- 
Software, dieden Anschluß einesseri- 
edlen - also potentiell nicht netz- 
werktauglichen Druckers - ermög- 
licht. Ihr Einsatzempfiehlt sich in der 
Praxisnur in Verbindungmit Textver- 
arbeitungsprogrammen. In allen an- 
deren Fällen geht es um einiges 
schneller, wenn man das Dokument 
über das Netzwerk kopiert und an- 
schließend auf dem entsprechenden 
Rechner ausgibt. 


So lange müssen Sie im Netzwerkbetrieb warten 


Eine wichtige Eigenschaft zahlrei- 
cher neuer Drucker stellt die M ulti- 
port-Funktion dar. Sie ermöglicht 
durch diverse Anschlüsse an der Ge 
häuserückwand sowie durch eine au- 
tomatische Anschlußerkennung das 
gleichzeitige Arbeiten mit einem 
Drucker in gemischten Rechnerum- 
gebungen. Die dazu nötigen Emula- 
tionen wie PostScript oder die im 
DOS-Bereich verbraiteteH PGL sind 
integriert und kommen, jenachdem, 
ob Sie den Druckauftrag von einem 
DOS-Rechner oder von äinem Mac 
starten, automatisch zum Einsatz. 


einen weiteren Quadra 950 angeschlossen war. Während der 
300er am Quadra 950 lediglich rund zwei Minuten benötigte, 
erforderte die Dateiübertragung beim Photoshop-Dokument 
bereits ganze 13 Minuten, weitere 3 Minuten vergingen bis zur 
Ausgabe. Bei umfangreichen Dokumenten scheint es demnach 
sinnvoller, die Datei zunächst auf den Printserver zu kopieren 
und dort den Druckvorgang zu starten. Bei den geringen 
Datenmengen, die beim Druckvorgang eines Textdokumentes 
anfallen, empfiehlt sich allerdings der Einsatz der Share- 
Erweiterung. Hier kam es nur zu einer geringen Verzögerung. 


LocalTalk EtherTalk PrinterShare (Quadra 950 an Quadra 950 mit Personal 


(IIg) LaserWriter 300, über Ethernet/ Übertragungszeit insgesamt) 
246 189/ 964 

72 keine Angabe 

33 11/ 93 


spedal 


Betriebssysteme: Taligent 


Das Lego-Prinzip 


Taligent, die Softwarefirma von Apple, IBM und Hewlett-Packard, 
beabsichtigt, Microsofts Marktmonopol zu knacken. Als Brechstange 
dient eine offene, objektorientierte Betriebssystemstrategie: 

das Lego-Prinzip. Erste Bausteine soll es noch in diesem Sommer geben. 


B ald sind esdrei Jahreher, daß die 
unerwartete Bekanntgabe vom 
Schulterschluß der beiden Erzrivalen 
Apple und IBM Schlagzeilen machte 
(M ACup 12/91). Seit der Gründung 
ihrer gemeinsamen SoftwarefirmaTa- 
ligent im M ärz 1992 hüllen sich die 
Protagonisten allerdings so obstinat 
in Schweigen, daß noch vor einigen 
Monaten Pessimisten Apples Rück- 
zug aus der teuren Kooperative 
prognostizierten. 


Photo: Klaus Westermann 


Doch auf änmal nimmt die Ent- 
wicklung des gemeinsamen, kom- 
plett objektorientierten, plattform- 
unabhängigen Betriebssystems sicht- 
bareK.onturen an: In Ansätzen laufen 
Taligent-Komponenten bereits auf 
IBM s AIX- und OS/2-Rechnern so- 
wie auf den Unix-M aschinen des in 
der Zwischenzeit als Mitstreiter 
gewonnenen Workstation-H erstel- 
lers H ewlett-Packard. Der offiziellen 
Vorstellung der ersten Taligent- 


Produkte und -Projekte in diesem 
Sommer steht offenbar kaum noch 
etwas im Wege. 

Allein Initiator Apple scheint der 
neuen Technologie zur Zeit noch 
nicht gewachsen. Bescheidenere, 
wenn auch durchaus auf langfristige 
Taligent-Eignung zielende System- 
Upgrades (siehe „Titelgeschichte“, 
Seitel4) und dieaktudlle, aufwendige 
H ardwareumstellung sorgen dafür, 
daß die spannende Taligent-Sy- > 
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eines plattformübergreifenden 
und vollständig objektorientierten 
Betriebssystems mit passender 


stemphilosophie in ihrem M utter- 
haus vorläufig ein Schattendasein 
führt. Unwahrscheinlich dennoch, 
daß das immer so bleibt: Innerhalb 
der nächsten Jahre, so heißt es, sollen 
auch M acintosh-Anwender Schritt 
für Schritt auf den Taligent-Einsatz 
vorbereitet werden. 


Firmenstrategie. Der wichtigste 
Grundsatz derTaligent-M acher heißt 
Veränderung. Sei es die Art und 
Weise, wie Software entwickelt wird, 
sei es die Anpassung der Applika- 
tionen an wachsende Anforderungen 
oder auch, ganz global, der Umgang 
mit Rechnern. Kurzum, Taligent er- 
hebt den zwar nicht mehr origind- 
len, aber immerhin komplexen An- 
spruch, Computer den Bedürfnissen 
der Anwender anzupassen, und nicht 
umgekehrt. Um dieses Ziel zu er- 
reichen, haben die Taligenten drei 
Grundübel ausgemacht, die &s aus 
dem Wege zu räumen gilt. 

Übel Nummer eins besteht darin, 
daß auch der Umgang mit den als 
anwenderfreundlich geltenden gra- 
phischen Benutzeroberflächen dem 
Nutzer einen Lernprozeß aufzwingt. 
Und der ist um so langwieriger, je 
mehr verschiedene Plattformen, Sy- 
stem- und N etzwer- 
kumgebungen es zu 
kennen und zu be 
wältigen gilt. 

DaszweiteM an- 
ko heißt Software 
entwicklung. Die 
sen ohnehin zat- 


Taligent arbeitet an der Konzeption 


Entwicklungs- und Systemumgebung 


und kostenintensiven Prozeß er- 
schwert der hohe Anpassungsauf- 
wand an graphische Benutzerschnitt- 
stdlen noch zusätzlich. Entwicklern, 
die Software für verschiedene Platt- 
formen anbieten, diesabeGrundidee 
also an unterschiedliche Umgebun- 
gen anpassen müssen, gedeiht ein 
simplesFunktions-U pgradenicht sel- 
ten zu einem mehrjährigen Projekt. 
Achtzig Prozent der Entwicklungs 
zeit, so Taligent, werde dafür verwen- 
det, bereits bestehende Programm- 
teile noch einmal neu zu schraiben 
oder eventudllen System-U pgrades 
anzupassen. Lediglich 20 Prozent 
widme der Programmierer direkt den 
gewünschten Verbesserungen und 
Erweiterungen. 

Als drittes Problem sieht man bei 
Taligent dasFaktum, daß diemeisten 
Anwender das Funktionsangebot ih- 
rer immer aufwendigeren und teure- 
ren Applikationen und Tools nur zu 
höchstens 30 Prozent nutzen. Das 
bedeutet natürlich nicht, daß sie für 
die ungenutzten 70 Prozent nicht zu 
zahlen brauchen, daß diesesBrachgut 
keinen Festplatten- und H auptspei- 
cherplatz benötigt oder daß die Up- 
grades gerade der wenigen Features, 
die dem jeweiligen Anwender lieb 
und teuer sind, nicht zugunsten des 
ungenutzten Restesjahrelang auf sich 
warten lassen. M it anderen Worten: 
Otto Normalverbraucher verstopft 
seinen Rechner zu mehr alszwei Drit- 
teln mit Ballast. 

Um diese Verstopfung zu besaiti- 
gen und um die Entwicklerschaft zu 


entlasten, entschieden sich die Tali- 
gent-M acher für einen objektorien- 
tierten Systemaufbau. Um den Um- 
gang mit unterschiedlichen Rechner- 
welten zu erleichtern, soll & ein 
plattformübergrafendes Konzept 
sein, dassich, ungeachtet der verwen- 
deten Hardware, überall gleicherma- 
ßen - und arbeitserleichternd gleich- 
machend - einsetzen läßt. 


Betriebssystem. Ein objektorien- 
tiertes Betriebssystem (siehe Abbil- 
dung, Seite 217) läßt sich mit dem 
Lego-Prinzip vergleichen: Jeder Bau- 
stein - oder jedes O bjekt - hat seine 
Funktion, wird aber nicht unbedingt 
für jedes Bauprojekt benötigt. Im Fall 
Taligent haben sich die Entwickler 
zunächst ans Design der Lego-Steine 
gemacht: M ehr als 100 verschiedene 
stehen beräats zur Verfügung. Einer 
für Graphikfähigkeit, ein anderer für 
D atenbankzugriff, weitere für Benut- 
zeroberfläche, Vernetzung, Textfähig- 
kat, 2-D- und 3-D -Graphik, M ulti- 
media, Distributed Computing, In- 
ternationalisierung und vides mehr. 
Taligents nennt seinen Baukasten 
„Application Frameworks“ - also 
Applikationsranmen - dielInfrastruk- 
tur für alle Taligent-Anwendungen. 
Entwickler von Taligent-Software 
können sich der Frameworks auf un- 
terschiedliche Art bedienen. In jedem 
Fall nutzen sie die vorhandenen Bau- 
steine und fügen eigene hinzu. D abei 
kann & sich um komplexe Gebilde 
handeln, die ihrerseits aus einer Viel- 
zahl von Objekten bestehen, wiezum 


Beispiel ein Layoutprogramm mit 
diversen typographischen Finessen, 
oder aber auch nur um ein einzelnes 
Objekt mit der Funktion „Text an- 
sehnlich um Graphik arrangieren“, 
das den Anwendern der systemsäitig 
mitgelieferten Textverarbeitung das 
Leben verschönern soll. 

Dieses Verfahren erleichtert die 
Entwicklung von Software erheblich, 
und zwar nicht nur deshalb, weil 
sämtlicheStandardfunktionen beraits 
vorhanden und jedem Programmie- 
rer zugänglich sind: Schließlich sind 
neben den Systemtalen auch Appli- 
kationen nach dem Baukastenprinzip 
gefertigt. EinzelneFunktionskompo- 
nenten lassen sich somit sehr schnell 
gegen neue, verbesserte austauschen, 
und der Kunde erhält sein Upgrade 
bedarfsgerecht in kleinen kostengün- 
stigen H äppchen. 

Der große Vorteil objektorientier- 
ter Systeme zeigt sich denn auch ge- 
rade dann, wenn System-U pgrades 
winken. Wäre das Macintosh-Be 
triebssystem heute schon objekt- 
orientiert, könnte Apple unter dem 
N amen System 7.5 beispielsweise das 
alte QuickDraw-M odul gegen das 
neue GX-Objekt austauschen, ohne 
daß die Softwareanbieter ihre Pro- 
dukte erst umschreiben müßten, um 
das neugewonnene Potential in vol- 
lem Umfangzu nutzen. Genau wieim 
Lego-Baukasten sind die Steckver- 
bindungen eines objektorientierten 
System immer identisch, das aus 
getauschte Modul übernimmt die 
Funktion des alten komplett und 


sämtliche Applikationen, die darauf 
zugreifen, sind automatisch auf ei- 
nen Schlag QuickDraw-G X -taug- 
lich, ohne daß Anwendungsantwick- 
ler - oder gar die Anwender salbst - 
daran auch nur einen Gedanken ver- 
schwenden müßten. 


Plattformen. Ebenso sorglossoll der 
Taligent-Anwender schließlich auch 
bei der Wahl seiner Plattform vorge 
hen können. Ganz egal, welcher Pro- 
zessor seinen Rechner treibt, ob er 
eine HP-Workstation, einen IBM - 
Rechner, ein PowerBook oder den 
handlichen Newton benutzt: Tali- 
gent-U mgebung und Applikationen 
sind nur im geringsten M aße hard- 
wareabhängig. Taligent sorgt dafür, 
daß der Anwender an der O berfläche 
immer die gewohnte Softwareum- 
gebung vorfindet, die er im übrigen 
ganz nach seinen Anforderungen ge- 
stalten kann: Langfristig werden die 
Hersteller ihre modularen Taligent- 
Applikationen, sofern sinnvoll, um 
das Angebot einzelner günstiger 
Funktionsobjekte erweitern. 

Wer etwa grundsätzlich mit di- 
nem simplen Standard-Rechenblatt 
zufrieden ist, kann sich, wenn er auf 
einmal doch seine Vorliebe für Ma- 
kros entdeckt, den Erwerb der High- 
end-Kalkulationssoftware sparen: Er 
kauft einfach das M akromodul hin- 
zu. Und anstelleteurer Komplettpa- 
kete für Warenwirtschaft leistet er 
sich lediglich das O bjekt „Lagerhal- 
tung“, das schließlich nahtlos mit 
dem Standardrechenblatt kooperiert. 


Mit anderen Worten: Taligent- 
Software wird, damodular, nicht nur 
billiger, sondern auch bedarfs- und 
einsatzorientierter sein als die Ap- 
plikationen, die wir heute kennen. 
Taligent-Produkte werden, da platt- 
formübergreifend, kooperatives Ar- 
beiten in heterogenen Netzwerken 
ermöglichen. Upgrades und U pdates 
erfolgen schneller, dasich Entwickler 
auf das Wesentliche konzentrieren 
können. Und weil geringerer Auf- 
wand und freie Plattformwahl das 
Angebot hochspezialisierter Klein- 
und Klenstserien von Objekten 
rechtfertigen, kommen auch maßge- 
schneiderte Lösungen, die „custom 
applications“, wieder in Mode Das 
Softwareangebot wanddt sich von 
den heute gängigen überladenen Je 
mehr-desto-besser-Lösungen zu einer 
riesigen Bibliothek handlicher Kom- 
ponenten, diejeden Anwenderbedarf 
erfüllt, ohne ihm unnötigen Ballast 
zuzumuten. 

D asist dieguteN achricht - sicher- 
lich eine der besten seit Jahren. Der 
Haken an Taligent: Es ist in diesem 
Umfang noch nicht verfügbar, und 
bis M ac-Benutzer in den Genuß des 
ersten komplett objektorientierten 
Betriebssystems kommen, wird noch 
einige Zeit vergehen. 


Erste Produkte. Taligents Applica- 
tion Frameworks gibt es jedoch, wie 
gesagt, schon heute. In der Version 
„„DK1" liegen sie einer kleinen Zahl 
von Taligent-Testpartnern vor, Ende 
des Jahres soll de erweiterte > 
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Beta-Version „SDK2" folgen. Die 
SDK1 sind portabel, das heißt auf 
verschiedene Plattformen übertrag- 
bar, und laufen auf den 32-Bit-Be 
triebssystemen der Taligent-Koopera- 
teurelBM und Hewlett-Packard, also 
auf IBMs AIX und OS/2 sowie auf 
HP-U X (sieheAbbildung, Seite217). 

Diebeiden Unix-Varianten bieten 
ebenso wie 05/2 durch „preemptive 
Multitasking“ die Möglichkät, be 
triebssystemseitig die zatliche Rei- 
henfolge der jeweils abzuarbeitenden 
Prozesse so festzulegen, daß der An- 
wender den subjektiven Eindruck ge 
winnt, alles passiereirgendwiegleich- 
zeitig. Das M ac-Betriebssystem hin- 
gegen ist noch immer Single-task-ori- 
entiert, es arbeitet derzeit nach dem 
„Moment mal! immer schön ans 
nach dem anderen“-Verfahren. Mit 
dieser Führungsschwäche des Be 
triebssystems können Taligent-Kom- 
ponenten nicht arbeiten, sie laufen 
erst unter dem für 1996 projektierten 
M ac-Betriebssystem „Gershwin“ (sie 
he „Titelgeschichte“, Seite 14), even- 
tuell aber auch schon im nächsten Jahr 
auf einer dem PowerPC angepaßten 
Version des Taligent-egenn Be 
triebssystems „Taligent Object Ser- 
vices“ (siehe „Zukunftsplanungen“). 
Eine Übergangslö- 
sung wäre auch 
denkbar: Die N utz- 
ung der neuen Ver- 
sion desApple-Unix 
AUX, dieschließlich 
mit IBM sAIX iden- 
tisch ist. 


In diesem Sommer soll Taligents erste 
Sammlung von Applikations- und 
Systemobjekten samt Entwicklungs- 
Tools verfügbar sein, 1995 das 
komplette Betriebssystem für Intel-, 
PowerPC- und HP-PA-Prozessoren 


Das Taligent Devdopmant Sy- 
stem (TD 5) ist dieEntwicklungsum- 
gebung der Application Frameworks. 
Auch sie ist, so Taligent, insoweit 
marktreif, alsdaß siebei der geplanten 
offiziellen Vorstellung im Sommer 
1994 bereits an Entwickler ausgege- 
ben werden soll. 

Das „Taligent Devdopment Sy- 
stem“ unterstützt die Programmier- 
sprachen C+H-und C und stellt Test- 
und D ebugging-Werkzeuge zur Ver- 
fügung. Langfristig soll esum weitere 
Toolswachsen und auch andereSpra- 
chen unterstützen. Zunächst müssen 
sich die Taligent-Entwickler mit dy- 
namischen Browsern, inkrementd- 
lem Linken und Kompilieren sowie 
anem O berflächengestaltungswerk- 
zeug zufrieden geben - zumal ihnen 
das Entwicklungssystem die M ög- 
lichkeit bietet, mit einer einzigen 
Q uellcode-Basis diverse Plattformen 
zu bedienen. 


Zukunftsplanungen. Taligent O b- 
ject Services (TOS) dient als eigent- 
liches Taligent-Betriebssystem. Zu- 
sammen mit Application Frame 
works und D evelopment System bil- 
det Object Services das komplett ob- 
j&ktorientierte Betriebssystem samt 
Entwicklung- und Systemumge- 
bung. Hierzu erweitert Taligent in 
Zusammenarbat mit IBM den 
M ach-3.0-M icrokernel, den eigentli- 
chen Betriebssystemkern, während 
TOS eine Art Adapterfunktion für 
Treiber, Dateisysteme, N etzwerk- 
und Kommunikationsfunktionalität 


jeder Art übernimmt. H ardwarean- 
bieter können in diesem Rahmen je 
derzeit ohne aufwendige Software 
modifikationen Umstellungen und 
N euerungen realisieren. TOS soll im 
ersten Schritt auf Intd-, PowerPC - 
und H P-UX -Plattformen laufen; sei- 
neFertigstellung ist - wider Erwarten 
- schon für 1995 geplant. 

M an magsiich fragen, warum Tali- 
gent mit der H erausgabe von Appli- 
cation Frameworks und der Entwick- 
lungsumgebung nicht bis zur Fertig- 
stellung des kompletten Betriebssy- 
stems wartet. Schließlich hatte kaum 
jemand vor Anfang nächsten Jahres 
wirklich mit Taligent-Vorstellungen 
gerechnet. D och so visionär die Pro- 
duktidee, so pragmatisch dürfte der 
Grund zur Eile sein: Die rund 340 
Taligent-M itarbeiter bedürfen, kon- 
servativ geschätzt, einer monatlichen 
Investition von mindestens fünf M il- 
lionen Dollar, wahrscheinlich sogar 
deutlich mehr - und das seit gut zwei 
Jahren. Daß die Taligent-Betailigten 
Apple, IBM und HP derzat eigent- 
lich lieber sparen wollen oder sollen, 
ist kein Gehaimnis. Gar nicht un- 
wahrscheinlich also, daß sich Taligent 
zum Zweck der zeitigen TO S-Fertig- 
stellung eine zusätzliche Finanzsprit- 
zeaus.den Verkäufen von Application 
Frameworks und des Taligent De 
velopment Systems erhofft. Der Idee 
ist essicherlich zu wünschen, daß eine 
positiveResonanz auf die ersten Tali- 
gent-Komponenten die Investoren 
bis zur M arktreife des Komplettsy- 
stems bei Laune hält. I (sm) > 


Taligent & Co: Gemeinsam gegen Microsoft 


EB Die eigenständige Softwarefirma 
Taligent gründeten Apple und IBM 
im M ärz 1992, im Januar dieses J ah- 
res gesellte sich H ewlett-Packard als 
dritter Investor mit einem Anteil von 
15 Prozent hinzu. M ittlerwaile sind 
in dem Unternehmen rund 340 
Mitarbeiter beschäftigt, den Posten 
als Chairman und CEO hat der 
ehemalige IBM-Mann Joseph M. 
Guglielmi inne dem Board of Di- 
rectors unter Guglielmis Läitung ge- 
hören des weiteren zwei Apple, zwei 
IBM- sowie ein H ewlett-Packard- 
Vertreter an. 


Start Sommer 1994 


Applikationen 


Schnittstelle zwischen Betriebs- 
system und Application 
Frameworks 


AIX, HP-UX oder OS/ 2 (späterauch MacOS) 


Zunächst laufen die Taligent Application Frameworks und -Applikationen 
sowohl auf Basis von HP- und IBM-Unix-Systemen als auch auf 0S/ 2 ... 


Neben den drei Taligent-Inve 
storen verzahnt sich das Unterneh- 
men darüber hinausin verschiedenen 
strategischen Interessengemeinschaf- 
ten: beispielsweise der Object Ma- 
nagemant Group (OMG), deren 
CORBA-2.0-Spezifikation für ver- 
teilteO bjekteTaligentfolgt. Auf diese 
Weiseist dieN etzwerkkompetibilität 
mit anderen CO RBA-standardisier- 
ten Applikationen, etwa von Sun, 
Novell und Dec, gewährleistet. Tali- 
gent ist auch Mitglied der CI Labs 
(siehe„Titdlgeschichte", Sate14), die 
zusammen mitApple,IBM und unter 


Taligent 


Betriebssystem- 
abhängige 
Applikationen 


Taligent 


anderem auch Oracle, Xerox, N ovell, 
W ordPerfect und Sun den O penD oc- 
Standard für Komponenten-Anwen- 
dungen propagieren. 

In diesen vielfältigen Kooperatio- 
nen und Initiativen kommt die von 
allen Beteiligten offen ausgedrückte 
Hoffnung zum Tragen, im Rahmen 
der Umstellung auf objektorientierte 
Betriebssysteme und Applikationen 
dem momentanen System-M onopo- 
listen Microsoft eine gleichwertige 
M arktmacht entgegenzusetzen. 
> Taligent, 

Fax: (0 01) 4 08/7 775181 


zirka Ende 1995 


Applikationen 


i 
i 
2 


Workplace AIX 


Workplace Madntosh 


Workplace HP-UX 


... Erst mit Fertigstellung von TOS läuft Taligent eigenständig, bietet mit 
den Workplaces jedoch bei Bedarf auch fremden Applikationen Raum. 
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Anzeigeni ndex 7194 Seite Produkt/ Dienstleistung Ansprechpartner Telephon/ Hotline 
AC Computer GmbH 59 ProBusiness Zentrale 0 91 65/13 71 
Additive GmbH 149 Mathematica Zentrale 0 61 72/7 7016 
Agfa Gevaert AG 33 Agfa FotoTune Info-Line Fax 02 21/57 17-2 48 
Aldus Software GmbH 8 Aldus FreeHand 4.0 Gratis-Info-Line 01 30/ 86 39 85 
alphasoft computer ag 111 Finanzbuchhaltung Calcus Herr Sartory (CH): 01/8 33 55 14 
Alternate Computerversand GmbH 105 Mailorder Zentrale 06 41/7 65 65 
ARTist GmbH 45 CDs PhotoPhoto & URW PrintWorks, T-Shirts Bestelltelefon 01 80/5 32 32 17 
AS Advanced Systems 131 Macintosh-Beschleunigung Zentrale 0 30/4 41 58 60 
B & K Computersysteme Vertrieb und Service GmbH | 117 Mail-Order und Service MARKET Zentrale 02 02/73 80 86 
Birdie Computerhandel 119 Hard- & Software für Apple, ApplePoint, Zentrale 061 51/842 91 
Heinz Breuer & Dr. Ulrich Rokohl Service & Support 
BLUE C. Verlag GmbH 133 MacEasy-Abo, CD EasyWare Vol. 1 Vertrieb 0 30/2 83 28 02 
BTB ADC GmbH 105 Hardware für Apple Macintosh Zentrale s 4 2 8 33 07 und 
CalComp GmbH 115 ColorMaster Plus-XF Zentrale 0 21 31/9 55-0 
Canon Deutschland GmbH 25 A4-Farbscanner IX-4015 & Zentrale 0 21 31/1 25-0 

Bubble-] et-Drucker BJC-600 
cap compart publishing 123 DTP- und EBV-Fullservice, Grafikstudio Zentrale 0 40/44 11 19-0 
CASSANDRA COMPUTERHANDEL GMBH [2 Hardware, Software Herr Arancibia 0 30/3 27 50 20 
CD-ROM Superstore Computerhandels GmbH 85 CD-ROMs Zentrale 01 30/85 94 06 
CDS Communication Design Studios GmbH 145 Hardware, Diabelichtung Herr Scheck 02 14/83 01 00 
CeWe Color AG & CO. - Marketingleitung 145 Transfer-Service für Photo CD & Pro Photo CD Herr Rozenvalds 04 41/40 42 86 
CineMac Arno Schmidt 131 Versand von Hard- und Software Zentrale Tel./ Fax 0 89 
8 34 24 31 
cmc computer handels gmbh marketing und 11l Mailorder Zentrale 07 21/9 56 17-0 
consulting 
COMPUTER DEPOT Versand GmbH 23 Mailorder Zentrale 08 21/7 90 74-40 (41) 
DISC DIRECT Computer Handels GmbH 11-13 Mailorder DiscDirect-Teams in Deutschland (D): 07 21/9 78 33-0; 
und Österreich (A): 02 22/8 02 52 54-0 
DuPont Imaging Systems 77 DuPont Digital Cromalin Frau Hennig 0 61 72/87 23 99 
EDV Systemberatung Bott 147 Runway Zentrale 02 71/38 39 74 
Elsner +Flake fontinform GmbH 157 TypeShop-Bundle auf CD Zentrale 0 40/ 78 00 63 00 
Epson Deutschland GmbH 63 Epson-Scanner GT-8000 Direkt-Beratung 02 11/56 03-1 10 
Firma Gabi Plöger 123 Belichtungsservice Zentrale 052 51/392 11 
FMF Media GbR 149 FMF Backgrounds Vol. 2 & Zentrale 0 57 07/8 01 24 
MacCollection V3 auf CD-ROM 
Fujitsu Deutschland GmbH 51 magneto-optische Laufwerke Gratis-Info-Line 01 30/ 23 03 
Fujitsu Deutschland GmbH 121 Festplatten-Serien Allegro, Picobird, Hornet Gratis-Info-Line 01 30/ 23 03 
GCC Technologies 107 SelectPress 600 Vertriebsbüro Deutschland 04 31/67 30 50 
GRAVIS u2 Mailorder Zentrale Berlin 0 30/ 39 78 09-50 
Hermstedt GmbH 9,79 Leonardo, Andante, LeoTalk, PAN Zentrale 06 21/3 38 16-0 
Hewlett Packard GmbH 55 HP Laserjet 4P & HP LaserJet 4MP Zentrale 0 21 02/ 90 70 70 
HSD Consult EDV Beratungsgesellschaft GmbH U3 Dayna EasyNet Transceiver Frau Ehlen 0 30/3 93 00 66 


HSD Consult EDV Beratungsgesellschaft GmbH 38,39 Ethernet-Lösungen von Dayna Dayna-Distributoren in Deuschland, | D): 0 30/ 3 93 00 66; 
Österreich und der Schweiz A): 01/70 15 50; 
(CH): 0 42/ 65 90 00 
dea Graphics Software & Consulting GmbH 142 Systeme für den produzierenden Mittelstand Zentrale 0 25 62/913 01 
DG World Expo Messen- und Ausstellungs GmbH 139 Macworld Frankfurt, 29. 09. bis 01. 10. 94 Zentrale 0 89/ 3 60 86-2 08 
MAGE TRANSFER Computer Consulting GmbH 123 Daydream für NeXT Zentrale 02 01/87 22 80 
NNOTECH ARMIN BOHG 93 Macintosh Software per Versand Herr Bohg bis Ende Juni: 0 70 31/ 
5 54 57; ab Anfang 
Juli: 0 70 31/ 7 56 10 
nnotech GmbH 149 VARIOFAN-Lüfter & Hardware für Macintosh Zentrale 0 30/6 94 60 31 
Linotype- Hell AG 17 MicroN et-Speichermedien Zentrale Fax 0 61 96/ 98-20 62 
LOGITEC GmbH 145 Japanisch Software Zentrale 0 89/6 70 03 00 
MacCash GmbH i.G. 125 Mailorder Zentrale 0 53 31/ 96 01 96 
MACit GmbH 47 Soft- und Hardware-Versand, Ladenverkauf Zentrale 09 31/57 30 83 
MacMan 141 Macintosh-Produkte aus USA Zentrale (USA): 0 01/ 
8 18-3 45-76 47 
macPOWER Mikrocomputer GmbH 147 Mailorder Zentrale 0 20 41/ 79 68-0 
MacTeam EDV Vertriebs GmbH 115 Vertrieb von Hard- und Software, ApplePoint Zentrale 0 69/4 20 82 14 
MACup-Einkaufs- und MACup-Schulungsführer 202-208 Apple-Fachhandel, Schulungen verschiedener Anbieter 
MACup-Markt 209-211 Soft- und Hardware verschiedener Anbieter 
MACup Verlag GmbH 87,151,189 | Leserservice inter abo Betreuungs-GmbH 0 40/23 67 02 71 
MacWAREHOUSE 101 Mailorder Zentrale 01 30/ 85 93 93 
MICROTEK ELECTRONICS EUROPE GmbH 49 36-Bit Desktop Scanner ScanMaker Ill Zentrale 02 11/5 26 07-30 
miro Computer Products AG 29 miro PRISMA 1152 GX Zentrale 05 31/21 13-1 00 
MoreMedia GmbH & Co. Vertriebs KG 191-197 Mailorder für Publisher Frau Lenz 0 40/ 89 97 93-0 
NewTech Videokomponenten Vertriebs GmbH 57 Hardware Zentrale 0 21 52/ 20 95-0 
NSM Jukebox GmbH 141 CDR 100 Recordable, CD-Management Zentrale Fax0 67 21/40 74 14 
Pandasoft Dr. Ing. Eden 99 Hardware, Software, neuer Katalog Herr Klädtke 0 30/ 31 59 13-17 
PRISMA EXPRESS Distributionsgesellschaft mbH 7 Bundle Adobe Illustrator 5.5 & Quark XPress 3.3 | siehe Apple-Fachhändler auf Seite 7 
PRISMA EXPRESS Distributionsgesellschaft mbH 113 WordPerfect 3.0 UpToDate, Hamburg 0 40/ 6 57 33-2 50 
protar Elektronik GmbH 27 europaweiter Vertrieb & Systemlösungen Vertrieb 0 30/3 91 20 02 
Radius Ltd. 91 VideoVision Studio siehe Vertriebspartner auf Seite 91 
SAM Datenverarbeitung GmbH 153 BOSS-Office Zentrale 06 21/ 87 55-0 
SimPro Computer GmbH 53 Masterfinanz, Master] unior, MasterPiccolo, Frau Heinrich, Herr Schneider 0 62 01/9 95 20 
MasterTimeControl 
SoftDes GmbH 144 Kommunikationssoftware FirstClass Zentrale 0 76 33/ 60 39 
Systematics GmbH, Zentrale Hamburg u4 AppleCenter Geschäftstellen in 0 40/2 26 66-0 
anz Deutschland 
Tanner Dokuments GmbH +Co. 141 Grafix-Abo mit CD-ROM Zentrale 0 83 82/2 50 84 
TKR GmbH & Co. KG 131 Modem SlimLine 144 Zentrale 04 31/33 78 81 


m‘ MATCH 2INA 


TRANSFORM Software GmbH 
Wolfram’ s Direkt Medienvertrieb GmbH 


Wolfram’ s Doku-Werkstatt 


Bei 
PM 


Anzeigenindex 7/94 


Seite 


TypoPlus 2.1, XTensions Hotline-Durchwahl 02 01/8 95 29 50 
Bücher für Mac & DTP, Speichermedien 0 81 68/ 90 80-0 
Belichtungsservice mit Farbproofs & Scans Frau Herbert 0 87 45/72 23 


Produkt/ Dienstleistung 


ihefter: 
A GmbH 


Beilagenhinweis: 

Die Gesamtauflage der MACup 7/ 94 enthält 
Beilagen der 1 & 1 Telekommunikation GmbH, 
Montabaur und von MacZone, Hamburg; eine 


Tei 


auflage Beilagen von Mac Versand Oppermann, 


Esslingen und MacWAREHOUSE, Kelkheim. 


Wi 


r bitten um freundliche Beachtung. 


Postkartenhinweis: 
Die Gesamtauflage der MACup 7/ 94 enthält 


ein 
Ha 


e Postkarte der DISC DIRECT Computer 
ndels GmbH, Karlsruhe und von der MACup 


Verlag GmbH, Hamburg. 
Wir bitten um freundliche Beachtung. 


Vorschau 


Ansprechpartner Telephon/ Hotline 
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165-188 VIEWS - News für den Anwender 0 40/6 88 60-8 60 
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Highlights der DFÜ-Dienste 


Netzwerk-Faxserver 


m Wer bisher aus einem Netzwerk 
herausFaxeper M ac verschicken woll- 
te, mußte einen solchen als Server 
samt der nötigen Software dafür ab- 
stellen. M itdem „OnneW.orld Fax“ von 
Global Village ist nun ein Faxserver 
verfügbar, der sich einfach ins N etz 
integrieren läßt. Die Vorteile dieses 
Modealls gegenüber herkömmlichen 
Lösungen finden Siein M ACup 8/94. 


I V ieleAnwender bewegen sich mit 
ihrem Modem inzwischen selbstver- 
ständlich in Mailboxen und den di- 
versen O nline-D iensten wieC ompu- 
Serveoder D atex-]. D abei kennen Sie 
jedoch oftmals nicht deren gesamtes 
Angebot - zu groß ist dieFülle. Wel- 
che verborgenen Schätze die einzel- 
nen Dienstenoch beraithalten, erfah- 
ren Siein M ACup 8/94. 


TALSuBLTT 
et 


I Jeder termingeplagte M anager 
ist ohne seinen überquellenden 
Timer verloren. Auch viele M ac- 
Anwender setzen mittlerweile 
elektronischePendantsder analo- 
gen Planer ein oder überlegen die 
Anschaffung eines solchen, um 
sich und die Kollegen auf dem 
Laufenden zu halten. Welche 
netzwerkfähigen digitalen Ter- 
min- und Kontaktverwaltungen 
es derzeit für den Mac gibt, und 
wie sie sich im Vergleich bewäh- 
ren, steht in M ACup 8/94. 


BEE lee Tel: : 


Premiere 4.0 


EB EineKompletterneuerungihrer Produktpalette 
hat sich Adobe für 1994 auf die Fahnen 
geschrieben: N ach I Illustrator und D imensionsist 
nun Videospezialist Premiere an der Reihe. M it 
viden neuen Effekten, Tempozuwächsen, verbes- 
serten Editierfunktionen und einertopaktuell mit 
diversen Paletten zu füllenden Oberfläche wirbt 
das U pdate um die Anwendergunst. Wiesich die 
Arbeit mit Premiere4.0 - auch in der Power-M ac- 
Version - anläßt, lesen Siein M ACup 8/94. 
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Strecken und ansaugen 


reiheit für alle‘ ?!" las Michel den Europawahl- 

Slogan der CDU, „Woll’'n diealleG efängisse auflö- 
sen?“ Unser Sonntagsspaziergang durch die Innenstadt 
konfrontierte uns nolens volens mit den Ergüssen der 
Parteistrategen. AusRichtungH auptbahnhof wehteder 
Wind uns Panflöten-M dodien herüber: der Klang der 
Einkaufszzone. Auf der anderen Straßenseite lockte eine 
M övenpick-Eisausgabe: „Na, wie wär's mit einigen kal- 
ten Fettbällchen? Kokosnußeis mit ganzen Früchten? 
Apfelkorn-Sorbet aus der Waffdtüte?" Michel winkte 
leidend, aber dankend ab, er diäte gerade mal wieder, 
versuchte, mit anderen Worten, beim 
Essen einzusparen, was er zuviel trank. 

„Na, alte Gerte, was tut sich an der 
N ewton-Front?" versuchte ich seinen 
Traum vom Dünnsain zu unterbrechen. 
„lja, auch die Gerüchteköche sonnen 
sich derzeit an sandigen G estaden, aber 
immerhin gibt esein paar N euigkeiten aus einem Kam- 
ingespräch, bei dem Michael Spindler einigen Wirt- 
schaftsbossen einigeW ahrhaiten erzählte. Demnach soll 
Apple alte N ewtons im Wert von knapp 20 M illionen 
D ollar Lagerwert abgeschrieben haben, da ssiesich nicht 
mehr verkaufen lassen. Gerüchten über einen anstehen- 
den Verkauf der Verlust machenden PIE-Division hat er 
aber offensichtlich energisch widersprochen.“ 

En passant kontrollierteM ichd sein Abbild in einem 
Schaufenster: Jawoll, der Fall des schütteren, doch ge 
wellten H aares stimmt, Ray Ban und Gesichtsausdruck 
sitzen wie angegossen, dieJoppe jedoch verdeckt kaum 
die hervorspringende Plauze. Also strecken und ansau- 
gen. „Und ... ?" fragteich ungeduldig. „Und... äh... “, 
Michel wandtesich wieder mir zu, ließ dabei unkonzen- 
triert den Bauch fallen, „ach so: Nachdem der ehemalige 
PIE-Chef Gaston Bastiaens gefeuert war, hat Interims- 
ChefJoseph Graziano, sonst Chief Financial O fficer von 
Apple Leute aus der Divison abgezogen und den For- 
schungs- und Entwicklungsetat von Personal Interactive 
Electronics gekürzt. Konzentration ist angesagt.“ 

Weil wir nicht in Tombstone waren, konnte der laue 
Sommerwind statt Tumbeling Weeds nur Papierfetzen 
von einer Straßenseite auf die andere rollen - sehr 
bescheiden. Von fern nahte unter dröhnender Rap- 
M usikeeine] ugendgang. D er verursachendeG hettobla- 
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ster hätte eher auf eine Sackkarre gehört als auf die 
schmalen Schultern des asketischen Vortänzers. „Alle 
Produkte, dienicht.direktmit ApplesM ainstream-Linie 
zu tun haben, wurden gekippt.“ Michel hatte hörbar 
Mühe, das portable Bandgerät zu übertönen. Und der 
Bursche hatte die Speaker direkt am linken Ohr, offen- 
sichtlich der D evise folgend: „Warum nicht ein Ohr 
killen, G ott gab mir doch zwai.“ 

„Dazu gehören diverse neue Prototypen. Wie aus 
gewöhnlich gut unterrichteten Q uellen zu vernehmen 
ist, wird Apple für etwa ein Jahr keinen neuen N ewton 


Uias keirie (eruchi 

Die nächsten Power-Macs kommen mit 
SuperMac-Graphikkarte, auf der 

ein Weitek-9000-Risc-Prozessor steckt 


vorstellen - das hier ab August kaufbare M essagePad 
110 gibt sin den USA ja beraits seit einiger Zeit. Bis 
Ende dieses) ahreswollen dieM annen um Spindler aus 
dem derzaitgen Loser-Produkt ein profitables Geschäft 
machen, dann erst soll über neuenachgedacht werden.“ 
Bing-Bong sagte der Glockenturm zu unserer Linken 
und erinnerte uns daran, daß außer den großen Tank- 
stellen auch die Kirchen sonntags geöffnet haben. 

„Und hier noch einer für die H ardcore-Fraktion: 
Applehat für diekommenden Power-M acintosh-Gene 
ration mit PCI-Bus wohl SuperM ac als Partner ausge- 
guckt. Die Graphikkarte soll mit einem Weitek-9000- 
Risc-Prozessor bestückt sein und mit den neuen Ma- 
schinen ausgeliefert werden. O ffensichtlich wollte Ap- 
ple zwischen den beiden Großanbietern für NuBus- 
Karten Gerechtigkeit walten lassen und läßt deshalb die 
momentan angebotene Graphikkarte bai Radius ferti- 
gen.D urch dieFusion von SuperM acund Radiuslandet 
nun ohnehin alles in einem Topf.“ 

Michels Schlußbeitrag kam just in time: Langsam 
rückte unser aigentlichesZiel in Sicht. Plastiktische auf 
einem kopfstain-gekachalten Platz, zu einem exquisiten 
Restaurant gehörig, dasexotischeSchnäpsein vorzügli- 
cher Qualität anbot - und das völlig unüberlaufen: 
Nichts ist so einsam wie die deutsche Innenstadt an 
einem warmen Sommernachmittag. 


